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EIN ED  ME 1AG

Was Fastensonntag auf liturgischem Gebiete geschehen ist,
erinnert mich die Worte 1m Psalm 125 „Veniıient C} exsultatione
portantes manipulos SUOS“ J Jauchzen werden S1e kommen, 1€
vollen Garben 1n ihren Händen“.

Freudigen erzens durften WIT den MärTz gleichsam als Ernte-
dank feiern. Es wurde uNs e1INne reife Frucht des 8 Vatikanischen
Konzils geschenkt, die 4us der „KONstitution ber die Heıilige Liturgie“
VO Dezember 1963 un AUS der „Instruktion“ VO 6 Septem-
ber 1964 ber die Durchführung derselben erwachsen 1St Zwel oku-
en  J die Voraussetzung nd Grundlage der „Richtlinien der ÖOster-
reichischen Bischofskonfterenz für die Feiler der Messe“ sind!

Daiß 1eSs alles kommen konnte, ist icht 7uletzt ein Verdienst
der liturgischen ewegung hierzulande un anderswo nd der litur-
gischen Institute, SOWI1e der liturgischen Zeitschriften, die in w1ssen-
schaftlicher un: praktischer Arbeit den Weg für die Erneuerung
ebnet haben

In diesem Sinne se1 das fruchtbringende Bemühen des nach dem
Kriege 1n Salzburg der Erzabtei St Peter gegründeten Institutum
Liturgicum mit der Zeitschrift „Heiliger IDienst“ aufrichtig bedankt;
ebenso der vorbildliche Eiınsatz der Österreichischen Liturgischen KOm:-
M1SS10N.

Mıiıt dem großen Schritt Fastensonntag 1st reilich noch nicht
alles n Abgesehen VO Geiste, der uUu1sSs beleben muß, der Geilst
tieferen Eindringens 1n das Verständnis des Hl Opfers, der Ge1ist rich-
tigen 1ı1ttuns un Mitfeierns, der Geist, der 1m Opfer ott dem Herrn
höchsten Lobpreis spenden wiill un der feiernden Gemeinde selber
die Quellen VO  = Freude, 1rost un:! raft eröffnet, kommt 1U
darauft . dafß die Erneuerung andauf landabh 1n allen Kirchen, WE
auch schrittweise, durchgeführt WIT

Iun WI1T aber das, W as WIT un dürfen, 1m Rahmen der uns g -
gebenen Möglichkeiten, 1 echten un nicht 1m SOgeNANNTIEN „ VOL-
auseilenden Gehorsam“, dafß das gläubige Volk sich uUNsSsecCICI

Disziplin erbauen kann! Das wird 115 den egen (zottes sichern.
Den vorhin genannten Institutionen kommt auch weiterhin eine

große Bedeutung Sıe. sind nıcht 7uletzt berufen, mitzuhelfen inge
klären un überlegen, die für die endgültige Liturgiereform

VO  D Wert se1n werden.
Mit dem ank un! der Anerkennung für alle bisherige Arbeit 1ın

ÖOsterreich zugunsten der Liturgieerneuerung VeCT 1ın den in
Liturgiekonstitution ausgesprochenen Wunsch, (Art 48) dafß die ]äu-
bigen „durch Christus, den Mittler, VO  w lag Jag immer
vollerer Einheit mi1ıt ott und untereinander gelangen, damit schliefß-
lich ott alles 189% allem se1“

D ‘4Y'/°(»&L»L-
Weihbischof und Liturgiereferent



VO DER NSTRUCTIO DE  Z RI  EN

„Man muß die Überzeugung hegen, dafs sich 21n großes Ereign1s
handelt, 1n dem höchste edanken, göttliche Wahrheiten un Wirklich-
keiten Z Finsatz kommen, un da/fs INa auf diese €e1SeE, MI1t dieser wah-
renN, tiefen, wertvollen, wirksamsten Methode dem erzen der modernen
Menschen nahekommen un IN ihm die Flamme der Otte2s- N: Nächsten-
iebe, die scheue, beseligende Fähigkeit echten, trostvollen, erlösenden (30*
sprächs mit GSO7F Neu entfachen annn Und neben dieser großen Überzeugung
Von der liturgischen Gegebenheit muß die UunNs geübt werden, die
Einzelheiten Mmi1t al]l ihrten Erfordernissen der Zeit, der Abfolge, der Gegen-
stände, der Gebärden ewegungen, des Schweigens Sprechens SOIS-
fältig pflegen

(Aus der Ansprache aDSs auls VL die
Pfarrer Fastenprediger oOMS

ERNEUERUNG DE

edanken AT Instructio VO. 1964

Die ersten chritte ZuUI mneUeErUNg der Liturglie, en sich se1it dem
Fastensonntag 1964 rasch eingelebt un! werden VO  . CIl Gläubigen, Prie-

uUun« Laien als Wohltat empfunden ıe Instruktion ZUX- ordnungsgemäßen
Durchführung der Konstitution über die Liturgle VO: September 1964
gibt weiıtere Anweisungen ihrer Neuordnung. 1e93€ES bedeutungsvolle oku-
ment 1St von der postkonziliaren Kommissıon für die Durchführung der Liturgle-
konstitutlion erarbeitet und geme1insam m1t der hl Ritenkongregation VCI>®

öffentlicht worden un trat mıit dem Fastensonntag 1965 1n Kraft
Die österreichischen Bischöfe haben bei ihrer Konferenz November

1964 1n Rom Sinne der Instructi1o mehrere Beschlüsse gefaßt un! hin-
sichtlich jener Materıen, für die der Stuhl zuständig 1st, diesen Biıtten
gerichtet. Die Beschlüsse wurden inzwischen gene:  AT die Bitten ZU. Teil
gewährt, Teil vorläufig zurückgestellt. In der Zwischenzeit hat die Oster-
eichische Liturgiekommuiss1ion 1 Auftrag der Bischofskonfterenz ichtlinien
für die Feler der hl Messe erarbeitet, üDber die die Bischöfe bei ihrer
Konferenz Februar 1965 1n alzburg Beschlufß gefaßt en Be1i der-
selben Konfterenz en die Bischöfte eın Pastoralschreiben den Klerus und
eiINnenN Hirtenbrief die Gläubigen herausgegeben Diese Dokumente sind 1N-
zwischen veröffentlicht worden.

Diverse Subkommissionen der OLK en 1n vorbildlicher Zusammenarbeit
wertvolle Hilfen für die Seelsorge 1n zwe1 erkmappen „Erneuerung der Li-
turgie“ Verfügung gestellt, dafs, Was immer 1n der Xurzen Zeıt se1l
der Instructio, werden konnte, geschehen 1St. Selbst die nde-
rungscel, die aus dem mit Dekret VO 27 1965 publizierten 1do Missae
folgen, wurden nach Möglichkeit noch 1n die Dokumente eingearbeitet.

Wichtige Voraussetzung für jede weıtere Arbeit wird das t*ud1um. der
Quellen SeEIN: die Meditiation der Grundsätze, die das Konzil seiner
Liturgiekonstitution dargelegt hat. Diese INUusSsSen geistiges E1igentum ler T1Ee-
Ster werden. Es wird Aufgabe VO: Jahren Se1IN, sich diese Grundsätze eigen

machen. Sie werden In orträgen und Konterenzen erläutert, bei lagungen



SCHAaU durchbesprochen, VOTI em aber durch tudium und Meditation eich-
Saı Fleisch und Blut, durchbetetes Lebensgut jedes Priesters werden MUsSsSenN.

YSt dann un! 1LUFr dann, WeNnNn die 1TIeSter VO (ze1lst der Lıturgie durch-
drungen sind, wird ihnen gelingen, auch die La1ıen diesem (e1lst
unterwelisen un S1e 1n die tätıge Anteilnahme der Liturgle, innerlich un
dem Vollzug nach einzuführen.

Die Bischöfe SiNd sich bewulßt, dafß ersten Fastensonntag 1965 icht 1n
en Pfarren alle Möglichkeiten der Liturgieerneuerung ausgeschöpft werden
können. S1e mahnen u1LLs deshalb Geduld mit u11LS5 selbst un mMi1t den
Gläubigen, die ohl zielbewulst, aber LLUI schrittweise weitergeführt werden
können. S1e versichern die Seelsorger auch des Verständnisses ihrer ber-
hirten, wWeiln er strengungen erTStE nach ein1ger Zeit die Früchte des
Bemühens sichtbar werden.

Die Instruktion macht Ernst mi1t der der läu-
bigen der Liturgie, Je nach der Aufgabe, die jedem der Gebets- und
Opfergemeinschaft 7zukommt. „Beı den liturgischen Felern soll jeder, sSe1 CT

Liturge oder Gläubiger, 1n der Ausübung se1lNer Aufgabe LLUI das un all das
C WAas ihm AaAUuUuS der Natur der Sache und gemä den liturgischen Regeln
7zukommt“ ‚Art 28 Konst.; Nr. } unı 33 Instr.)

Für alle liturgischen Handlungen, auch außerhalb der Medfeier, oilt 1n
Lesungen, die ihrer Natur nach dem Lektor der den Leviten, (Ge-

sange, die dem Volk oder der Schola ıdem Kirchenchor) 7zustehen und vVon
diesen VO.:  ®  en werden, werden VO Zelebranten icht mehr mit- oder
nachgelesen. Das heifßt also: Lektor, olk un chola |Kirchenchor] üben einen
wirklichen 1enst der Liıturgie aUS ; W as s1€e ;prechen oder singen gilt als
(8) der Liturgie.

sSe1 klargestellt, da{fß CS sich bei diesem Vollzug die getreue 1eder-
gabe der 'TLexte un: Gesänge aus den liturgischen üchern handeln mußß,
mögen S1Ee VOIL den zustäiändigen Sprechern un:! ängern in lateinischer oder
deutscher Sprache vo  n werden. Die Frage, ob und W11e. weıt Para-
phrasen liturgischer lexte oder 4A4 US liturgischen LTLexten geformte irchenlieder
anstelle der liturgischen lLexte verwendet werden dürfen, 1st noch nicht e
T In olchen Fällen )bliegt also dem zelebrierenden Priester weiter, die
amtlichen Texte der hl andlung selbst sprechen.

AÄAus dem Prinzıp der Aufgabenteilung ergibt sich die Notwendigkeit, das
anwesende anzuleiten, die ihm 7zustehenden Teile der Liturgiefeier wirk-
lich vollziehen; die chola bzw den Kirchenchor 1ın ühren, die
liturgischen Texte vollständig Z Vortrag gebracht werden; Lektoren heran-
zubilden, die die hl Schrift eindrucksvoll vorlesen können.

Den Dienst der Schola werden vielfach die Kirchenchöre ausüben. Diese
bedürfen besonderer Obsorge un Führung. Ihre Aufgaben werden sich INSO
vieltältiger gestalten, je mehr S1e ihren Dienst der Liturgie 1 Sinne der
Oonstitution verstehen lernen: „‚AHE Kirchenmusiker mögen, von christlichem
Geist erfüllt, sich bewußfßt se1n, C5 ihre Berufung ist, die irchenmusik
pflegen un« ihren chatz mehren“ (Art. 121 Konst.). Deshalb ergeht auch

die Komponiısten der Krr „Vertonungen schaffen, welche die Merk-
male echter Kirchenmusik sich tragen und icht NUuUr Von größeren Sänger-
chören werden können, sondern auch kleineren Chören angepaßt
sin.d unl cCie tätige Anteilnahme der SANZCH Gemeinde der Gläubigen för:
dern“ ebd).



Die Aufgabenteilung der Liturgıie soll einem schönen /7usammen-

ang tühren, bei allen liturgischen Feiern die gesamte Gemeinde der
Gläubigen miteinbezogen. wird (Art 114 Konst.).

11
Die Instruktion macht INS mit der 1n der Liturgie

Aus der Erkenntni1s, daß 1n jenen Teilen der Liturgie, 1n denen das olk
besonders angesprochen wird, oder bei denen das Volk, die chola oder der
Chor eine Handlung mit oder esang egleiten, die Volkssprache diesen
Vollzug erleichtert, Ja vielfach ETST ermöglicht, haben die österreichischen Bi-
schöte 1n steter Fühlungnahme mi1t der Kontferenz der deutschen Bischöfe un
den Vertretern der anderen deutschsprachigen Gebiete November 1964
1ın Rom den Beschlufßs gefaßt, gemä: den nunmehr gegebenen Möglichkeiten
der Muttersprache 1n den mi1t dem olk gefeierten CGottesdiensten weıten.
aum geben (Art. 54 Onst.; Nr 57 Instr.) Der tu hat diese Be-
chlüsse genehmigt, daß 1n Zukunift außer den esungen un Fürbitten alle
Gesange des Ordinarıum un Proprium Mıissae, dan die Akklamationen,
Gruß- und Dialogformeln, die Gebete ZU Kommunılon der Gläubigen, SOWI1e
das Pater nOSteETr TT seiNer eitung und dem anschließenden Libera 1105

(Embolismus] 1n der Volkssprache erlaubt Se1N werden.
Außerdem hat der Hl der Biıtte zugestimmt, daiß auch die Me1ß-

Orationen |Oratio, Sekret jetzt Oratıio oblata, „Gabengebe 7i genannt
Postcommun10, Oratıo populum] 1n der Volkssprache gesprochen und

werden dürfen
Die Volkssprache darf auch bei den m1t der Meßteier CN verbundenen

liturgischen Handlungen, w1e der Kerzenweihe Lichtmels, der Aschenweihe,
der Palmweihe un Palmprozession, bei der SaNZCH Actıio liturgica des Kar-
freitags un bei der Ostervigilteier his A Beginn der Messe allgemein VGCI=»

wendet werden; für die Vigilmesse gelten die schon erwähnten Bestimmungen
hinsichtlich jeder Medifeier m1t dem olk

icht gestattiet e1bt die Volkssprache e1m feierlichen Hochgebet der
ESSE, VO Dominus vobisecum der Prätation bis 7405 Schlufß des anon,
mit Ausnahme des Sanctus, un! bei den bisher nicht erwähnten still 5C-
sprochenen Priestergebeten.

Aus dem Grundsatz, dafß 1n der Ausübung seiner Aufgabe jeder LLUTI das
und all das un soll, Was ihm au der Natur der Sache un aus den liturgischen
egeln zukommt, werden manche Gebete, die bisher geme1insam gesprochen

werden pflegten Z Opferungsgebete, e1lle aus dem Canon, Gebete VOI

der Kommunion]|, icht mehr Gemeinschaftsgebete se1IN, weil S1e ihrer Funk-
tion nach dem Priester 7zustehen.

Als volkssprachige ECXieE en die österreichischen Bischöfe bis auf WEe1-
teres, bis ZUT Erstellung der einheitlich für das SaNZc deutsche prach-
gebiet verbindlichen EXIE; jene bersetzungen gebilligt, die den kirchlich
approbierten Perikopenbüchern un Lektionarien, dann 1n den bekannten
Meißbüchern VO'  =) chott, Bomm, Veritas-Linz, un: Auszügen au diesen
Büchern, SOW1Ee 1n den Diözesan-Gesang- un Gebetbüchern enthalten sind

Was den gesanglichen liturgischer Texte 1ın der Volkssprache be
trifft, bestimmt die Instruktion, NnEeEU elodıen. für die VO: Zele-
branten un den 1n1strı 1n der Volkssprache singenden Teile der PDTIrO-
bation der für das Gebiet zuständigen kirchlichen Autorität bedürten INr. 42)
Das ingen dieser TLexte nach den herkömmlichen Melodien bedarf dieser
Genehmigung nicht, IMU. aber noch. erprobt werden. Die Kirchenmusik-
kommissionen werden geeignete Vorschläge ausarbeiten un! bekanntgeben.



ES sSe1 hervorgehoben, dafß die Propriums- un Ordinariumsgesänge 1n la-
teinischer Sprache 1n den mi1t dem Vollk gefeierten Messen weder verboten
noch unerwünscht sind, vielmehr weiterhin gepflegt werden sollen, besonders
WeLNL die Voraussetzungen für den würdigen Vollzug gegeben sSind un der
ten Gemeinde der Gläubigen die ihr 7zukommende tätıge Teilnahme
vgewährleistet (Art. 114 28 30 Konst.). Die liturgischen (,esänge der
lateinischen Sprache werden aber 1Ur dann ihre Funktion als Vollzug der
Liturgle erfüllen, WEn S16 11 vollen Wortlaut werden un WEn

sich er handelt, die „Thesaurus Musicae sacrae“ (Art 114
Konst.] gezählt werden verdienen.

Le erwendung der Volkssprache unı der lateinischen Sprache der
Liturgie gibt He Möglichkeiten, den Gottesdienst abwechslungsreich SC-
stalten. Die Seelsorger werden er 1n rchen, 1n denen mehrere (iottes-
dienste stattfinden, verschiedene Formen der eisteler können, un

1Ur eine Messe gefeiert wird, regelmäßig oder VO e1it Zeit mit den
ormen der eisteler abwechseln Auch das Amt S91l eifrig gepflegt werden.

Bezüglich der erwendung der Volkssprache bei der pendung der akra-
un Sakramentalien hat die österreichische Bischofskonterenz als dafür

zuständige Autorität (Nr. Instr.) noch keine eschlüsse gefaßt. Es bleiht
demnach his auf weiıteres bei Jjenem Ausma{fß VO:  w exten 1n der Volkssprache,
das 1n den Diözesan-Ritualien vorgesehen ist

1{1
Die Instruktion macht Ernst mM1t der Bedeutung des

dienstes bei der eisteler. Die Liturgla verbi dart icht mehr als „ VOr-
“angesehen werden. S1e ängt CN mi1t der Liturgie des eucharisti-

schen Opfers ZUSaHMıMEN, dafß S1e inı1ıt ihr e1n Kultakt ausmacht (Art 56
Onst. DIie Gläubigen werden noch mehr als bisher dahin geführt werden
müssen, dafß S1e. auch Wortgottesdienst der Messe regelmäßig teil-
nehmen.

ber den Vorgang bei den Lesungen un die damit zusammenhängenden
Anderungen 1n den Rubriken des Missale enthalten die Instructio un die
Richtlinien ausführliche Anwelsungen. Bemerkt se1 NULL, dafß der W ortgottes-
dienst 1ın der ege. nicht mehr tar vollzogen wird, sondern VO Lektor
der dem Minister, der die Schriftlesungen vorträgt, mbo oder dem
für die Verkündigung gee1gnetsten Platz des Gotteshauses, während der zele-
brierende Priester und die übrigen Ministri beim Sedile 7zuhören. Unter Um-
ständen können die Lesungen aber auch VO Altar aus vorgetragen werden,
WeNnNn dieser Platz für das Verkünden un Hören günstiger 1ISt.

Die Erfahrung eines Jahres hat gezeigt, daß der ag der Lesungen ın
der Volkssprache größerer Abwechslung un: einer weiteren Heranziehung der
hl chrift bedarf, als iın der überlieferten Perikopenordnung der Fall 1St.
Die Ausarbeitung einer für mehrere re veranschlagten Perikopenordnung
1st 1n Vorbereitung, aber noch icht abgeschlossen. Aus diesem Grunde dürfte
die Gewährung der diesbezüglichen Bitten sowohl der österreichischen WwW1e
der deutschen Bischofskonferenz den Stuhl noch zurückgestellt worden
sSe1nNn

Die Instruktion macht TNst mıit der der Riten und
mit der 1m Vollzug turgischer Formen Die Liturgie-



konstitution hat dafür olgende Norm aufgestellt: „DIe Rıten mögen den
anz edler Eintac)!  eıt sich tragen und knapp, durchschaubar Un frei VOI

unnötigen Wiederholungen SC1N. 516e selen der Fassungskraft der Gläubigen
angepalt und sollen 1 allgemeinen icht vieler Erklärungen bedürfen“
(Art 34)

Aus dieser Norm sind folgende verstehen: Be1
jeder Me(sfeier, also auch bei den Messen SIN e populo, enttialit beim Stufengebet
Psalm Judica. Wenn der Me(ßlteier e1inNne andere iturgische andlung unmittel-
bar vorausgeht, unterbleibt das Stufengebet Sanz Diese egelung hat schon
der Rubrikenkodex VO IS 1960 für bestimmte liturgische Funktionen
vorgesehen INr 424) D1ie allgemeine Formulierung der Instructio (Nr 48 c}
äßt den Schluß ZU, ldflß das Stufengebet nach folgenden iturgischen
Handlungen en nach dem sonntäglichen sperges (Vidi aquam), 1 An-
SC} das orgebet und jede VOTL einer MeMßteier gemeinsam VeOCI-
richtete canonische Hore, nach der Delatio defuncti 1n ecclesiam vel ad
coemeter1um, SOWI1Ee nach ähnlichen 1n den liturgischen Büchern enthaltenen
Rıten In Sse1INem ausführlichen Oommentar ZUrT: Instructio welst der Sekretär
der postkonziliaren Kommi1ssion Braga darauf hin, da{ß E iturgische
Handlungen sSe1InNn müssen, die irgendwie auf die Melfeier hingeordnet sind,
also e1INe Beziehung ihr haben un: die Meßfeier gleichsam einleiten. Er
erwähnt 1n diesem Zusammenhang, dafß EIW. eine Kommunionausteilung VOI
der Messe der eine unmittelbar vorausgehen! zelehrierte Messe |Weih-
nachten, Allerseelen] nicht als liturgische andlung 1 Sinne dieser Be-
stımmung anzusehen ist, weil S1e.  z mi1t der folgenden Meßtfeier 1n keinem
inneren usammenhang steht (Ephemerides Liturgicae 1964, pas. &Z

Vereinfachungen rtfährt die Me(ßfeier durch den Wegfall verschiedener
Ehrenbezeugungen, wi1ie der oscula reverentialia beim Darreichen un Ent-
gegennehmen VO  3 Gegenständen, der Inzensation einzelner 1mMm hor
wesender Dignitäre un: Priester idie Inzensation des Klerus erfolgt ach beiden
Seiten des Chores NUur einmal; 1Ur anwesende Bischöfe werden einzeln 1N-
zensiert). Die Begrüßung deis ores durch den Zelebranten un d die Ministr1
erfolgt 11UT!T mehr Beginn und Ende der eiligen Handlung (Nr In-
Str.]; jede eEVOorzugung VOIIl Privatpersonen oder elner sozialen Stellung soll
beim Gottesdienst vermieden werden INr 34.35 Instr.) er Diakon rag
die Bursa mi1t dem orporale icht mehr eigens ar DIies besorgt der
Subdiakon, WeNn CT den auf der Kredenz vorbereiteten Kelch sSamt Bursa un:
Kelchvelum, aber ohne Schultervelum beim Offertorium heranträgt.

Vereintfacht werden die Vorschriften hinsichtlich einzelner Kniebeugungen
beim Vortrag der Lesungen unid Zwischengesänge un selbst beim 7 1NCar-
Natus est“ des redo, weil 6S Texte sSind, die 1n erster Linı1e icht mehr dem Zele-
branten zustehen, sondern Ambo \A  n oder VO Oolk, Chor,
chola, gebetet der CSsungch werden, bei deren Vortrag aber die Kniebeuge
schwer auszuführen 1st und eher Störung verursacht. Gekniet wird also NUTLr
mehr beim „Et 1Ncarnatus est“ Weihnachten und Marıa Verkündigung,
bei der Leidensgeschichte 'Tod des errn) un e1mM Alleluja-Vers „Venl, Sancte
Spiritus“” festo Pentecostes. 111e ähnliche Vereinfachung ist hinsichtlich
einiger erne1gunNgen un Kreuzzeichen festzustellen.

Vereinfacht wird der Abschluß der Meßfeier, weil das Meßbuch links
VO] Zelebranten bleiht un: dieser die (Communio und| Postcommunio
1n der Altarmitte betet Schließlich entfällt das letzte Evangelium un das
SOZENANNTE Papstgebet. Wenn dieses Gebet ein erster Versuch Wal, 1 An-
schluß die Meißfeier e1n Wechselgebet mit dem olk sprechen, ann



05 JetZt. die aCTUO0OSAa participatio Afidelium Wirklichkeit geworden ist und
für die großen nliegen der Kirche und der Welt 1n der 25 COMMUNIS
der Afidelium (Fürbitten| gebetet wWird, wegfallen, hne daß se1ne besondere
NnieNtION als icht mehr 4KTUE angesehen werden müßte

Die 1 Vollzug der liturgischen ormen 11 erre1-
chen, diafß diese die mittfeierden Gläubigen möglichst unmittelbar ansprechen. In
diesem Zusammenhang se1 11UTr verwıiesen auf die Funktion des anCc  ' mit dem
die versammelte (;emeinde möglichst 1mmer 1 den ochgesang des T1EStEerSs
einstimmen sol1l; dann auf das Gabengebet, das den Gabenritus abschliefßt
und nunmehr laut gesprochen oder wWird; auf den Schluß des Canon,
dessen Lobpreis ABOTF 1Ppsum OMN1S honor et gloria DCI OomMn1a saecula CU-
lorum “ eindrucksvoller Weise 1n (esang un Handlung hervorgehoben un
mM1t dem MEN der SaANzZCH opfernden GCemeinde beschlossen un bekräftigt
WIiTrd; auf das Pater nOSster, das nunmehr geme1iınsam gesprochen der g-
SUNSCH werden aDın un essen letzte Bitte der Priıester laut ernehmlich
weiterführt.

Auf eiINe Art der Verdeutlichung Jlegt die Konstitution noch besonderen
Wert S1ie empfiehlt nachdrücklich, daß die Gläubigen VO  S jenen heiligen
en kommunizieren, die 1n der Opferfeier selbst verwandelt worden sind
Das Wort „CX hac altaris particıpatione“ soll sinnfällig verwirklicht werden.
Wır WIissen, dafß die Kommunionsspendung [0)81 er konsekrierten Hostien
die hL ereinigung mi1t demselben Herrn 1st und die gleichen Gnadenwirkun-
SCHN mi1t sich bringt; Ja das Entnehmen der Hostien 4UsSs dem Tabernakel
bleibt notwenidig, damit die Spezies regelmäßig erneuert werden. ber
ere sollte se1InN, daß mitkonsekriert \8bal VO  ms} diesen geheiligten und Ve3}-
wandelten Gaben den mitopfernden Gläubigen ausgeteilt wird. wird
schwer möglich Se1IN, trotzdem Vorsorge treffen, daß immer genügen
hl Hostien für Nnerwartet autftretende Bedürfnisse un: besonders für die
Provision der Kranken 1 Tabernakel aufbewahrt un diese regelmäßig eTl-
neuert werden. Vor em In Klöstern sollte die Praxıs der Mitkonsekration
ndlich verwirklicht werden, nachdem schon 1US XII nachdrücklich darauf
hingewiesen hat un! dies die rechtlich nıe unterbrochene älteste un: ein-
rucksvollste Form der partic1patio aCtuU0OSaA fidelium ist, die 1Ur die „‚ Pra
zurückgedrängt hat

Die Instruktion macht auch TnNst mit der Ordnung 1mM liturgischen
Dem Hauptaltar wird noch mehr als bisher 7zentrale edeutung 7zukommen.

Er i1st der Mittelpunkt der Opter- und Mahlfeier, dem sich w1e VvVon selbst die
Aufmerksamkeit der Gemeinde zı wenden SO Nr 01 Instr.) Er 1sSt Sinnbild
Christi, geheiligt, gesalbt. Die Geheimnisse, die auf ihm vollzogen werden,
sollen VO  5 allen Gläubigen leicht mitvollzogen werden können.

Dem allerheiligsten Altarsakrament steht 1ın unseren Gotteshäusern der
Ehrenplatz So MUuU C auch 1n Zukunft hleiben. Der Tabernakel für die

Eucharistie braucht aber icht mehr notwendigerweise 1ın der Mitte des
Hochaltares stehen. Er annn auf einem besonders ausgezeichneten Neben-
altar Aufstellung finden, Ww1e 65 in Kathedralkirchen immer üblich WAar un
für Wallfahrtskirchen VOT einigen Jahren rlaubt worden ist. Wenn recht-
mäßige Gewohnheiten vorliegen un 1n anderen Fällen, die VO Ortsordina-
T1ULS anerkannt werden Üssen, 1st die Aufbewahrung des Allerheiligsten auch

anderer Stelle Gotteshanus möglich, Wenn S1e wahrhaft würdig (vere
pernobilis) nd vorschriftsmäßig ausgestattet (rite ornata|l 1st (Nr 95 Instr.)



Im Altarraum kommt den Siıtzen des Zelehbranten un der Mınistr1i ZTO-
ere eutung als bisher „Dabei ol deutlich werden, dafiß der Zelebrant
WIrklıc| der Vorsteher der SaNzZChH versammelten (GGemeinde ist“ INr 02 Ns

Für den ortrag der Lesungen soll e1in mbo aufgestellt werden, vVon dem
aus der Vortragende [0)21 den Gläubigen gut gesehen Unı gehört werden kannn
Nr 96 Instr.). Erfüllt die vorhandene Kanzel diese Bedingungen, wird 1unall

VO: mbo bsehen können.
Die richtige ordnung der Plätze für rge. und Chor W1e für die ]äu-

igen soll gleichfalls den heiligen Vollzug erleichtern un! den 1enst der
Sänger als liturgischen Dienst hervorkehren.

I DIe Neuordnung 1 heiligen Raum wird 1ın erster Linıie bei Neubauten
unı Umbauten berücksichtigen sSe1IN. Bei Renovierungen wird 112  m nicht In
den Fehler trüherer Ze1liten tallen dürfen, icht selten in unerleuchtetem
1ier Kunstwerke ZeTIStOr worden Sind. Anderungen dürten eshalb 1Ur nach
gründlicher Überlegung, nach Beratung mi1t dem diözesanen unstra und nach
den Weisungen der bischöflichen Behörde durchgeführt werden.

Wo inzwischen e1in freistehender tar für die Zelebration VCISUS populum
aufgestellt werden kann, werde orge SCa sCcH; dafß unter Wahrung der
liturgischen Vorschriften geschieht un dafß der 1SC} 1n Material un Form
für die Feier der hl (ieheimnisse würdig 1st. urch die dem Volke zugewandte
Meißlfeier ”annn die tätige Anteilnahme der Gläubigen erleichtert un! gefördert
werden. Sie aber die Vorbereitung der Gemeinde un einen besonders
würdigen Vollzug VO  5 Seiten des Priesters un der Ministrı VOTAaUS. Die Bi-
schöfe begrüßen auıch diese „Verdeutlichung“ der Opfer- un Mahlgemein-
schaft J hierfür besonders geeigneten Tagen“ (Pastoratschreiben den
Klerus VO Eın wertvoller Hiınwels, dafßß das Neue icht gleich
allgemeine Übung sSe1INn MUuU un icht der Gefahr unterliegen soll, rasch
alltäglich werden. DIie TIiurcht VOT dem bestehenden ochaltar, der ho  5“
feierlich konsekriert, dem Titelgeheimnis der Kirche geweiht und Sinnbild
Christi 1st un die TIiurcht VOTI dem Sakrament uUurfen jedenfalls weder ob
jektiv, och subjektiv 11 Empfinden der Gläubigen verletzt werden, wird
das gerade Gegenteil VON dem erreicht, WAas doch erstreht werden SO Sancta
Sancte Eın primit1ıves Holzgestell als altare VEISUS populum ist des
heiligen Geheimnisses unwürdig.

Die Erneuerung der Liıturgie ist ein großes seelsorgliches Anliegen S1ie darf
sich icht 1n rubrizistischen AÄAnderungen erschöpfen Die Kirche will etztlich
eine Erneuerung durch die Liturgie. Das innerste Verhältnis ZAUL ater, die
otteskindschaft, das Gnadenleben mMu NEeCu beleht un gefestigt werden.

Die Erneuerung MUu. ausstrahlen 1n die christliche Gemeinde. Wi1e das
gemeinsam dargebrachte pfer un:! die Teilnahme gemeinsamen heiligen
Gastmahl Ausdruck rüderlicher Gemeinschaft sind F soll die Eucharistiefeier
auch alle beleben 1m Geiste brüderlicher Liebe untereinander Unı mıiıt Christus.

Im Hinblick auf die Erneuerung der Liturgie und auf die rneuerung christ-
lichen Lebens durch die Liturgie gewinnt das Wort aus dem Hebräerbrieft C171

Bedeutung „DEer Priester wird aus den Menschen un für
die Menschen bestellt 1n ihren Anliegen bei ott“ 5 Im Auftrag Christi,
der Abendmahlssaal unter selinen posteln War „wie einer der dient“
'Luk 22 28), 1st der Priester Z Dienst Wort un! Sakrament bestellt und
dient sowohl Gott als auch der äubigen Gemeinde. Sorgen WIr darum, daß
eder Gottesdienst eiNe demütige uldigung den ater 1 1mMme. ist
durch Jesus Christus 1m eiligen CGieiste Weder Gestaltung noch u  rung,



weder überlieferter Prunk och moderne Sachli  eit sind entscheidend; WC-
sentlich 1st das Lob Ciottes und der Lenst 1ın seiner Kirche Möge den
Seelsorgern gelingen, ihre Gottesdienste MmMiı1ıt der (iemeinde immer feiern,
daifß S1e das öchst mögliche Lohbh (Gottes darstellen.

ichtig 1st deshalb die priesterliche Haltung iın der Liturgie. Das Htur-
gische Iun mMu VO:  5 eiNnem tiefen Glauben und VOD großer Ehrfurcht erfüllt
sSe1IN. Wir wollen j eidie Hast und Unordnung meiden. Wiır wollen die Gebete
und Lesungen vorbereiten, studieren, einüben. FÜr die Seelsorge wird CS e1n
groiser (:ewinn se1N, WCNnN die Priester einer Pfarre sich gemeinsam auft Cdie
Liturgiefeier vorbereiten.

Wır wollen jede Eigenbrötelei meiden. Dies sowochl AaUs dem der 1r
schuldigen Gehorsam, als atyıch AUSsS rüderlicher Liebe und 4US8 Rücksicht auf
uNseTe christlichen Gemeinden: Ist doch die Eucharistie das SaACramentum un1-
tatıs un:; das mysteriıum caritatıs!

Wır wollen zusammenarbeiten, lebendigen Cedanken- und Erftahrungs-
austausch pHegen un ireudig aus den Quellen des Heiles schöpfen. Wenn CS
auch icht möglich Se1N wird, dafß mi1t dem Lage des Inkrafttretens der In-
structio und der bischöflichen Richtlinien alle Bestimmungen auch schon durch-
geführt werden, wird doch der erste Fastensonntag 1965 einen räftigen
Impuls geben, das Anliegen der Erneuerung der Liturgie und dadurch der
Erneuerung des christlichen Lebens mächtig voranzutreiben.
Salzburg Prälat Dr ar] Berg

UÜBER DIE NEUE TTURGIEREFORM

Als Pfarrer ann 1nan sich ber die C Liturgiereform, trotz aller
Schwierigkeiten, die s1e gewWl. Jjetzt bereitet, un WeTr weiß, och bereiten wird
LLUT VO  w Herzen freuen.

Denn einmal erfüllt S1e langgehegte Wünsche (T}
Zum anderen eröfinet S1e gewaltige eue Möglichkeiten (II)

Seit Jahrzehnten TUı die Kirche, VOI em durch den Mund ihrer großen
Päpste, 1n steigendem Ma nach dem liturgisch aktiven alen

Vieles ist bereits geschehen Der „SCHOtt“ ermöglichte verstehendes Mit-
leben der Messe. Dann kamen die inzwischen richtig volkstümlich OTI-
denen Formen der „Chormesse“ und VOI em der „Bet-Singmesse“. Nun
durften die Lalilen dem Priester antworten un: das Gebet der Kirche mıiıt ihrem
Amen bekräftigen. Ihre Lieder konnten sich in den ordo mi1issae ügen

Dennoch bliehb 1ne schmerzliche Kluft Abgesehen VO  5 den Akklamationen
hatte ihr Beten un Singen keinen eigentlichen, weil zeinen eigenen, litur-
gischen Rang So durften s1e die Eucharistieteier 1m Grunde 1Ur umsingen und
umbeten.

urch die Liturgiereform des Konzils wird das völlig anders. Wenn die
Onstitution des Zweiten Vatikanums ber die Liturgie in einer alles Bis-
herige überbietenden Weise auf die tätıge Mitf£feier der Anwesenden drängt,



dann WEe1IS S1e. dem bereits berühmt gewordenen grundlegenden Artikel 28
auch glei den Weg „DBe1 den liturgischen Felern sol] jeder, Se1 C_ Liturge
oder Gläubiger 1n der usübung se1ner Autfgabe das und 11 das
W as ihm aus der Natur der Sache un gemäß den liturgischen Regeln -
kommt“.

Damit 1st das olk endgültig 1n die Messe hineingenommen. Es hat 1n
ihr seine legitime Funktion: das Sprechen oder Singen des Propriums und des
Ordinariums ist neben. den Akklamationen der ihm als heiliges Recht und
heilige Pflicht zukommende Anteil

GIng nicht 1n den etzten Monaten, als bereits die Lesungen rechtens VO  w
Laienlektoren vorgeftragen werden durften, zuweilen erwas w1e e1in chauer
durch UnNs, eine tietfe Ergriffenheit, daß EeLW. der Junge ensch, der soeben
aus einem Paulusbrief der (;emeinde vorlas,
wahrhaft bevollmächtigter Iräger der Verkündigung des Wortes (:ottes 1st?
(In Zukunft wird CT, wenn AR entsprechende liturgische eidung träagt, dies
selbst auf dem Ambo, Ja auf der Kanzel fiun dürfen!)

(:enau das gleiche geschieht VO März 1965 mi1t den Gläubigen 1NSs-
geESaMLET. Ihr Beten un Sıingen der heiligen Texte gewıinnt sehr vollen
gottesdienstlichen Rang, dafßß s1e icht mehr VO Priester gesprochen werden
mussen (Auch der Kirchenchor hat hinfort beim Gesang der vorgeschriebenen
Texte unmittelbare liturgische Würde.)

Dafiß damit das Volk, besonders die Lektoren und iıcht zuletzt
den Kirchenchor 1n verstärktem Maße die Forderung herantritt, dem (sottes-
WOTIT entsprechend leben, sSe1 hier 11LUT nebenbei bemertkt Für Jetz wollen
WITr uns klarmachen: Wenn 1n den ersten Zwanzigerjahren uUNsSsSCcCICS Jahr:
hunderts Romano (iuardini das unvergeßliche Wort VO „Erwachen der
Kirche ın der Seele” gesprochen hat, dann findet dieses in der ITNEUErtE 13
turgle, dem „CGipfe und der „Quelle“ allen kirchlichen Lebens (Lit Konst.
Art 10) strahlende Verwirklichung.

SO gibt die Liturgiereform dem heiligen olk (Gottes, Was des Volkes 1st.
S1e gibt aber auch dem Priester, W3as des Priesters ist. ES kann keine wahr-

haft liturgisch lebendige (;emeinde ohne den liturgis lebendigen Priester geben
Darum ruft die Liturgiekonstitution ach ihm, Ja ordert hn
Es ist erstaunlich, W1e das, Was bisher Sache „Liturgis: Bewegter“, ZU-

weilen als „Stürmer“ und ANECHEIEr“ Empfundener Wäl, nunmehr einfachhin
Von allen Priestern verlangt wird: „Darum sollen die Seelsorger bei litur-
gischen Handlungen darüber wachen, daß icht bloß die (iesetze des güÜl-
tigen un erlaubten Vollzuges beachtet werden, sondern auch, daß die läu-
bigen bewußt, tätıg Un mit geistlichem (zewinn daran teilhnehmen“ (Art 11)gische Bildung un tätige eilnahme der Gläubigen, die innere un die
äußere, Je nach deren erT, Verhältnissen, des Lebens un rad der
der „Die Seelsorger sollen eifrig un! geduldig bemüht Se1IN die litur-
gische Bildung und tätige Teilnahme der Gläubigen, die iInnere un die
äußere, Je nach deren er Verhältnissen, Art des Lebens un rad der
religiösen Entwicklung Damit rfüllen S1€e. 1 5

des Spenders der Geheimnisse C:ottes. S1ie sollen ihreer
dabei icht bloß mit dem Wort, sondern auch durch das eispie ühren“”
(Art 19)

Doch WI1e soll das geschehen? Wie soil un annn der Priester, der kundigeFührer, Ja der dynamische Motor einer lebendigen Melteier werden?
Bisher ihm hierin eherne Schranken gesetzt.



Bisher konnte 6} das NUrLr indirekt sSC111 etwa2a durch das belehrende
un mahnende Wort der Predigt durch kurze UÜbungen un Überlegungen

Begınn des Gottesdienstes, durch gute Auswahl un Erziehung der Mını-
Uun! Vorbeter

Wenn annn aber die heilige Messe begann, verschwand örmlich hinter
dem festgefügten Rıtus In der ege mußte dem den Rücken ZC18CIH
Das unmittelbare Wort ZA17 CGemeinde WAar ıhm IM1t Ausnahme der Predigt,
bzw des Verkündens des Evangeliums un! des Vermeldens verwehrt Wenn
CINCI, wen1gstens dann und WAann Glaubensbekenntnis un! Vaterunser
chwung bringen, diese. deutsch e der würdigen
Rhythmus erreichen, das „Herr, ich bin nicht würdig“ der Kommunikanten

der Muttersprache laut mitrezitierte, mußte 6E das efür aben,
doch irgendwie die Regeln verstoßen.

Überhaupt WartT das Latein WIC C111E6 auer der sprachliche Lettner Hätte
e1MM lateinischen Rezitieren SInnn gehabt betont klar M1t persönlichem

E1insatz sprechen? Man hätte die Anwesenden 1Ur ihrer Andacht gZESLOIT
ohne der Unverständlichkeit der Sprache Positives erreichen SO
VeErSTIUuUMMt der Priıester Jletzten, wurde unpersönlich Geschehen,
das sich höchsten persönlichen Einsatz ertordert der egegnung des
Menschen MmM1t (:ott Rıngen uln die Hinführung der Anvertrauten ihrem
Herrn

Seien WIT ehrlich WI1TI darüber froh
Wenn 1382881 müde, abgehetzt heiser WarTl dann konnte 1988381 noch

leise, gewohnter Routine Messe „tesen“” Das WAarTl daran SC-
wöhnt Bestenfalls SOrgten für SC111C11 lebendigeren Anteil die Vorbeter

Jetzt wird das anders Nun wird der Priester Zu ersten Beter SC1INET (6€e*-
meinde 1U soll GE als „Vorsitzender“ Ablauf und Gestaltung, Form und Jlut
des Gottesdienstes entscheidend beeinflussen

Und annn E 6S auch
Allerdings wird das große An{forderungen u1ls tellen Vor allem wird

VO  m} u11s C411 Sanz anderes, bewuftes un gepflegtes Sprechen un das
auch Hinblick auftf die Gemeinde gefordert (Bewahre uns dabei

(Gott VOT allem alschen Pathos un jeglicher Sentimentalität!)
Überhaupt wird durch diesen größeren Eiınsatz der Gottesdienst jel mehr

Kraft un:! Vorbereitung verlangen Er wird auch außeren Tun, nicht HUT,
WIC bisher schon, 1LLDNDeIEN Rang, die Stelle uNscCIES Wirkens
INuUusSsen

Doch wird uns dadurch auch 1e]1 gegeben werden
Die Feier der heiligen Messe hat uns Priestern schon viel oft

alles bedeutet S1e wird 6S Zukunft verstärktem Maße un
Wo WIIT bisher Worte REile oft 1Ur werden S1C durch das laute

betonte Sprechen erTSt ihre Fülle uns entfalten
Wo WIT bisher Not uns rasch selbst übersetzten, werden WITLr die VvVon

Fachleuten un Kennern der Sprache Ruhe geschaffene Übersetzung
Verfügung haben

Dazu wird uns C1Ne aktive Gemeinde selbst jel mehr als bisher
Über all dem Bedeutenden der Reform der Liturgie wollen WI1T keineswegs

den großen Wert des bisherigen Gottesdienstes übersehen Darum sind WI1EI
auch dankbar dafür daß CT 111er noch Wenn auch MmM1t rituellen
Anderungen, möglich erwünscht bleibt

Wie oft geht hier wieder die Kirche den Weg überlegten un
dadurch überlegenden Synthese An die Stelle der namentlich durch die litur-

11



gische Bewegung ges  afrfenen horizontalen Doppelsprachigkeit dadurch, daß
Vorbeter und (,esang den lateinischen Vollzug begleiten durften]| trıtt jetzt
eine vertikale (durch die Mögli  zkeit der Wahl zwischen der muttersprachlichen
und der lateinischen Form)

Wird die Wei1se Priester WI1e Volk immer mehr Z gemeinsamen,
tätigen und bewußten Mitteiler verhelfen, wird die andere wWw1e schon bisher
diie Tietenkräfte un Wesens erfüllen und hüten

I1
Das Konzil und Se1INeEe Bestimmungen Sind wWw1e eine Sagat, jedoch w1e bei

en Konzilien für Jahrhunderte.
Wir stehen einem Anfang, 1n einem Übergang. Noch sehen WITr iıcht

Z1ar die Folgen der Liturgiereform, doch WI1Tr beginnen ahnen. Und WITr
hoffen CW1 werden sich schöpferische Kräfte enttalten: Die Kirchenmusiker
stehen VOT großen Aufgaben un: Möglichkeiten. Da WIT hintort jel kritischer
alıs bisher die estehenden Übersetzungen hören oder lesen werden, mMuUussen
VOIL da mächtige Impulse für die ultur der Sprache ausgehen.

uch tellen U115 die biblischen lLexte VOT große geistige un:! geistliche
TODIeEeMEe Es 1st icht 1immer intach m1t dem (:otteswort. Wie ringt der Pro-
testantısmus se1it Jahrhunderten die Bibel! Wo WIT bisher, da doch der
Priester hnehin alles lateinisch TeZIHertE, schwierige 'Texte kürzten oder
S4anNz ausließen, wird das in Zukunft icht mehr gehen och CS 1st gut
icht 11.LUTr die Bibeltheologie, das gesamte geisti1ge un geistliche en der
Priester wI1e der Gläubigen werden unermeßlich gewinnen, WC1L1L11L „der Tisch
des Gotteswortes reicher bereitet“ un „die chatzkamnmnier der Bibel weiıiter
aufgetan werden“ (Art. 51)

Mancher wird vielleicht Von unLlls gehen, mancher, dem cder lateinische
Gottesdienst Erfüllung SeC1INeTr religiösen Bedürfnissse WAar, weil voll
erschlossenen G:otteswort Argernis nımmt. Doch das gehört dessen Wesen:
Es ruLft ZUEE: Entscheidung. Umsomehr wird 6S bei den Bereitern als „Ceist un
Kraft“ (1 KOr. Z CUues en wirken.

Die CHe Liturgie wird ohl icht die Quantität, die Zahl der Ciottes-
dienstbesucher mehren, ohl aber hre Qualität, ihre geistliche Kraft 1e
wird den Glauben mehren, die Hofinung stärken, die Liebe entzünden. Und
darauf kommt e's

UrCc die Liturgiereform wird die 1r des Sakramentes ebenso Z
Kirche des Wortes. Damit aber SE Kirche jener Fülle, die, Gott will, die
sammelnde Heimat alle Christgläubigen Se1N Wird.
Wien Msgr Dr TWIN Hqsse

TURGIE-ERNFEUERUNG TF N PFARRE
Im folgenden soll ein grundsätzlicher Beitrag hber ‚„die Stellung der

Pfarre als Teilkirche 1n der Erneuerung der Liturgie“ geleistet werden, SOT11-
dern 6S sollen

a] die Autgaben eines vielgeplagten Pfarrers,
die Hilfen, die iıhm angeboten werden können,aufgezeigt werden.

In der Pfarre muß die Liturgie wirksam werden!
Gottesdienst 1st Feier des Gottesvolkes; 1st Verherrlichung Ciottes durch

eine bestimmte Gemeinschaft Von Menschen. Diese emeinscha: ist 1n den
me1isten Fällen die den ar escharte Pfarrgemeinde



Sosehr der Dom un! die Bischofskirche 1ın der Konstitution herausgehoben
sSind Const. Art. 411: jaeh8ß sich doch eine Erneuerung der Lıturgie in der
arre, 1n der Teilkirche auswirken.

Der 4A1 Pfarrer also! seinen chultern wird die Liturgie-Reform aus-
Was soll R machen: icht selten eın störrisches Volk; ein eIgENSINNASET

unfähiger Urganist un! Chorleiter; eine griesgrämige Mesnerin; keine Lek-
OreCnh, antoren da mach „Liturgie-Reform“, WCI111. du kannst! Und dazu
CI selber, der Ptarrer
icht Rubrikenänderung, sondern Erneuerung des Gottesvolkes!

SO mu{ß der Ptarrer anfangen, soll die Erneuerung der Liturgie einen Sinn
en erl 1sSt die Liturglie „CGipfel und Quelle allen JIuns, eTt Seel-

Damıiıt die Feler des Ciottesdienstes aber dies werden kann, MU:
das Volk C(iottes bereitet Se1IN; mu{fß ähig gemacht se1in ZU: Gottesdienst.

Eine Wechselwirkung also W1e bei der Tätigkeit des Herzens: Neue
Ströme. gehen VO  5 der Liturgıe dUuS, aber CS mMu ihr auch Leben zugeführ
werden.

WOo äng der Pfarrer an ?
Wortgottesverkündigung ZU ekehrung un Anderung des Denkens Die
Anderung der Liturgie mu{( begründet werden nicht blofß ‚weil das
onzı CS wünscht.“ (xute Theologie mu{fß VOLI der Anderung der Rubriken
kommen. CO# se1 ank 1sSt heute jedem Priester, inmitten der I‘ -
senden Tätigkeit, Theologie“ zugänglich

[ In der appe „Erneuerung der Liturgie“, herausgegeben 1
Auftrag der OLK VO Seelsorgeamt Salzburg, 1sSt solche Literatur, die
auch der vielgeplagte Pfarrer „verkrafiten“ kann, angegeben.)

In den redigten wird e1Nn Gedanke W1€e eın en durchgehen MUsSsSeN.:
Christus 1St 1n der Versammlung der Gemeinde gegenwärtig Const.
Art.
„ER gesellt sich der Kirche Ar  44 (Const. Art.
Christus 1St der einz1ge Priester VOI dem Vater
Christus un Se1n Leib, die Kirche, vollziehen die Hingabe den
Vater.
Au{fgabe jedes einzelnen CGliedes dieser Kirc]ie 1st CS, die Gesinnung
Christi einzugehen über das Wort un: 1in dem Mitvollzug der
pferhandlung
Der Weihepriester hat die Aufgabe, das pfer dieses Christus
Seiner irche sichthar machen un: vollziehen

Das olk (:ottes also als JIräger des Gottesdienstes, die einzelnen
trager als Diener diesem olk

| In der oben angeführten appe sind 1er redi  emen aus-

gearbeitet, die diese Gedanken A GRE Grundlage haben.!
Aufgabenverteilung: Der Pfarrer WIT! doch anfangen muUssen, den Gottes-
dienst VO: „Ein-Mann-Orchester“ einem vollen „Klangkörper“”. UuUuLLZzU-
tellen. wird icht mehr eın alles sollen (und oft noch
wollen!) „Jeder soll das, aber auch DUr das L (Const. Art 28)
a} Pfarrer, das SUaL1LZ, WAdS II zusteht:

Vorbeter der Gemeinde Se1IN. Ist das icht herrlich, daß dies 1Un möglich
1st. Vernehmlich un miıt innerer Teilnahme vorbeten, da{fß Dein Gebet
glaubhaft wird VOI der Gemeinde!



Verkünder des Wortes ottes uch W, W1e sSe1n soll, eın Lektor
die Lesung vortragt und eventuell der Diakon das Evangelium, bleibt
doch der Zelebrant der eigentliche Verkünder Das wird ichtbar durch
den Vor-Sitz, den einnımmt Er dirigiert SOZUSAaSCH die räger der
übrigen Funktionen, elegiert S1e mit ufgaben. Er bleibt aber der
Hauptverantwortliche für die Verkündigung des Wortes. ET vollzieht das
ochgebet mi1t der Wandlung als ertreter Christi, aber auch des
Volkes Darum 1st 1ler die Stille wichtig, dafß der Priester se1ner
Aufgabe EeYST recht ZUTI Geltung ommt. Er teilt beim die göttliche
Spe1ise Al  &%
Pfarrer, bedenke, WdsS dem zusteht
un ördere mi1it en ıtteln die „bewußte, tätige, gemeinschaftliche
eilnahme mi1t geistlichem Gewinn“ (Art 11,
ine Ccue Pastoral „Auferbauung des Leibes Christi“ kommt herauf,
damit dieser Leib Christi ZUuU Höchsten efähigt wird, Au Lobe
Das 1st das „feierliche Amt“ WeNnnN das SanzZe olk Gottesdienst
teilnimmt.

Pfarrer, laß auch die andeten Aufgabenträger ZUFr Geltung kommen.

Es soll e1n volles Orchester werden. Was der Lektor, der antor, der
Kirchenchor us  z aben, Ixann jeder Pfarrer AUS den „Richtlinien
ZUTI Feler der hl Messe 1n Gemeinschaft“ ersehen.

Der äußere sinnvolle Vollzug
Es ıst eigenartig, W1€e 1n manchen Kirchen beim Gottesdienst plötzlich
feiernde Gemeinde wird. Wodurch? Eın Merkmal ist sicher das, daß die
Leute innerlich mitgehen und sich mi1t dem Geschehen Altare verbunden
wissen. Dazu Tag auch der iußere Vollzug el bei Es 1st nicht gleich-
gultıg, w1e der Priester die Gläubigen grüßt, ob Diß auft ihre Antworten Wal-

tet oder s1e. ignoriert, ob CI 1n aller inneren un iufßeren Ruhe zelebriert
der hektisch nNervVOS, scheinbar abwesend und die Gemeinde ıcht be-
achtend
ber auch beim 1St cC5 CS soll auch mM1t dem „Leibe C sOF£ V”

herrlichen‘“, durch das sinnvolle Mittun hne Drill un! Kommando,
sondern als Ausdruck des inneren Menschen. Selbstverständlich äng jel
davon ab, auch die übrigen Amtsträger (Lektoren, Kantoren, Miın1i1-

USW.) ihre „Rollen gut können.

| Deshalb nthält der 7zwelıte. Teil der angeführten Mappe die
Ri  inıen Z.UTI Feler der Messe Gemeinschaft un eın Zere-
monienbüchlein, das die einzelnen Dienste ‚reglementiert“.)

Vorbereitung 1ist es

Ein lateinisches Amt, WwW1e CS eh und Je gefeiert wurde, darauf braucht sich
niemand vorzubereiten: Der (55OT vielfach nicht, das olk icht un der
Ptarrer icht.

1ne Gottesdienstfeier aber muit verteilten ufgaben! Wenn diese icht
vorbereitet Ist, dann wird nichts! Je mehr mitwirken, 111S0 „antälliger“ 1st
e1in solcher Gottesdienst. Es braucht 1LLUT der vorgesehene Lektor icht kommen,
der Kantor plötzlich heiser se1N sollen WITL für einen ottesdienst
icht wirklich Mühe verwenden! „Aus nichts wird nichts“. Leider hat inan



bei den eisten Gottesdienste den Eindruck dafß 5.1C SOZUSASCH „M1t
der linken Hand“ gehalten werden Wie kannn 112  a} das verantworten!
e Altardienste vorbereitet se1in! Warum nicht VOI jeder Felier

der Karwoche, der Osternacht (bei verschlossenen Türen] C1NC 10
IN1T den Priestern? Auch diesen schadet 6'5 nicht! ISt dann WCLLL der Priester
nicht Zuerst noch schnell die uDrıken lesen un bald diesen oder

Ministranten 1 cdie Sakristei eLWAas schicken mu(ß sondern WCI111L der
rTIester sich freudig un nnerlich dem ollzug hingeben ann auch
noch erfemon1ar der dauernd Anweisungen geben mu{ SC1HH, erst dann
wird auch die Gemeinde diese eier hineingezogen werden Sonst 1ST
W1C WECI11L C111 Film 11111LGT wieder reißt

Der Kirchenchor mu{ vorbereitet sein! Von anger and her MU:
W1S5SCI), Was tun hat Gerade bei der Erneuerung der Liturgie kommen
ihm große Auifgaben wird keineswegs „umgebracht“ WIC manche Un-
wissende der s  1' MCIHCN, sondern jeder Wei1se aufgewertet 'ber
C111IC mstellung wird se1n! Neues wird gelernt werden iLUSSCH

( Die Mappe nthält CLE Zusammenstellung VO empfehlens-
erter Chor-Literatur wWas SalızZ besonders dankbar aufgenommen
WIT|

1Ne e1igeNAaAITLLSE Erfahrung FÜür C111C Mozartmesse probte der Chor monate-
lang. Dann wurdi S1C VEn Ehre (sottes und der CISCHCH aufgeführt. Für
die ( esänge der Liturgie, WIC S1C 1U gebrau: un oftmals wiederholt WeI-

den, wurde fast keine Mühe aufgewendet. Da ist Ile ' 11LUI C116 Betsingmesse
oder CF deutsches Hochamt

YSt WEeN a} einmal für Gottesdienst der INı dem gefeiert
wird soviel Mühe aufgewendet hat W1C für C111 HE Moxzart-Messe, Erst dann
kannn inan gerechterweise Vergleiche 7ziehen

Auch das Volk INU: vorbereitet SC11 icht Cie 1NNeIe Vorbereitung 1St
hier geme1lnt diese WIF| vorausgesetzt sondern die außere Die Lieder für das
Volk LL1LUSSCI1L VO: Janger and her geplant werden (Monatsplan, der
der Sakristei äng den der UOrganist hat den die Katecheten ZU. Singen
der Religionsstunde haben! | Nur Kxommen WITLr e1ter Sonst werden

„Aus nichts wird nichts!“11HIMNer dieselben Nummern aufgesteckt werden
Man IU planen, INU. sich plagen, soll aus dem Gottesdienst werden;
enn „dem Gottesdienst soll nichts VOorst2zOSCH werden“ (hl Benedikt!];
EL 1STt „Gip uUuNsSsSeCTES Tuns“ WaIiull a1so für es andere Zeit un Mühe
aqaufwenden UnNn: icht auch für den Cottesdienst

Wenn infolge Vorbereitung durch den Priıester das Volk icht
entsprechend mitfeiern annn müßte sich der Pfarrer nicht jel mehr
klagen als ber manches andere _ habe den Gottesdienst ernNst

g  ‘J unı erhabenste Aufgabe; dadurch konnten die Leute
icht entsprechend mitfeiern; dadurch 1SEt C(zOtt VO  o der iH gebührenden
erherrli  ung je]l EeENTIZOSCEN worden; Nachlässigkeit der falsche Rang-
OX  ung hat sich a1lso multipliziert, ich bin vielen Vernachlässigungen IN1t-

schuldig geworden .
Andererseits aber auch Wenn durch wohlvorbereiteten Gottesdienst

ZANZC Gemeinde Verherrlichung ottes hingerissen wurde ist das
nicht WITrK11C| „Gipfel unı Quelle“? Multiplizierte Seelsorge, vervielfachtes
Lob (ottes, Segen un NAE für das feiernde Wahrhaft Erneuerung
des Gottesvolkes durch erneuerten Gottesdienst!
alzburg Kanonikus TUNO gner



GE CHENMUSIKE
ZU  - IN  ON VOM .6 1964

Was wird Jetzt kommen!? den vielleicht mancher Leser. DIie Kirchen-
musik 1st Ja durch. Was 111 da e1in Kirchenmusiker noch edanken
entwickeln? Hat doch. 1US arsch schon VOL einıgen ahrzehnten vVvorausgesagt,

6S 1n 50 ren keine Kirchenchöre mehr geben wird un jetz ist
SOWEIL. Be1 ler Achtung des großen Lebenswerkes des Klosterneuburger Pro-
eSSOTS en sich. doch icht wenige Menschen liturgischen un rchen-
musikalischen Fragen eine eigene einung gebildet. Wır dürten dies ohl
auch nach dem Erscheinen der Constitut1i0, des Motu proprio und der In-
structlo.

Zunächst ist festzuhalten, WIT Kirchenmusiker, die WLr uUuXNs vielleicht
jahrzehntelang bemüht haben, den illen der Kirche Ireue erfüllen,
keinen en Mutlosigkei der Verzagtheit. Wır werden weıter
U Was die Kirche verlangt. Wır rücken aber ab VO  5 den Unglückspropheten,
die den Untergang der Kirchenmusik prophezeien. Wir mMussen aber auch
abrücken VO  - en falschen Erwartungen, die sich. etwa unNnseIcHl Denken

Wollen festgesetzt en Keine alschen Erwartungsgefühle! Für viele
War die Constitut1l1o und nNns  cCt10 eine Enttäuschung. Warum? Weil s1e. sich
zuviel für die Kirchenmusik erwartet en Sie en übersehen, 6S sich

diesen Erlässen icht 1n erster Linıe Grundsätze und Durchtführungs-
bestimmungen für die Kirchenmusik, sondern für die Liturgie handelt. Manche
Liturgiker en das ZU. nlafß SCHOMMUNCIL, die Kirchenmusi als erledigt

betrachten, Ja c5 1st da un!' dort Spannungen zwischen Liturgikern uUun!
Kirchenmusikern. gekommen Auf einer agung 1St das Wort gefallen, daß
e1ine Versöhnung zwischen Liturgikern und Kirchenmusikern notwendig sSe1.
Das scheint überflüssig se1IN, WECeN1IL eln Menschen und Katho-
iken

Es ist 1imMmMer noch SCWESECN. Wenn ein TIGa erschienen Ist,
en sich sofort Zzw el der mehr Parteien gebildet und Exegese betrieben,
w1e der Erlafiß deuten ware Und nachdem die achleute ihre theoretischen
Positionen begründet un! sich mitunter auch gegenselt1g verketzert hatten,
kam dann die Frage der praktischen urchführung. Das Volk hat dann auf
KUuTZeEmM Wege die. tTobleme gelöst, ber die verschiedene Idealisten Hiıtz-
öpfe icht eIN1Ig werden konnten. en WITr beispielshalber die Fe1ier
der Ostervigil Was wurde VOIL ren ber den Lermın der Feler debattiert!
Das gläubige olk hat die praktische Lösung gefunden: vielen ()rten 1st
eine andere für die eilnahme des Volkes günstiger als die: Mitter-
acht. Wer diese Tatsache übersieht, der hätte ohl die Mitternacht, aber eın
olk Bei den Erlässen wird CS ähnlich sSe1n. Es 1st eLtwas Richtiges
dem cherz, den e1n. Pfarrer gemacht hat A IIe eIiorm machen der ater
und WI1Tr Pfarrer.“ UNe Übertreibungen werden sich abschleiten unı wWas

ompliziert ist, wird einfach werden. hne Debatte; sondern durch die 'Lat-
sache. Es braucht immer eıne gEWISSE Ziit, bis die rechte Mitte gefunden wird
Der Papst, die. Constitution und die Instructio weısen darauf hin, die
gesunde Tradition die stufenweise Verwirklichung icht außeracht DC-
lassen werden sollen Im einzelnen annn 11a darüber verschiedener eINUN,
SE1IN; konnten manche die sich: vertrefen, CS gäbe überhaupt kein
lateinisches Amt mehr, weil die Constitutio sich dieser ra U sehr
allgemein geäußert habe Artikel 36 hat Anlaß den widersprechendsten
Auffassungen gegeben Aber inzwischen en sich die (jemüter wieder be-



ruhig Es gibt e1in lateinisches Amt Und 6S scheint 1n Anbetracht der vielen
Schwierigkeiten, mi1t denen große und kleine Geister bezüglich der olks-
sprache rıngen aben, der en! Pol 1in der Erscheinungen ucht se1nN.
Im lateinischen Amt sinıd viele Fragen gelöst, die auf der Gegenseite erst
gestellt werden mMussen.

Das groißse Anliegen des Oonzils, die 4CTIU0O0SAa participatio, 1st VO  5 jeher
das Ziel der Kirchenmusik SCWESCH. Abgesehen davon, 1n welcher Stilistik
musizlert wurde, ob 11 OT: 1n Polyphonie oder Instrumentalmusik, WI1T
en N1e musizlert, damit die Leute 11 Gottesdienst besser schlafen können,
sondern „dafß der auf Gott hingeordnet werde“ Thomas So sehr
6S begrüßen iSst, auch das rationale ermögen 1m Menschen durch die
esungen 4AUS5 der Hl TE 1n der Volkssprache angesprochen Wird, ware
6S doch e1ine a.  eit, wollte 1112  5 übersehen, dafß der ensch auch eiIn
fitektleben hat, das einer ege WU:  1g 1sSt un: ihrer bedarf Keıiın (r eringerer
als Augustinus hat darauf hingewiesen, daß dur: den Gesang uULLSCIEC Seelen
andächtiger un glühender ZUT Flamme der Frömmigkeit ntfacht werden als
WCL1L1IL icht YESUNSCH würde |Conf z 33) Es besteht nämlich eine geheime
Verwandtschaft uNseIrIeI e  e die durch das Singen bzw. Hören Zu-
sammenklang geweckt werden kann Ja, c5 annn der Fall eintreten, daß der
Zuhörer überhaupt, auch wWeNnn 1n der Volkssprache wird, eın Wort
versteht VO  w dem, Was WIird. Aber CF weilß WAaTiuIin wird
ZUT Ehre CGiottes und das genuügt, die römmigkeit wecken (Sum
eo. 11/11/91/2). Ahnlich ist 65 £e1MM ang einer ocke der e1nNnes Ge-
läutes. elcher er 1St imstande, durch Worte die spezifischen Gemüts-

eines Geläutes ersetzen? Es dürfte Theodor Haecker SCWESCH se1N,
der eine tudie geschrieben hat ber die Metaphysik des Fühlens. Wer diese
liest, dem wird klar, daß 1n die. 1eie der menschlichen eele icht 1LUT die
Überlegung, sondern auch die andere Welt des ühlens ineinwirkt. Im
Hauptgebot Ist das Denken überhaupt icht ZgeENANNLT. „Du sollst den Herrn,
deinen Gott lieben, 4AUSs deinem Herzen, mit deiner SANZCHN eele Un
mit deinem SANZCH Gemüte‘“ Matth. 223

Nein, WIÜITr irchenmusiker haben keine trockene cele, da{fß WITr die
großen Kunstwerke der Vergangenheit das Museum stellen der 1n den
fen werfen wollten Wır w1ssen die ehrwürdigen horalmelodien,
den gelstigen Reichtum einer alestrina-Messe, das eist1ge Licht einer
Messe VO: Mozart, die Freude, die aydn durch seine. Gloriamelodien 1n
unserer eele weckt, die Kraft des aubens, die das Te': einer Bruckner-
Messe iın un1s auslöst. Das 1St auch CU. populo act1Vvo, WCLN das olk VOTL

Ergriffenheit schweigt unı OIt und betet. Im Römerbrief 8/2.6 steht das
Wort VO  5 den unaussprechlichen Seufzern des (ze1listes. Schließlich dart
icht übersehen werden, dafß e5S Menschen gibt, für die die Kirchenmusik noch
das einzıge Band 1Sst, das s1e m1t der Kirche verbindet. Warum soll gelöst
werden?

Was bisher gesagt wurde gilt freilich Linie vVon der Kunstmusik.
ber hat die. irche icht en Zeıten die Künste herangeholt (e-
staltung des Gottesdienstes? Es ist doch überlegen, ob WITr vollkommen
sinid, daß WITLr diese guten Gaben VO ater der Lichter nicht mehr brauchen.
Alles icht wesentlich, manche. Neın, wesentlich brauchen WITr icht

se1N, dafß LLUTI mehr die Knochen übrigbleiben Wenn 1INan VO:  5 gewissen
Seiten alles VO olk erwartet, scheint dias eine us10N sSe1Nn. Es ist
zweifellos etwas Erhebendes, wWwWenn eine za Kirche mi1t Hingabe
betet und singt ber die Möglichkeiten des Volksgesanges inclusive chola



sind erglei ZUHl orgesang geINNE Gerade WITL Kirchenmusiker W1ssen
CS dais VO Volk icht alles verlangen kann Wır Kiırchenmusiker Sind
keine Utopisten. Das Volk wird immer Volk Jeiben. Es ist aber eine Ligenart
der menschlichen atur, die Menschen allen wichtigen CICZEN-
heiten, ob 65 sich. die (6) die (zesun:  el der einNne
wichtige Sache€ eiN1ZE aus ihrer Mıitte wählen, den gemeinsamen
Notwendigkeiten eher gerecht werden. Warum sollte das nicht auch der
rıchenmusi seın 50 1St erklärlich, auch 1m etzten Bergkirchlein
aus dem gleichen Prinzıp der Gottesdienst gestaltet wird. GOtt se1 D W:
sich auch dort e1n Daal Leute ZUSAMMENTUN, den Gottesdienst schöner
gestalten. DIie Daal Sänger en vielleicht die S5dNZC Woche schwer gearbeitet.
Müde sSind sS1e. noch en! ZULI IO gekommen, theoretisch sind ihnen
die eisten Dınge undurchsichtig, aber s1e geben ihr Letztes und ihr Bestes,

die Messe recht feiern, das Volk erbauen. Iie „Fachleute“ aber
kommen und tellen fest, der Chor dem olk ELWAS, nicht
alles, WESESCHNOMMECN hat. Wiır Kirchenmusiker en die größte Freude, WCLL
die 5dNZC Gemeinde bei den Responsa mltsıng ber ob alle Propriumstexte
VOo Volk der einer chola der doch nicht besser Voxn einem Chor SC5UNSCH
werden sollen, lassen WI1Lr dahingestellt. Vielleicht 1st der Zieit, die
Frage nach dem Sinn des Chorgesanges tellen Es geht hier
anderes als wörtliche Übersetzung VO  5 KexXten, die dem wen1g Nutfzen

Ja, SasCcH die ertreter der gegenteiligen Ansicht, das wird Ja anders werden.
WI1TLd einem CUuCIL issale gearbeitet. Das W1sSsen WIL, das 1st aber

zugleich die groiße Schwierigkeit tür ulLls Kirchenmusiker. Wir sind gewohnt,
die fertige Partiıtur der Hand en und dann erst können WITL

die eılt gehen Wır dürten keinen Ulusionen hingeben, nicht
VO: einer augenblicklichen Begelisterung leiten lassen, sondern mMUussen nüch-
tern überlegen, ob die entsprechenden Voraussetzungen gegeben Sind, ob WI1Tr
die notwendigen Leute aben, ob die Zeit ausreicht für die Proben, das
Werk richtig gestalten; 1st alles e1in chlag 1Ns W asser. Wer e1in Haus
bauen WilL, sich. ZUVOI hin und überlegt Der Kirchenmusiker ommt

die rage nicht herum, 1sSt die Partitur, un ZAawWal die SANZC. Auch der
einer kann nicht stückweise vollzogen werden.

Wer weiß, wWwWas das ünftige Missale bringen wird? Wır bemerken ZUX Zeit
NUurL, dafß Cue Terminologien auftauchen un verschiedene Auffassungen VO
offiziellen Stellen noch mehr VO  w inoffiziellen tellen vertreten werden.
Für die untergeordneten Stellen, die die betreitenden Weisungen auszuführen
aben, bringt das viele Schwierigkeiten mit sich Dazu W1sSsen ein1ge immer
schon mehr Sie wissen, Was demnächst kommen wird, verantwortliche tellen
hingegen mußten das Erscheinen der Instructio aus der Lagespresse aus
erster Quelle rfahren Kein under, da{fß sich 1n Anbetracht dieser Tatsachen

mancher selbst Urteil ber die ordnungsgemäße Durchführung der
eIiorm macht. Viele W1ssen auch keine Antwort auf die rage, Waiuhl die.
Doppelsprachigkeit den Brevieren Uun« Missalien verlangt wird und w1ıe
S1e aufzufassen 1St. Ist diese OoOrderungn der Volkssprache der des
Latein gedacht? Soll s1e. vorantreiben oder bremsen? Für den Kirchenmusiker
1st aber die Frage Latein oder Volkssprache VO:  o großer edeutung, da die Aus-
ahl der Kompositionen mit lateinischem Text 1n etracht der jahrhundert-
alten Tradition quantitativ und qualitativ reicher 1st als dies bei den zeit-
genössischen erken 1n der Muttersprache der Fall 1st.

Dem, der auf die schöne Gestaltung des Gottesdienstes bedacht 1st, fallt
CS schwer, eine wertvolle Komposition lateinischer Sprache auszutauschen
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eine Neukomposition der Volkssprache, die Qualität zurückbleibt.
e1ım besten illen kann nicht jeder zeitgenössische Komponist auf Bestellung
Meisterwerke chatten SO stellt der tchenmusiker schon ol seinem eper-
toiıre her die Hase W as annn 1in lateinischer Sprache werden. Da
eln gewissenhaites Studium er auch eit braucht, übersehen Teilich
manche. In der Constitutio und 1n der Instructio steht ZWar nicht, das
Late1in. verboten ist, ber den i1schoien 1st das echt egeben, die erwendung
der Volkssprache ‚admittere]). kıinıge Zeloten folgern daraus,
der Gebrauch der ateinischen Sprache uberho STA S1e machen W1e auch
Ööfter AUS einem JJ 2R N i e1in J7 mu ß ( dart tür sı1e auch keine stille
Messe mehr geben, der das Vollk teilnimmt. Das Volk hat eben beten
und singen und chweigen wI1ie Cc5 anges!  it WIT'! Was 1st dazu
sagen‘ Fürs 1n der Constitutio w1ie auch 1n der Instructio auf, daß
die Beschlüsse der Bischofskonterenzen der estätigung unı der Annahme des
Apostolischen Stuhles bedürten Für die Beschlüsse 1st laut Motu propr10
„Sacram lıturgi1am“ VO 25 anner 1964 weni1gstens e1INne Zweidrittelme.  e1ıit
erforderlich. Die YTeNzZeN für den ässigen mi{fang der Volkssprache sind
1n den kirchlichen Dokumenten <xlar umschrieben. Für bestimmte Teile der
e1isrejer 1st LLUZX die lateinische Sprache gestattet. Die französischen Bischöfe
en 1n ihren nıen 1 Punkt 1iE darauft hingewiesen, die Ver-
wendung der Volkssprache icht obligatorisch, sondern gestattet 1St. Das annn
INOISCH freilich anders sSein. heutigen lag aber können un: brauchen WITL
LUI das als Norm betrachten, Was VO.  o der zuständigen Autorität verlangt
wird. Ihr kommt CS L entscheiden und die Verantwortung für ihre Ent-
scheidungen tragen.

Halten WI1TLr uLs tern VO:  =) en Verdrehungen, VO:  w allen Übertreibungen,
Von aller Überbetonung des Selbstverständlichen, VO  - aller „als-ob Philo-
sophie“, meiden WITr alle überflüssigen Debatten, informieren WITL uns gut
WI1Tr zxönnen ber alle einschlägigen Fragen unı seien WITLF gerade un: bereit
ZUI persönlichen DIET, und VEISCSSCH WIT nicht, bei er Uneinigkeit
der 1agesmeinungen die Ireue ZUT Kirche un die Einheit 1n der Kirche das
ebot der Stunde 1St.
W1 Domkapellmeister Msgr Anton esely

BEME  NGEN LE5E

Es 1st e1In seltsames für einen Evangelischen, die Richtlinien der
ochwürdigsten röm.-kath Bischöte für die ur  rung der Konzilskonsti-
tution ber die H1 Liturgie 1n der and halten, fast als räche inan eın
1n ein remdes Geheimnis. Der erinnert sich jedoch, dafß schon VOrTr rund
15 Jahren 1US Parsch ihm bestätigte, da{is etwas wl1e eine gemeinsame
christliche Verantwortung gäbe Die vorliegenden Bemerkungen den icht-
linien wollen allein 1m Sinne eiInNer solchen gemeinsamen Verantwortung
verstanden werden.

Der Eindruck der ichtlinien 1St der eiINeESs ungeheuren Ernstes. Sie
Sin.d offensichtlich entworfen 1mM Gefühl einer deutlichen Verantwortung für
einNne einmalige un: sechr entscheidende Stunde Das ze1gt sich. einmal in ihrem
treben nach Vollständigkei Da ist aum eın Aspekt gottesdienstlichen
Handelns, der nicht berührt und besprochen ware ohne dafßß damit die Frei-



eıit ber Gebühr eingeschränkt würde. TNS un: Verantwortung zeigen sich
aber noch deutlicher in der pastoralen Ausrichtung der Richtlinien Hier wird

damit gemacht, d: liturgisches Handeln das zentrale der
1r ist, nicht NUrTr 1 Sinne Gehorsams gegenüber dem go  1  en
ebot, sondern mehr noch 1m Sinne der gnädigen UuWeENdUNg (G:ottes
uUuLSs. Damıit folgen die ichtlinien der Zielsetzung der Konstitution 1n der
T12UDN1S ebrauche der Multtersprache 1n der Liturgie (Dem liegt
gleichzeitig eine Nummer der Schweizer Kirchenzeitung VOT 133/1
1n der eine aNnzZe für das Lateinische gebrochen wird. Die dort erhobenen
Bedenken übersehen diese pastorale EISC  ng der Konstitution vollständig
S1e suchen in einer längst überholten Weise nach Sicherungen 1!  en Han-
delns, als gäbe 65 für dieses icht NUr eine einz1ge legitime un wirkliche
Sicherung, nämlich den Gehorsam das ebot des Herrn. Der aber be-
fiehlt icht „Haltet einen Geheimgottesdienst“, sondern: „Ihr So. meine
Zeugen. se1n“ (Acta L,

Aus pastoralen Gründen bestehen die Richtlinien wenigstens auf einem
Mindestmaliß der Beteiligung des Volkes der Lıturgie (Art 84) ewiß wird
auch darauf gesehen, daß dem Zelebranten überlassen bleibe, Was seine Sache
ist, und daß kein Stück der heiligen Liturgie zwischen olk un! Zelebrant

en falle; aber Nneu 1st doch ohl der Nachdruck, mıit dem die Be-
teiligung des Volkes gefordert un les ausgeschlossen wird, Was die Feier
der eiligen Messe storen. und die utmerksamkeit der Mi  etenden stOoren
könnte (Art 96, 99 103, 105, 110} Darüber hinaus wird vieles vorgesehen,
Was die Beteiligung des Volkes wecken un erhalten O11 (Art. 32 4, 99,
ö1, 87) diesem Zusamenhang en sich auch cschr beherzigenswerte We -

für die Predigt (Art 76) Dies es annn verstanden werden als Aus-
{ührung dem csehr grundsätzlichen Artikel 47 „Über Recht und Amt der

Gemeinde“
DIie Art Z SS un! werden gewl. auf manchen Widerstand stoßen.

S1e sind jedoch VO.: esen der Liturgie her Sanz selbstverständlich. Man wird
annehmen dürfen, dafß sıe sich segensreich auswirken werden.

Auffällig i1st dem der Artikel 30, den 6E jedoch mit einer gewlssen Er-
leichterung gelesen hat. Er hat sich immer darüber gewundert, dafß manche
Priester ihre Priestergebete 1n einer anderen Sprache sprechen wollen
als der des olkes. Hıer wird wenigstens für eine Form der Messe eine andere
Weisung egeben, nach der die Priestergebete laut 1n der Volkssprache
prechen sind. Gewiß stimmt das olk 1n s1e. icht E1IN; 6S kann aber ihren
Inhalt Inhalt sSEeE1INES stillen Gebetes machen. Es 1st sicher icht immer
leicht Von einer lieben Gewohnheit abzugehen, aber die Notwendigkeit einer
priesterlichen Geheimsprache ist doch ohl icht einzusehen.

Als Evangelischer hegt den unsch, CS möchte doch 1m Laufe der
e1ıt auch der Kanon mıiıt der Prätation un den vorausgehenden Gebeten un
Responsorien euts gesprochen werden. Der hat durchaus Verständnis
für die ründe, die diesem unsche heute noch entgegenstehen. Er wünscht
sich HUL, da{ diese Gründe einmal wegfallen ürtten un Von Rom die Er-
aubnis für den anon 1n der Volkssprache gegeben würde. Auch der Kanon
ist e1in Stül Verkündigung (1 Kor Und CI verlangt unNnseTr inneres
itopfiern, das sich sicher eichter Vvo.  16 WeNnnNn WIT jedem Worte folgen
können.

Im Art begrüßt der VOI em die Möglichkeit gemeinsamen
Sprechen des Herrengebetes. Mit Bedauern nımmt ei jedoch den eg VoNn



Joh ZUI enntn1s, da _ VON der Messe der Evangelischen Michaelsbruder:
schaft her dieses Stück als meditatives, den SAaNZCH Gottesdienst sammmen-
fassendes ennt das VOI dem egen laut VO Liturgen gesprochen wird

Abschließend CINISC emerkungen Verdeutli  ung rlaubt SC
Art nthält CIN1ISC vorläufige eutsche Texte durchwegs urze Formeln
die wörtliche Übersetzungen der entsprechenden lateinischen darstellen Der

würde 1er vorschlagen „DBeugt die N1€e  M4 parallel „Erhebt euch‘“ da der
derzeitige Wortlaut eLtwas schwerfällig ing „Lasset u115 PICISCH den Hertrn 7i

Die Wortstellung WAaTie ZW arl ungewöhnlich ergäbe aber besseren
I1.USs „Shle ruhen Frieden“ Frieden, das den bestimmten
Artikel nthält und CH46 Bestimmung des Friedens erfordert Auch
„Lasset uUu1I1LsS 7ziehen Frieden”“ klingt schwerftällig DIie Evangelische Messe
der EMB hat „Ziehet hiın Frieden des Herrn 7i

Art unkt und auf drei Volksmeßbücher, VO'  5 denen dem
NUr der chott näher bekannt 1ST Es 1St gut da{fß der Artikel überschrieben

15t „Vorläufige deutsche Texte“ 1ne endgültige Gestalt mu{iß doch ohl erst
geschaffen werden Es 1STt wesentlich anderes, ob E1 Hiltfsmittel

Verständnis des Textes herstellt oder deutschen Wortlaut der
Vollzug des Gottesdienstes gebetet werden soll cho hbietet ZW al
klaren un SCHAUCH aber doch steiten und schwunglosen Wortlaut

Um der Sache willen hätte der den künftigen Wortlaut CIN1ISC
üunsche Er MU: verständlich SC111 und ohne Fremdwörter un theologische
Fachbegriffe auskommen Er IMNU: ferner imstande SCIHIL, die unterbewulßfsten
Schichten des Menschen anzusprechen un daher bildhaft se1IiNn un: konkret
Er muß CTHE gehobene Sprache sSC112 Dient doch dem Lobe des Dreieinigen
Gottes un der ehrfürchtigen e  a  ng Seiner Geheimnisse ET darf icht
hohl oder platt SC11H Er IMUu: grammatikalisch richtig sSC1N Wenn auch POC-
tische Freiheiten Trlaubt sind Er soll Überzeitliches ausdrücken un darf
daher bei aller Zeitnähe icht gebunden SC111 die Sprache unNseICS CN-
blicklichen Alltags Seine Ausdrucksweise MU: sachentsprechend SC11I1 Er darf
ohl mehrere Zusammenhänge ahnen lassen aber doch icht die Möglichkeit
haeretischer Deutung geben Und schließlich äg MU: sprechbar SC} darf
also icht 1UT!T Schreibtisch entworfen, sondern IMNU: konkreten oll-

kleinen Kreise erprobt werden Die Arbeit daran WAalie also
Team VON Theologen, Dichtern und (‚ermanısten übergeben Die Erpro-
bung mMag zunächst geschlossenen Kreisen stattäinden, Klöstern,
dentengemeinden oder Jugendgruppen, un lieber länger als kurz. Dann
Inag weıterer Kre1is beauftragt werden. ber hüten WI1I uNXns VOT der großen
Masse, die 1LUT e1lt un Alltäglichkeit Gefallen hat.

Als Muster wagt Cc5 der die „Evangelische Messe“ der EMB anzubieten,
die etwa auf solche Weise jahrelanger Arbeit entstanden 1sSt un vieler
sicht als mustergültig erscheinen darf Hat inan England daran gedacht

der nglikanischen Liturgie die öm.-kath Messe aufzunehmen,
ware 65 auf deutschsprachigem Boden vielleicht möglich die vielbetehdete

und doch tiefster Verantwortung gefane Arbeit der EMB heranzuziehen
Nachdem manches evangelische Lied die Diözesangesangsbücher

un: auch schon volkstümlich geworden 1STt ware 6S eigentlich eın
unerhörter Vorgang mehr, WC111. WI1TI auf diese Weise uNscre1iIl Brüdern

der römisch-katholischen 1T einen Dienst könnten
Graz Univ O7 DDr eOTg Molin
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Im Auftrage ihrer Bischöfe hat die Liturgische Kommission der Schweiz
„Richtlinien ZUEt Fe1iler der heiligen Messe  44 ausgearbeitet. S1e wurden mi1t dem
Datum VO: onntag Septuagesima 1965 veröffentlicht. Wenn die Kommissıon
C555 auch bedauert haät, dafß die Herausgabe der Richtlinien nicht er erfolgen
konnte, ist doch als sinnvoll bezeichnen, daß S1€ Begınn der Vor-
fastenzeit den Seelsorgern dieses kleine erk in die anı legt So konnten
sich die Geistlichen 1n der e1t des Überganges VO Weihnachts- FA ON Oster-
festkreis auf den Übergang VOIl der alten ZUrLr erneuerten MedAliturgie VOI-

bereiten.
Der Präsident der Liturgischen Kommission der Schweiz, Ahbt Dr Raimund

Tschudy, Tklärt 1 Geleitwort den Richtlinien, welches jel hbei der
Ausarbeitung der Richtlinien 1nNs uge gefaßt wurde: Da die Kirche ihre

orge darauf richtet, ‚daiß die Christen diesem Geheimnis des aubens
der Meßfeier)| icht wWw1e Außenstehende un StumMmMeEe Zuschauer bei-

wohnen‘ (Konst. Art. 48), wurden bewußt nicht bloß Rıten und Tätigkeiten
beschrieben, sondern auch immer ın kurzen uügen die theologischen rtrund-
agen mitgegeben oder angedeutet, dafß der einzelne Seelsorger Anleitungen
1 Händen hat für die der Erneuerung vorausgehende und den Gottesdienst
immer wieder begleitende Katechese.“” Das nliegen, das 1ın diesem Geleitwort
Abt Tschudy klar ausgesprochen hat, wird Ende der Richtlinien noch
einmal ausdrücklich aufgegriffen mit der Wiedergabe Von Nummer der
Instruktion, die den Seelsorgern eindringlich nahelegt, das Verständnis
der Liturgie eifrig bemüht se1n und die Liturglie als Mıitte ihrer pastoralen
TYbei W1Ssen: „  1€ Bischöfe und ihre priesterlichen Mitarbeiter sollen

ihre gesamte Seelsorgsaufgabe, welche in der Liturgie ihre hat, VOIL

Tag Tag er schätzen. [annn werden auch die Gläubigen durch eine
vollkommene Teilnahme den eiligen Felern göttliches en Fülle
schöpfen; Sauertelig Christi un Salz der Erde geworden, werden s1e dieses
en verkünden un auf andere überströmen lassen.”

Diese Zielsetzung, durch die Liturgiereform nicht einfach eine Anderung
VO  3 Rubriken herbeizuführen, sondern einem Wandel 1mMm Denken Un ın den
Herzen der Glieder des Gottesvolkes den Weg bereiten, ist 11 allen fünf
Kapiteln der 150 Nummern umfassenden Richtlinien spürbar.

Das wird gleich Beginn des ersten Kapitels, das mit Grundlagen über-
schrieben ist, deutlich denn bevor die Vereinfachungen u13 Hervorhebungen
1 1tus der heiligen Messe, W16e S1e sich aut Grund der Instruktion, des
„Ordo Missae“ des „Ritus servandus 1n celebratione Missae”“ ergeben,
dargelegt werden, ist VO Sinn dieser Anderungen die Rede Art. der
Liturgiekonstitution wird zıtiert, CS heißt „DIe Rıten mögen den lanz
er Einfachheit sich tragen un ZNAaDPD, durchschaubar un frei VO  i

nötigen Wiederholungen SEe1IN. S1ie selen der Fassungskraft der Gläubigen
gepaßt un sollen 11 allgemeinen nicht vieler Erklärungen bedürfen.”

Nach dem Rıtus 1st 1n diesem ersten Kapitel „Grundlagen“” von der Sprache
die Rede Daß nun die Kirche auıch die Volkssprache als Liturgiesprache
erkennt, geht daraus hervor, dafß mit dem Latein Zusammen auch die Mutter-
sprache dem Titel „Liturgiesprache” angeführt wird. 7 weli ıtate auUusS der
Liturgiekonstitution rechtfertigen diese Zuordnung „Der Gebrauch der latei-
nischen Sprache soll 1n den lateinischen Rıten erhalten bleiben, soOwe1lt icht



Sonderrecht entgegensteht“ (Art. 36 81), un „DEeT Multtersprache darf 1m
Sinne VO  : Art 36 dieser Konstitution in den mit dem ol gefeierten Messen
en gebührender aum zugeteilt werden“ (Art 54) Dabei 1st für die Schweiz
auf TUn der Beschlüsse der Bischofskonferenz vorgesehen, dafß Lesungen,
Epistel, Evangelium und Fürbitten In der Volkssprache VvOorg!  n werden
sollen, Ordinarium, Proprium, Ürationen, Gebet des CITN, Akklamationen,
Einleitungs-, Grufß- und Dialogformeln, die Gebete ZALT Kommunionspendung,
das Stutengebet un die Gebetseinladung „Orafe ratres“ miıt ihrer ntwort
1in der Volkssprache V  n werden können.

FEın kurzer Abschnitt handelt Von der Stille; auch s1e ist „Baustein“” des
Gottesdienstes. Die ahnung, „nach Epistel, Evangelium un Homilie
eine kurze Meditationspause“ einzuhalten, verdient sicher Beachtung; denn
S wäre imm, WeEeNN 1M ITNeEeUeEerte GCottesdienst e1in lext den anderen
Aaäster. dafß die Meditation durch eine Inflation des Wortes erstickt würde.

Mit den Grundlagen für die eler der heiligen Messe 1n Gemeinschaft
gehört der Kirchenraum: 1n ihm wird der Rıtus vollzogen, 1n ihm wird das
Wort gesprochen, in ihm meditiert das Gottesvolk ber das, W as 6S Ört un
sieht bei der heiligen Feier. Die Richtlinien erklären Beginn dieses Ab-
schnittes: „DIe Liturgie ist ‚der Giptel, dem das Tun der Kirche zustrebt, und
zugleich die Quelle, 4 US der all ihre Kraft strömt‘ (Konst 10); deshalb
1st der Ört alle, die ‚durch Glauben und Taufe Kinder (iottes geworden,
sich versammeln, inmitten der 17 Gott oben, Dfier teilnehmen un
das Herrenmahl genießen‘ (Konst. Art. 10), VO  5 besonderer Würde unı Be-
deutung Aus diesem Grunde Ist beim Bau, bei der Erneuerung oder der Fin-
richtung VO  3 Kirchen ‚sorgfälti: darauf achten, daß s1e sich für eine
wesensgerechte Feier der heiligen Handlungen un für die Verwirklichung
der tätıgen Teilnahme der Gläubigen als geeignet erweisen‘ Instr. Nr.
So ausführlich die richtige Raumdisposition für die Feier der heiligen ıucha-
ristie dargelegt ıst, sind doch icht alle Bremsen für eine radikale Anderung
der Innenausstattung der Kirchen gelockert. Die Richtlinien bestimmen: SM
Anpassung der Kirchen die Erfordernisse der erneuerten Liturgie muß den
räumlichen Gegebenheiten Rechnung S1ıe darf 1Ur mıit Zustimmung
des Bischofs un iın Zusammenarbeit miıt den diözesanen Kommissionen

Liturgie un sakrale uns geplant un durchgeführt werden.“
Nach dieser „Grundlegung” ist 1m zweıten Kapitel VON den Elementen der

Meßteier die Rede Priesterliche Amtsgebete, Lesungen, Homilie, Fürbitten,
Gesänge (Ordinarien un Proprium], Prozessionen, SOWI1e Dialog un Akkla-
matıion. In diesem Querschnitt ist zusammenfassend‘ gesagt, welchen Sinn
diese Elemente haben un: WI1e S1e vollziehen sind. Wenn auch Letzteres
1m ordergrund steht, finden sich doch 1mMmer wieder Hinweise, die das Ver-
ständnis erschließen wollen So annn man Z bei den Fürbitten lesen: „Das
Allgemeine ebet, et der Gläubigen, 1st eine hbedeutsame Weise der Be-
teiligung der Gläubigen. Auf rund seiner Taufe annn und soll der Christ
teilnehmen den Fürbitten, die ‚gehalten werden für die heilige Kirche,
für die egierenden, für jene, die VO  S mancherlei Not bedrückt sind, un
für alle Menschen und das eil der SaNnzZech Welt’ (Konst.

Das dritte Kapitel ufbau bringt den Längsschnitt durch die Feier der
heiligen Messe. Es werden genannt die beiden Hauptteile: Wortgottesdienst
un Eucharistiefeier, die sich „die Eröffnung, die rA HRN Wortgottesdienst
hin  rt und „die Entlassung, die VO GCastmahl der Liebe Zu. Alltag des
Christen überleitet“, W1e ein Rahmen egen Dieses Kapitel 1l VOLI em den



Sinn der elistiejler ihrer Gestalt erschließen, wobei Zu. Vollzug der e1in-
zelnen e1ıle pastorale 11 gegeben werden. Zur ()ration €e1 c5

1n den Richtlinien 7  1€ Gemeinde 1st als 1T! ZU Gebet zusammen-

gekommen. Dabei übernimmt jeder die Aufgabe, die ihm 7zukommt: die
Gläubigen nehmen 1n einem innerlichen persönli  en teil Der Zele-
brant versieht die ihm eigene Aufgabe, WEeNnNn das Beten der Gläubigen
leitet un 1M Namen er 7zusammentalst. DIie Gemeinde gibt mit dem laut
gesprochenen Amen ihre Zustimmung Nach der Gebetseinladung Oremus

Lasset uns beten soll die althergebrachte Gebetspause eingehalten werden,
während welcher der Vorbeter kurz die Gebetsintention angeben annn Nach
ein1ıgen Augenblicken tillen Gebetes eT rag der Zelebrant die (Oration
VOTF.  44

E1ın weiteres eispiel, w1e theologische egründung un pastorale Winke
1n den ichtlinien miteinander verbunden sind, gibt die Nummer ADie
Bereitung der en 1st die außere Zurüstung für die Feiler des eiligen
Mahles, 1n dem das pier der rlösung gegenwärtig Wird; ihr coll die innere
Bereitung der Gläubigen Hingabe EeSUS Christus un! durch ihn den
Vater 1 Himmel entsprechen. Es 1st sehr sinngemälß, die Gläubigen die
eucharistischen Gaben 1n der gleichen Messe empfangen, der sS1e. teil-
nehmen. Deshalb sollen die Ministranten die Hostien zugleich mi1t Weın
und Wasser ar bringen, der Zelebrant er eın zweiıter T1iester
oder Diakon]) kann gleichzeitig den e1IC| VO  5 der Kredenz Altar olen  OL

Sind Grundlagen, Elemente und Aufbau der Mel feier 1n Gemeinschaft
behandelt, kommen 1 Kapitel die verschiedenen Dienste ZUur!: Sprache
Dabei rag der erste schni1tt die Überschrift: olk (sottes den ar
„Die Fe1ier der Liturgie 1st dem SANZCH priesterlichen und königlichen Gottes-
volk (vgl etr 2 als abe und Aufgabe übertragen“ (Richtlinien Nr 96)
Nach dieser Aussage, da{fß das Gottesvolk Iräger der liturgischen and-
lungen 1st, leiten die ichtlinien den verschiedenen Diensten ber die
einzelnen Glieder des Gottesvolkes kommen mıit den Feiern der irche „In
verschiedener Welse 1n Berührung, Je nach der Verschiedenheit VO  w} an
Aufgabe un tätiger €l  ahme“ Konst. Art 26) „Christus WAar 1mM end-
mahlssaal ‚wl1e einer, der dient‘; sind 1ın seinem Aulftrag Bischof, Priester,
Diakon und alle andern Helter bei der Eucharistiefeier Zu heiligen Dienst
für die Gläubigen Wort un Sakrament bestellt“ (Richtlinien NrT. 97)
Es wird heilsam se1IN, WCIL1L11 Priester, Diakon und Subdiakon, antor, Kirchen-
chor oder chola un: Organist, Vorbeter un Ministranten die Richtlinien
aufmerksam durchlesen un bei der Beschreibung ihrer Rolle 1imMmer wieder
auf das Wort „Dienst“ stofßen. S1e können dabei 1iNNe werden, darin ihre
höchste ur iegt, der (Gemeinde dienen, damit die Gläubigen ihr „Recht
un Amt“ A „vollen, bewußten und tätigen Teilnahme den liturgischen
Feiern“ (Konst. Art, 14) aqausüben können.

Besonders hervorgehoben ist diesem Kapitel der Diıienste die tellung
un Aufgabe des Bischofs. Diıie Richtlinien betonen mit den ; Worten der
Liturgiekonstitution, w sSo Bischof „‚den Hohenpriester seiner erde,
Von dem das Leben seiner Gläubigen Christus gewissermaßen entspringt
und abhängt“ sehen. Eıne Nummer handelt VonNn der mit dem Bischof
gefeierten Messe, wobei darauf hingewiesen wird, der Bischof die DC-
SUNSCHNEC Messe icht 1Ur als Pontifikalamt, sondern auch „als feierliches Amt
mit Leviten, mıiıt dem Diakon allein oder als eintfaches feiern kann
Warum die Messe den verschiedenen Pfarreien eines Bistums gleich gefeiert

D T TTT S
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Achteinhalb Jahrhunderte liegen zwischen
diesen beiden loren dem erk e1INes
mentlich nicht mehr arTren Künstlers 1m
Verband der Gurker Dombauhütte des CN
13 Jahrhunderts und dem SISE 1949 vollende-
ten Bronzegulß des verew1gten Professors Edwin
Scharft für die Klosterkirche Marienthal bei
We el Be1i gänzlic| verschiedenen stilistischen
Voraussetzungen sind el! 1 Uüren dennoch
gültige Aussagen ihrer Zeit und deshalb Se1 eın
Versuch ihres Vergleiches SCWAZTL

1 rotz sSe1INES iragmentarischen Erhaltungszu-
stanıdes zahlt das Westportal deıs (Ciurker Domes

den bedeutendsten Urkunden, die das Hoch-
mittelalter 1n ALSGIGE ENSCICH Heimat geschaf-
fen hat Eın aufgeschlagenes Bilderbuch für die
fromme Anschauung CINer Epoche, die sicht-
bare Figuren lieber las als uchstaben un
JTexte Sechs Grundtatsachen JASCHEI Heils-
geschichte, eingespannt VON typologischen SZEe-
1LE  } dies en Bundes, umta{lßst dieser rechte
Türflügel, der mıi1t se1lnem eu  en:
Untergrund die Fıguren ungemeı1ın plastisch
hervortreten älßSt Unverbraucht un frisch bis
ELE Stunde spricht S den Medaillons, die
das stilisierte, aqautwärts drängende (Geäst des
Lebensbaumes umrankt, die vitale Energ1e, die
eder echten bildneris  en Gestaltungskraft

innewohnt. Mag sE1IN, daß die Fıguren 1n ihrer

Blockhaftigkeit noch manches VOIL einem Früh-
stadium sich Cragen trotzdem hat diese

„Kunst 4Aa US EeISter Hand“ 1n der Zartheit des
Gesichtsausdruckes und der achtvollen (ze-

Bild auf der nächsten e1ıte bärdensprache as Letztes und ndgültigesTürflügel des Gurker Domportals;
Anfang sich
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Be1 gänzlich anders gelagertem Aspekt weilß
sich der Künstler lage der anzcClhl
Fro.  OTtS  aft uUuNSCICS aubens verpflichtet.
Formal ihrer äalteren Schwester schr
ebt diese ure ennoch ALIS der miıt modernen
Mitteln bewältigten besten abendländischen
Tradition der astık< (-ruppen voll dynamı-
scher Wucht und Fıguren VO  Z geradezu 11-

chelanglesker Gewalt stehen neben eın statisch
aufgefalsten, ruhigen, aber dennoch iıcht mM1n-

der ausdrucksstarken Bildern

SO liegt etztlich beiden Kunstwerken das
gleiche nliegen zugrunde: IDen 4A4 US dem stan-

igen Wechsel der Welt kommenden Men

schen m1t den ew1gen Wahrheiten des Jau-
bens kon{frontieren. Können WIT aber mi1t

derselben kindlichen und unproblematischen
Gläubigkeit durch diese Pforte schreiten w1e

e1n Zeıtgenosse des Thomas VO  - Aquin AVA O O

mochte? der Mensch VO heute fest 1n

seinem TedOo, daf(ß CT, ohne 1 Dunkeln

tastenN, se1ne and den r1ift dieser ]1Uüre

legen vermöchte? Trotzdem bleibt ihm der

Weg durch dieses OT der Weg der personalen
Entscheidung, die täglich aufs Hu erbetet, e
kämpft un erlitten werden mufs, iıcht CYSDAIT.
„Man mu{(ß Se1IN Herz sorgfältig und 1n solcher
Bereitschaft bewahren, da{f (CSOT aufs Wort

glauben kann“ Sagt ADr Couturier OP ichts
anderes aber soll die aufrüttelnde Botschaft
Se1N. urch den Glauben EeSUS Christus 1n
der Gemeinschaft Seiner Kirche das bedingungs-
lose Ja (ZOtt SCH und 1ın der auts NCUC

lebendig gewordenen Feler des Todes des
Herrn Ausschau halten, bis Seine Herrlich-
eıt OIfen bar wird. Bild auf der vorigen eıte

Bronzetur Marienthal
Salzburg IT Johannes eUNAarT. WIN aAr



werden soll, wird icht einfach als gesetz. Bestimmung hingestellt, sondern
motiviert: 2i die nach Möglichkeit einheitlich 1n den verschiedenen Pfar-
elen eines Bıstums gefeierte Liturgie 1st Ausdruck der Einheit er mit dem
Bischof und untereinander.“

Das letzte Kapitel Jegt verschiedene Formen der ESUNSCHNCN un SCSDPIO-
chenen Messe dar Wer etwa befürchtet hatte, die Kirchenchöre würden 1n ihrer
Tätigkeit eingeschränkt, sieht sich hier angenehm enttäuscht. Das Feld 1st
icht eingeengt, sondern gewelıtet. reilich werden einıge Akzente anders
SESCUZL: das Ordinarium steht VOI allem den äubigen, das roprıum dem
irchenchor Damit icht ZwWw E1  S Fehlreaktionen entstehen, indem auftf der
einen Seite mM1t e1isernem Besen alle Ordinariumsgesänge der Kirchenchöre
autf die Seite gewischt werden, oder auf der andern Seıite der großen
Schwierigkeiten die anı resigniert 1n den Schofß gelegt werden, se1
Art 19 der Liturgiekonstitution erinnert: „Die Seelsorger sollen bemüht
Se1INn die tätıge eilnahme der Gläubigen, Je nach deren er,
Verhältnissen, Art des Lebens und rad der relig1ösen Entwicklung.“ Gerade
beim Kirchenchor 1st schrittweises orgehen angeze1gt. E1ın erster chritt
könnte damit werden, daß das Sanctus-Benedictus regelmäßig VO'  5 Prie-
STCTI, irchenchor und Gemeinde gemeinsam wird.

Es i1st wünschen und hoffen, daß die schweizerischen Richtlinien,
die 1n Zusammenarbeit mit den Liturgiekommissionen Deutschlands un:
Österreichs, SOW1e 1in Anlehnung die französischen Richtlinien, ausgearbeitet
wurden, reiche Frucht bringen Das sSetzZt freilich VOIQAUS, daß s1e eifrig gelesen,
1n Predigt un!: Katechese Zut ausgewertet und VOT allem 1m Gottesdienst
gewissenhaft verwirklicht werden.

Freiburg/Schweiz ar Robert T’'rottmann

„Halten WIT uUuNns MEertr wieder VOT Augen, dafß die Anderungen der
äußeren Oorm der Liturgiefeier icht Ziel, sondern NUur das ittel sind LAr

Erreichung des Zieles der Liturgiereform. Das 7iel 1st die vollere Erschließung
der Lebensquellen der ahrheıit un Gnade, die in der Liturglie fließen und
uLsSs geschenkt werden. wWwaAare e1Ne verhängnisvolle Fehlentwicklung VoN

Anfang .  } Wenn WIFTFr UNSs begnügen wollten, die Gläubigen ber die durch die
Konzilskonstitution vorgeschriebenen AÄnderungen 1mM Gebrauch der Sprache,
IN den Handlungen un Zertemonien unterrichten, ohne S1Ie einzuführen
INn den Geist der Liturgie un ihnen das Verständnis en für das Wesen
der liturgischen Feiler; WIT würden dadurch die liturgische Erneuerung einem
äußerlichen, seelenlosen Formalismus erniedrigen un deren Frucht 1M Keime
ersticken geht icht äußeres FÜ A geht das Leben, die
lebendige Verbindung mi1t Christus, durch die Mitfeier des Mysterium
Paschale un dessen Mitvollzug in uUuNnserem Alltag mit Christus ZUrTr Herrlich-
eit der Auferstehung gelangen

Bischof Joseph Gargitter Von Ozen Brixen
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VOLKS-S5P UN  ©& LATEIN DER

Das Konzil hat der Volkssprache 1n der Liturgie eine weitgehende Ver-
wendung ermöglicht. hat damit e1INn dringendes Dastorales Bedürtfnis Yfüllt
Das Konzil 11 aber auch, da{fs neben der volkssprachlichen die lateinische
Liturgie weiterhin gepflegt werde. er hat 6S 1n der Konstitution ber die
Lıturgie bestimmt: AAJer Gehbhrauch der lateinischen Sprache soll ın den latei-
nischen Rıten erhalten bleiben, SOWEeIt nicht e1n Sonderrecht entgegensteht.“
(Art 36, Und „ES soll Vorsorge getroffen werden, da{ß die Christgläubigen
die ihnen 7zukommenden e1le des Mefordinariums auch lateinisch sprechen
oder sıngen können“ (Art. 54) Damıit wollte das Konzil die übernationale
Liturgie, als wertvolles Band der eit, iın ihrer ege sichern.

E1n übernationales Band der Einheit hat gerade 1n uUuNseICI Zeeıit eine große
edeutung und wird noch mehr Wert gewinnen. DDenn der steigende Ver-
kehr un die fortschreitende Technik rücken die Menschen der Erde immer
mehr ZUSaIINCIl. Die „Schweizer Rundschau“ schrieb 1962} „ jede nite
aktive Person der Schweiz 1st Ausländer, ın der Industrie ist 1m urch:
schnitt jede dritte Person eingereist Die eisten sind Italiener, aber auch
die Spanier nehmen ZAU, die Griechen un die Türken Analoge Verhält-
n1iısse we1lst die Bundesrepublik Deutschland auf Frankreichs Wirtschaft
benötigt die algerischen Arbeitskräfte, jeder siehte gerier eht 1 tank-
reich . Dazu KOomMMen 1n fast en Ländern die internen Bevölkerungs- Ver-
schiebungen, die Abwanderung 4aUusSs den arımneren Gebieten, der Ansturm auft
die Städte, der häufige echsel des Arbeits- und damit auch des Wohnplatzes,
die Ferienreisen 1Ne moderne Völkerwanderung et den
gewaltigen Einwirkungen des wirtschaftlichen Ansogs.“

I Meses Fluktuieren der Bevölkerung hat dazu geführt, daß 11A7 für das
deutsche Sprachgebiet Einheits-Gebete un Finheits-Lieder anstrebt, über-
all ein gemeinsames Beten und Singen ermöglichen Weıitet sich aber eine
Gemeinschaft einer egegnung VON Völkern un Rassen, dann ergibt sich
VO  w selbst die Forderung ach eiINer einheitlichen Sprache Die Kirche besitzt
eine übernationale, universelle Sprache. FEın Laie, e1n Professor der verglei-
chenden Sprachwissenschaft hat die Worte gepragt „Wenn die Kirche 1n dem
schönen Bild der Multter gefalst wird, WI1Ie ollten dann ihre Kinder, die alle
einmal durch die liebende and der Multter geleitet worden sSind, die Sprache
dieser Mutter, die Muttersprache der Kirche, verleugnen?“

Man könnte als Einwand SECSCH das Gesagte auf die orientalischen Kirchen
hinweisen. Nun, die orientalischen Kirchen sollen ihre alten Traditionen hbe-
halten un weiter pflegen ber ebenso soll auch die lateinische irche ihre
Tradition wahren dürfen, indem S1e lateinische Liturgiesprache Wenn auch
icht mehr ausschließlich, doch neben der Volkssprache als übernationale
Einheitssprache pflegt Wenn auch 1n einem groißsen Teil Afrikas nicht die
englische, sondern die französische Sprache die Verkehrssprache ist, ist das
nglische doch die Weltverkehrssprache und wird er den meisten
Ländern gelehrt. Ahnlich verhält 65 sich auch mit der lateinischen Liturgie-
sprache.

Wie soll neben der volkssprachlichen Liturgie die lateinische gepflegt
werden? Wir beschränken 1ler auıtf die Opferliturgie, auf die Fucharistie-
Feier, weil die VOT allem Gemeinschaftsteier ist, deren Teilnahme alle
Gläubigen gehalten sind. Aus der Vorschrift des Konzils „Es soll Vorsorge
getroffen werden, d die Christgläubigen die ihnen zukommenden Teile
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des Melßordinariums auch lateinisch sprechen oder singen können“ ergibt sich,
eine vereinzelte lateinische Mediteier etwa 1Ur in Dom - und Abtei-

rchen der vielleicht einmal 1m Jahr der Intention des Konzils icht ent-
spricht. Wie CS icht genügt, WC1L1L11 die Einheitsgebete 11UT7 1n Industrie- un:
Fremdenverkehrsorten eingeführt wenrden, gehört 6Cs auıch einNner über-
nationalen völkerverbindenden Liturgiefeier, dafß s1e möglichst allgemein und
icht NUr als Rarıtät gepflegt werde.

Eine allgemeine ege der lateinischen Meßteier neben der volkssprach-
lichen etztere annn Ja die vorherrschende se1n bloß empTIechlen ist
wen1g, genugt icht. Päpste haben wiederholt die Pflege des gregorianischen
Chorals nachdrücklich empfohlen; aber 1in den elısten Orten hat diese Empfeh-
lung keine Wirkung gezeiltigt. urch orschriften e1in bestimmtes usma{iß
lateinischer Opferfeier fordern, ist auch eın geeigneter Weg, weil die
Verhältnisse überaus verschieden sind Was e1INem Ort möglich ist, ist
eINnem anderen schwer oder aum möglich; W as 1er heute geschehen kann,
kan anderorts LLUT 1n Jahren erreicht werden. So bleibt noch der Weg, der
lateinischen Feler einen besonderen OTrzug gewähren un dadurch eiINer
möglichst allgemeinen Pflege Die N  1  ung der letzten eıit hat
eine Möglichkeit 1ezu eröfinet. Mit der Erlaubnis, die Perikopen 1n der
Volkssprache vorzutragen, erga sich die rtage WwW16e sollen S1e vorgetragen
werden? Verschiedene hervorragende Musikgelehrte en erklärt, die bisher
üblichen Töne eıgnen sich icht für die deutsche Sprache. ber auch eın
intfacher Ton könne den Erfordernissen des deutschen Sprachgefühls
nicht gerecht werden. ollte 1iNnan dem deutschen Sprachempfinden eENTISPrE-
chende Vertonungen schaffen, kämen sS1e ihrer Mannigfaltigkeit für
einen Großteil der Priester pra  1S' nicht in eTtr se1 C555 besten,
die Schriftlesungen 1 natürlichen pre  on vo  N; Cies se1 auch die
Weise, die den heutigen Menschen eisten anspreche. Das gleiche gilt
wohl auch für die Gebete des Priesters. Angesichts dieses Sachverhaltes sollte
i1Nnan den Gesang des Priesters dem lateinischen Amt Vvorbehalten Dann ware
dieser Vorzug eine Anregung, die übernationale In1ıssa cantata (oder IN1sSsa
1n cantu) icht Zanz vernachlässigen.

Wir hätten dann 1eTr Hauptformen der eucharistischen Gemeinschaftsfeier:
das lateinische Amt (missa Cantata} das volkssprachliche Amt man könnte die
Bezeichnung „M1SSsa u cantu“ dafür wählen], die lateinische und die volks-
sprachliche m1ssa recıtata (für die „Gemeinschaftsmesse“ hbesser eine
andere Bezeichnung verwenden sollte, Sprechmesse der Chormesse]).
Neben diesen auptformen gäbe noch Zwischenformen, Wenn 11LUX einiges
z das Ordinarium) wird.

Weil das Konzil verordnet hat, 6S SOo. OISOrge getroffen werden, daß die
Gläubigen die ihnen zustehenden eıle des Ordinariums auch lateinisch SD
chen der singen können, ergibt sich, daß die Responsorien mıit den Akkla-
mationen auch beim volkssprachlichen Gottesdienst lateinisch bleiben sollen.
Denn das ıst doch das Mindeste T'  ung dieser Konzilsvorschrift,
die Gläubigen die lateinischen Responsorien sprechen können. Das wird aber
icht erreicht, Wenn die Responsorien 1 volkssprachlichen Gottesdienst icht
mehr lateinisch gesprochen werden. Denn das lateinische Amt un die la-
teinische missa recıitata wird Ja vielen TYten überhaupt nicht, anderen
Nur selten gefeiert werden. Weil das ONZ viel Entgegenkommen für die
Volkssprache gezeigt hat, soll i1Nan auch seinem Wunsch nach Pflege der latei-
nischen Sprache entgegenkommen.

Abtei eckau Johannes Bonell e}  &>



Z ANWENDUNG DES BEGRIFES „‚DIALOG“
AÄ-U DIE

Das dritte Kapitel des ersten „Aufbau und Gesetzen der liturgischen Feier“”
gewidmeten Teils des Handbuchs der Liturgiewissenschaft wurde VoNn A.-'
Mortimort betitelt „Gott 1 Dialog mit seinem Volk“ Dieser itel, wird
angemerkt, wurde ZuUEeISt Von au dem ersten Teil der Messe gegeben.“|
Dieser als interpretativ bezeichnenden erwendung des Begriffs „Dialog
1 ezug auf die Messe, nach der also 1m Grofßen und (sanzen die biblischen
Texte das Wort Gottes, die anderen Texte die Antwort sSe1INES Volkes wären,
steht eıne ältere, offiziellere, deskriptive erwendung gegenüber, w1ıe S1e
dem in talien üblichen Ausdruck Messa lalogata vorliegt.

Allgemein wird die lateinische Gemeinschaftsmesse als Missa tecltata be-
zeichnet. Auf diese ezeichnung tr1ı 1mM besonderen 7R Was 1n der An-
merkung Artikel 75 der Richtlinien der deutschen Bischöfe für die eler
der eiligen Messe IN Gemeinschaft hinsichtlich der Bezeichnungen für die
fünf Formen der Missa lecta DSESAgT wird, nämlich da{fß S1e „1mM aure der
Jahre aufgekommen sind un! icht immer das Kennzeichnende der Form
wiedergeben‘“. ®  er MIissa rec1ltata werden icht NUurT, W1e 1n Artikel 26
der Richtlinien (1 die Lexte der Ordinariumsgesänge und evtl der Pro-
priumsgesänge, sondern auch alle VO  5 den ubrıken den mMmInIistri zugewle-

Texte „Von der Gemeinde lateinisch gesprochen‘“,. Der umgangssprach-
lichen Gemeinschaftsmesse und der MiIissSa rtecltata gemeinsam ist, daß mehr
Teile VO  5 der (iemeinde gesprochen werden als 1ın anderen Messen. Aus dem
Unterschied, daß 1n der einen die Gemeinde eine vernacula spricht, 1n der
anderen lateinisch, erga sich bislang der Bereich der jeweils VO  - der Gemeinde

sprechenden Texte bei diesen beiden Oormen der Missa lecta, bzw. der
Gemeinschaftsmesse.

Der Ausdruck Missa reclitata meılint mehr als 1Ur das laute Rezitieren („ich
ÖTt euch rezıitieren, ihr last gewl. eın griechisch Trauerspiel“). Einerse1its weıist
die erwendung dieses Begriffs An Bezeichnung der lateinischen Gemeinschafts-

darauf hin, da{fß 1er gemä dem offiziellen Textbuch un icht einer
Übersetzung VO  - der (ijemeinde gesprochen wird®). Andererseits weist die
Vorsilbe FO- auf einen rundcharakter dessen hin, W3as 1n der Liturglie „Dialog“
heißen annn

Fortsetzung meıiner Arbeiten „S0Cla exsultatione”, 1tUrg. Ib. 1962) D3,
AT soziolo chen Betrachtung der hl. Messe“, dass. 1963) 202—212, „Commu-

ichennıcatio AaNsC ca £15 Leben 1963} 205—215, „r geistesgeschi
Stellung des Modebegriffs „Gespräch”, Religions- Geistesgesch.

„ Gum gegenwärtigen Gebrauch des Begriffs ‚Muttersprache‘ 1mM en
Bereich“, Muttersprache 1964} 161—164 „Habemus ad Dominum“, Heiliger
Dienst 1964) 137—145

(Freiburg 121
Das D’une meme VO1X betitelte der französischsprechenden Schweiz

(Fribourg bietet für den eil der ( Volks-)  eSsSsEe ıne „priere OZuUEEzwischen Vorbeter und Vo1 Liturglie ist als Ordnung wesentlich vorbekannt:
gibt keine Überraschungen durch Improvisation. Die „Dialoge“ sind In ihrem Ge-
samtablauf beiden Partnern 1mMm OTrTaus bekannt, also wesentlich ijederholung.
28



Eiıner der wenigen, die eine Theorie des Gesprächs entwickelt en
e1 der Liturgie geda  en, ist ugen Rosenstock-Huessy. In seiner SOZI1O-
logie Sagt er:*)

„Wenn die Gemeinde und der Geistliche sich €esang der Psalmverse ab
wechseln, dann vernehmen S1€e. aus dem anderen unde das, W as s1e selber
gesagt aben, abgewandelt wieder. Das 1St 1 Brevier un Chorgebet der viel-
gebrauchte Ausdruck Parallelismus membrorum. icht das 1sSt der Sinn dieses
Parallelgehens VO:  5 jJe ZWEe1 Vershälften, dafß ich zweimal asselbe SdpC, sondern

du MI1r un ich dir dasselbe dürfen, damıit WIT beide vernehmen
und 1 oren. das agen, 1mMm agen das Hören vorherrschen, da{fß MI1r der
egen me1nes eıgenen Wortes Ww1deriahren Knnn

Die Grundfrage uUNsCcCICI Untersuchung wird seIN, ob das Antiphonare 1n
der Liturglie, wWw16e 6cS heute vielfach ges  eht, bereits als 1  og anzusprechen
1St. Wır werden andere Wechselreden zwischen 1  1g un Gemeinde be-
trachten haben, die Rosenstock nicht 1Ns Auge faßte, uUun! auf die. der egri
-Dialog- eher 7zuzutreften scheint. Hinsichtlich des Antiphonaren 1st be-
merken, dafß 6S keineswegs immer mi1t dem parallelismus membrorum parallel
geht; Ps. 69 wird 1 Kompletpsalm icht antiphonar \A  n
Anderseits 1st der antiphonare Vortrag VO  5 Ps. 84 7—8 1m Staffelgebet etwas
anderes als Hören 1 agen un Sagen 1mM Hören, nämlich echte Gedanken-
fortsetzung, wobei die die Worte DIEeEDS LUa enthaltende Vershälfte richtig auf
die Gemeinde oder die S1e vertretenden ministri

hat Rosenstock etwas Entscheidendes erkannt, das jeden Bezug des
Wortes „Dialog“ auf die Liturgie VO:  D dem heutigen Weltgebrauch dieses
Wortes unterscheidet. An dieser Stelle erweist sich die Liturglie einmal mehr
als charakteristische Sprachform der irche Was sich hinsichtlich des egriffs
„Dialog“ der Liturglie herausstellen wird, ware auch bei der Anwendung
dieses Begrifis auf andere Bereiche kirchlicher Rede bedenken.

Der heutige Gebrauch des Wortes „Dialog“ kirchlichen Bereich ist
wenigstens seiINeTr Ausdeutung nach VON außerkirchlichen Bereichen her be-
e1: DiIie delste Form der Existenzphilosophie beruht auf dem rtund-
begriff „Kommunikation“ un: hat diesem egri eine der verehrungs-
würdigsten Erfahrungen gerade auch der Religion und Kirche entiremdeten
Zeitgenossen aufgenommen, nämlich daß echtes Gespräch den CGnaden-
stunden der ‚X1SteNZz gehört, da zwischen sich rückhaltlos einander OÖfinenden
die Wahrheit aufleuchten annn Der Abschnitt „Kommunikation un! Liebe“

Jaspers‘ Philosophie®) 1st der klassische Text hierzu;
mu{(lß sich heute jeder Gebrauch des Wortes „Dialog“ INCeSSCH. Der dem eX1-
stentiellen Begriff VvVon „Dialog“ zugrundeliegenden Vorstellung, dafß grund-

I1 (Stuttgart 564.
Eine weıtere Bedeutung des rtTecltate liegt VOI dem Stil des alten Re-

SpONSOTUMS, die zweite Hälfte bei jederholung nach dem ers sSsechn
Fortsetzung erscheinen kannn Pascher, Das liturg. Jahr Mün bemerkte,

der antiphonarisch-responsoriale Gesangsvortrag „ursprünglich entwicke C,
wıe WITr heute agı würden, ıne ‚tatıge Anteilnahme'‘ der enge

erreichen“. Wie weıt entternt VO:  a „Dialog“ oder auch LUr Sinnentsprechung solches
Beteiligen der enge ist, ze1igt sich CLWA, WeLLN 1n der Komplet der erste und dritte
ers ymnus VO: Priester er or)] un der zweiıte VO: Volk wird.

Aufl. er. 355—358
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sätzlich Gleichberechtigung der Partner bestehen mMUsse, ware ENTIZCZENZU-
halten, dafß diese Vorstellung icht 11 Begriff „Dialog begründet 1st. er
bei noch bei Platon noch der 1st bei Gesprächen echte eich-
berechtigung der Partner das Vorherrschende. „Dialog“ 1 eigentlich „Durch-
sprechen.“; die eLiwa Platons taat (532 definierte 1ale. könnte
sich monologisch Se1IN, wWw1e Ja 1n der 1lat viele der Nn klassischen
Dialoge insoweıit Monologe sind, als der Partner 1LUI als olıe dient. Das
„Dialog“ gehörige griechische Verbum erscheint euen Testament der
Konstruktion „jemandem“ (zureden)] oder „ScG5cH jemanden‘“ (anreden Für

„untereinander reden“ dagegen wird vielmehr das UNSCICIH Wort „Homilie“
zugehörige Verb der Konstruktion „aufeinanderzu“ gebraucht, welches die
Vulgata mi1it fabulari (Luk 13). Oqui C (Apg. 26) un mi1t alloquı
(Apg. 20 11} wiedergibt.

DIie Frage der Teilhaberschaft der gal Gleichberechtigung, WwW1e s1e litur-
gischen Bereich hinsichtlich der ajen, 1 ökumenischen Bereich hinsichtlich
der nn Brüder, der anderen Religionen oder SOBaI der Welt häufig
mitschwingt, ist 1n dem. egriff „Dialog selbst icht schon angelegt Sie we1lst
auf eine Funktionalisierung der anrneı hin 3 die ahnrhneı wird eher der
Horizontalen als 1n der Vertikalen

Hinsichtlich. des Antiphonaren der Liturglie 1st Rosenstocks Beschreibung
zutreitend. Beiım Psalmenvortrag ist die tiphonie Trein ftormal egründet;
inhaltlich 1st mit Zanz weni1gen Ausnahmen (die Staffelgebet wurde bereits
erwähnt! gleichgültig, welcher Chor den einen oder den anderen Vers spricht,
oder ob Liturg oder die mMinıst1 bzw. die Gemeinde

63 1n der Gemeinschaftsmesse hinsichtlich der Ordinariumsgesäange,
also der TFeHe; die die Messe als musikalische Komposition bilden, die Ge-
meinde die. Stelle des Chors, wird der Charakter jedes dieser es.
deutlicher‘). Das Kyr1e 1sSt eine Bıtte, das Glorila eine Akklamation (S u.),
das TE | ein Bekenntnis, das Sanctus Einstimmen den obpreis der Engel,
das Benedictus e1in Segenswunsch, ZNUS De1i e1in Akt der Anbetung, nhaltlich
begründet ware e1in alternierender Vortrag dieser Teile 1U bei ZNUS Dei.
aber gerade da wird VOIL dieser Möglichkeit aum Gebrauch gemacht Wıe
weni1%£g inhaltlich der alternierende Vortrag dieser eue begründet 1St,
ze1igt sich deutlichsten beim Kyrı1e, die Verteilung der Rollen VerI-

schieden ist, WCLLLL gesprochen oder SESUNSCH wird®). Rein ormal,
antiphonarisch 1st der alternierende Vortrag VO  S Glorla un TE Der dia-
logische Charakter jedes dieser e1ıle als anzes ware aus der Sıtuation der
„Antwort“ innerhalb der Messe ermitteln, jedenfalls eher interpretatıv als
deskriptiv.

Echte Antworten sind die Akklamationen Amen, Deo gratias, Aaus tibi
11S Gloria t1bi Domine. S1e erscheinen uns heute icht 1UTI als die ZC-
hörige Ratifikation sondern das wesentliche Miniımum Voml Realisierung
des Sprechens un Iuns des Liturgen durch die Gemeinde. De orderung, daß
sich das Innere 117 Außeren kundtue, ist echter Ausdruck der katholischen

Freil, Das Entstehen mehrstimmiger Musik un die Einheit des aubens
Basel

die Vertauschbarkeit der Rollen beim umschichtigen Rezitieren des
Rosenkranzes vgl unten Anm. 5 Zum Folgenden Aufderbeck, n und Zu-
ruf 1n der Eu aristiefeier” (Amen, OM1INUS vobiscum, Sursum corda, ratılas aga-
mus], 1tUTg, Ib 11 1961] 180—185



Konzeption Vomn Wirklichkeit, die einen geme1insamen Grundcharakter Vonmn
Wirklichkeit 1 Inneren nd Außeren esthaäalt un insbesondere die äußere
irklichkeit weder über- noch aber auch unterschätzt. in der realisierenden
Zustimmung wird die Grund  eutung VO  } „Dialog“ deutlich Es Wird, gleich-
Sa bis ZUI JLat; „durchgesprochen“.

»” der Litane1 auch das Volk beteiligt 1st 1mM Gegensatz üblichen
Psalm-Introitus (bei dem Jetzt allerdings auch verschiedene Formen der Bete1-
ligung des Volks ausprobiert werden|, 1st e1in besonderer Vortel“” Der Vor-
teil ist vorwiegend praktisch, ja technisch 1mM Sinne dessen, Was 1888  w die tO-
rale Beschäftigungstherapie 1NCHNHNEN möchte, CS se1 denn, inan erkenne wieder
die Bedeutung der St  n Antworten, die. tür die Lıtanei charakteristisch
sind, für C(Las Frömmigkeitsleben an: Im (segensatz den „Fürbitten“ be-
ruht die Liıtane1 auf dem Gegeneinander Von Anbetung un: Bitte. Die jel-
talt der Anliegen, die in den Fürbitten ausgebreitet WIird, versinkt den
Reihenantworten. der Litanei hinter dem Reichtum, der sich 1n der Anbetung
erschlieft: Das 1st echter Dialog, indem das Horizontale durch das Vertikale
getroffen und mithin wirklich „durchgesprochen“ un erreicht
Wird, Was zudem L11UFT: dieser Weise erreichbar 1St.

Was WITL bisher der Gemeinde zugewlesenen Texten betrachtet haben,
ertfüllt die Bedeutung VO: respons(orl)um, nämlich „Wiederausgießen‘“. „Ant-
wWOort  44 hingegen 1St der esse ehesten das Et SpIritu und VOI
em das Susc1iplat Dominus sacrlficium Luum Die mit den Worten Orate fra
Lres beginnende Wechse ist eine der späatesten Einfügungen das Ordina-
1T1um der esSsSE S1ie 1st sechr verschieden Von der 1n der Karfreitagsliturgie CI-
haltenen Gebetsaufforderung: Oremus mit den nachfolgenden auf on und
Subdiakon verteilten Aufforderungen: Flectamus und Levate (an letz-

Stelle sollte 65 eher en Levemus|) ber auch dem SuscCIplat liegt
icht das Element VOL, das für die moderne KOonzeption VO  w „Dialog“ Erst
die Bedeutung VO  5 „Antwort“ erfüllt, eben das diale.  1S ı der antithetische
Im Grund hat Rosenstock wirklich recht, daß 1n der Liturgie das ialogische aufdas Antiphonare es!  an. 1st. Das „Ansprechen“ (Intonieren) eines Textes
durch den Liturgen unı anschließende Autfgreifen dieser Ansprache durch 'hor
oder Gemeinde, VOI allem bei Glloria un: redo, ist bereits als iturgischer „Dia-
log“ anzusehen. Man sieht 1er edigli daß das Wort „Dialog“ andere Bedeu-

hatte und en kann, als i11L1an heute für möglich hält Die akklamati-
VCn  E Antworten Sin.d zunächst eine Solidaritätserklärung der cClItcumsStantes, das
Mınimum aktiver un vokaler Assozlatıon der plebs Sanctia mıiıt den SEeIVI De1i
Von jedem Einzelnen mıit un damit VOI der Gemeinde ausgesprochen, VCOI-
pflichtet 1ese€ Zustimmungserklärung, eindringlichst ELW bezüglich der zweıten
Hälfte der üunften Bıtte des aterunsers (Die alte Sitte, die letzten Worte des
Vaterunsers den ministri ZUzuWEeIlsen, wird dem sich urchsetzenden Spre-
chen des SaNzZech Vaterunsers durch die Gemeinde sinnvoll überwunden.) Von
den bereits ZCENANNTEN kklamationen 1st der Verpflichtungscharakter besonders

Pascher, a.a.0., 174.
10) pIs die Abwertung des Stereotypen 1n der Beurteilung metrischer un

damit litaneiartiger Martyrologien Wandalberts: Bıs 1n Verfasserlexikon der
deutschen Jlteratur des Mittelalters 1953) 850, des Iren Stokes‚S5US  llanzus::  lany(Bradshaw Soc. London x1vii) und Vendryes (Misce aiLy ffered

Jespersen |Kopenhagen 405]
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deutlich bei Laus tibi, Christe, nach dem Evangelium „durchsprechendes“ Be-
kenntnis, dafß den eiligen Worten Christus gesprochen hat

Be1 den islang erwähnten „Antworten“ beschränkt sich der 1  og auf
einen echsel der Rede. Die moderne Konzeptlon VODN „Dialog“ 1st aber icht
zufrieden mit den Grundschematen Frage/Antwort, Befehlserteilung/Gehor-
samserklärung, Aufruf/Zustimmung USW., sondern ordert e1ine SpONtLAaNe We1l-
terführung, die ihrerseits Dialog führt, indem dialektisch die Antwort
ZUT weıteren age Wn ehesten entspricht dieser Vorstellung der Dialog
VOI der Prätation, indem dort viermal die Gemeinde Wort kommt‘''], wobei
sich ihre Aktivität deutlich 1n den Worten Habemus ad Dominum ausspricht.

Diesem Dialog ehesten vergleichbar 1st der Confiteor-Dialog. ußer
der Missa tecltata ommt dieser Dialog selten Geltung, seitdem CI icht
noch einmal VOI der Kommuniıion wiederholt wird In der Singmesse WIT! CI

durch e1in SOB. Eingangslied überlagert, das krasseste eispie. für das
Nebeneinander Von eschehen tar und TIun der Gemeinde, mıiıt dem
heute aufgeräumt wird Krass 1st dieses eispie. deshalb, weil mit der hber-
lagerung des Confiteor-Dialogs die Gemeinde einen entscheidenden An-
teil gebracht WIiTd, der ihr ausdrücklich zugewlesen 1st. Die Eigenart dieses
Dialogs 1st seine Parallelität Der Priıester stellt sich wörtlich auf die gleiche
ene w1ie die Gemeinde, höchst eindrucksvoll einer Papstmesse. Die Ru-
brik Sagt E Diener wıederholen das Sündenbekenntnis und, der Prie-
Ster vobis, fratres un VOS, fratres S1e t1bi, und t 2 pater“.
Umgekehrt sagt der Priester m mMmisereatur tul, m1isereatur vestr1, während 1n
der Absolutionsformel (\wie Gratilas ASadMus des Präfationsdialogs) Priester
und Gemeinde zusammengefaßt werden. 1ne weitere Ekigenart des Confiteor-
Dialogs 1St, d die Gemeinde icht Confitemur DEeCcCCaviImMus NOSTIA
culpa USW., sondern W16€e der Priester die. inzahltorm gebraucht.

Grundsätzlich 1st 11UI der inzelne Empfänger eines Sakramentes. Be1i
gleichzeitiger au{ie mehrerer wird jeder Täufling einzeln (singulariter SINZU-
J0s), mit Namen aufgerufen und (oder der ate IIIaI ıch
will.“ Hinsichtlich des individualistischsten er Sakramente, des der Buße,
wWwIird die Sonderstellung VO  5 Confiteor un Absolution 1n der Messe dadurch
ausgedrückt, daß das Confiteor VO der Gemeinde 1n der Einzahltorm gesagt
wird, die Misereaturtormel VO: Priester ber das olk und die Absolutions-
formel (im (egensatz natürlich der 1n der Beichte) Priester unı olk

der Mehrzahltorm Sakramentale Absolution mehrerer Personen gleich-
zeitig ist LLUT 1n S1ituationen zulässig, deren Extremität durch den Wegfall von
Regeln anerkannt Wird.

Die Antwort Habemus ad Dominum zeichnet sich dadurch a 1er
1n Antwort auf den ufruf Sursum cotrda das olk VO:  o sich. selbst und mıit
pezifischem Bezug auf sich selbst sagt - erll Dies geschieht LU noch

einer anderen Stelle der Liturgie, nämlich der Erneuerung der aufgelübde
der Osternacht, Omnes auf die Fragen des Celebrans Abrenuntiatis

creditis? antworten Abrenuntiamus credimus. Es ware sSinnWidrig, WCN1.L der
Priester sich mit einschlösse; spricht AB diese Worte mit, hiılft dem
olk e1n. Die Erneuerung der Taufgelübde wird damit klar VO  - der aufe
unterschieden. Angesichts des Festhaltens der Kleinkindertaufe als Regel

'l'l) Im Missale Romanum enttällt hinter den Worten 1gnum et Justum est der
Hınweis, daß die folgenden orte wieder Vom Lıturgen gesprochen  werden, weil1n mittelalterlichen Texten das eTre dignum hinreichend hervorgehoben 1st.



wird dieser Stelle dem modernen Subjektivismus, der die persönliche An-
eiznNung womöglich er stellt als den objektiven Sakramentsempfang, eNt-
schieden widersprochen. DIie Liturgie hält StreNg daran fest, da{ß der Sakra-
mentsempfang einen individuellen un icht einen kollektiven Charakter hat.
IMe tellung des Individuums als 16il der (:;emeinde un! der Einbezug der
Gesamtkirche 1n jedem Sakramentsempfang bleibt davon unberührt. dieser
Stelle führt der evangelische heute erstaunlicherweise eher auf eın
kollektives als auft das individualistische Verständnis.

Was evangelischen Bereich den Platz des Sakramentes der Buße weılt-
hin eingenommen hat, ist e1n VO Geistlichen 1n der ersten Person der E1in-
zahl grundsätzlich mehreren vorgesprochenes allgemeines Sündhaftigkeits-
bekenntnis ( ähnlich unsercecmMn „Akt der Reue“], gefolgt VO  5 der rage „JIst
dies CEUEeCT n  ZESs Bekenntnis?“ und der VO  w der Gemeinde kollektiv 5C-
sprochenen Antwort Ila auf die hin der Geistliche Ssagt „Auf solches CUCI
Bekenntnis hin, verkündige ich euch als verordneter Diener Seines Wortes
die Na ottes die Vergebung Sünden L Diese „Verkündigung“
steht halbwegs 7zwischen der sakramentalen Absolutionsformel an deren
ziologischen Charakter die inzahltftorm des evangelischen Sündh.  tigkeits-
bekenntnisses erinnert) un: dem Indulgentiam in der Messe, 1n das sich der
Liturg miteinschließt ‚während 1es be1 der evangelischen Verkündigung icht
der Fall ist) Der soziologischen Struktur un ohl auch der theologischen
Stellung nach entspricht der evangelische Abendmahlsdialog ehesten

Dialog bei der YNeEUEIUNg der Taufgelübde. Ersterer 1st ausgezeichnet
durch die tunde, letzterer eher durch den lag (insbesondere die YNNNerIUNg

die klassische Taufnacht) Nur insofern als der UrC| Stunde oder Tag
bezeichnete Nla Gemeinde schafft, meın diesen tellen das HWIT (das
‚]'all 1n dem evangelischen Abendmahlsdialog entspricht Ja dem Abrenuntia-

dem Dialog 1n der Osternacht) nicht bloß plures sondern (;eme1n-
schaft, 1st also die Gemeinde als (ianze Dialogpartner des Liturgen gesehen

dem erhabenen un« verpflichtenden Nla würden derartige ollektıv-
bekenntnisse, den heute hochgespannten Maßißstäben für DCI-
önliche Aufrichtigkeit, problematisch erscheinen.

Man sieht dieser Stelle, W1e unzureichend 6S ist, liturgische Gebete dar-
nach unterscheiden, ob darin die Person Singular der 1 Plural
vorkommt. Man mu vielmehr weliter fragen, w1e weıit -Fexte, 1n denen die

(oder 117 ezug auf äubige: zweite] Person 1 Singular verwandt
Wird, legitim 1n den Plural transponiert werden können, und andererseits, w1e
weit Texte, 1n denen die (oder zweite] Person Plural vorkommen,
lediglich plures der wirkliche Gemeinschaft meıinen.

Der Abschaffung der Wiederholung des Confiteor, deren Begründung jer
icht wiederholt werden braucht, 1st eine noch einschneidendere Anderung
1mMm Kommunı1o0onr1ıtus gefolgt, die für unNnscIe Betrachtung VOL höchstem Inter-
SS 1Ist. Die Wiederaufnahme der Worte, die der Priester nach w1e VOT] e1m
Empfang seINer Kommunion spricht durch entsprechende (mit Anderung des
ineam tuam) Worte jeden einzelnen Kommunikanten 1st ersetzt WOI-
den durch einen Dialog.

Wilhelm I1 berichtete 1n seinen Lebenserinnerungen, d als Gx Zweifel
der erechtigung der sog preussischen Unıion 7zwischen Lutheranern und

Kalvinisten bekam, ein Theologe ih beruhigte DIie Streitirage, oh den



Einsetzungsworten „]lSt" oder „bedeutet“ heißen mMUSse, ıe sich icht eNt-

scheiden, weil 6S 117 Aramäischen keine Kompula gäbe Die Worte OrpuS
CHhristi 1 Kommunionsdialog sind icht etwa ein Rest aus den WoTr-
tcn, die der Priester eım Empfang SE1NeTr Kommunion spricht'?), sondern e1n
voller Sa  S

Die osternächtlichen Worte Lumen Christi beziehen sich auf eiNe symbo-
lische egenwart, S1€e können als Ausruf verstanden werden, ihnen entspricht
die Akklamation Deo gratilas. Das AÄAmen des Kommunikanten 1 Kommu-
nionsdialog aber 1st Bekenntnis ZUT wirklichen (‚egenwart, die 1n den
Worten COorpus Christi indikativ festgeste wird. DIie Emphase dieses Be-
enntnisses wird dieutlich, konkret ertfahren wird, wWw1e einschneidend die
Neuerung SCWESCH 1st In diesem intimsten Augenblick des iturgischen, Ja
geistlichen Lebens WAar das weigen besonders sinnvoll SCWESCH. Nun wird
hier VO  } dem Gläubigen aktıver, vokaler USdruCKkK se1Nes aubens verlangt.
Der Priester steht VOI iNnm, 'artet darauf, da{ßß der Kommunikant den Mund

Empfang öffne. Im Angesicht der CGemeinde legt der äubige singularıi-
ter das Bekenntnis ab Im („egensatz dem Omine, NO  5 S51l dignus,
schon die Mehrzahlform icht L1LLUTI miıt Rücksicht auf die zugrundeliegende
Evangelienstelle undenkbar ist, antworten d  1E Kommunikanten 1eTr icht
geschlossen, sondern einzeln nacheinander, jeder in seinem Sanz eigenen
Augenblick, w1e bei der Taufe mehrerer Personen. Der lateinische lext ist
1er durch aum eine Sprache KÜürze, Ja, wenn ‚Ka aal e1ın Gefühl für den
Wert VOILL Alliteration hat, sprachlicher Qualität erreichen. arf Inan

fragen, ob icht dieser Stelle, e1n Nichtverstehen ausgeschlossen ist, die
Worte ebensowenig übersetzt werden sollten, wWw1e 121aAan daran denkt, allgemein
Amen übersetzen? Sollte icht wen1ıgstens dieser Stelle das Verständnis
für die universals; hieratische Sprache bewahrt werden?

Der abendländische Kommunilonrıtus 1St icht verstehen ohne Bezug
auf die zentrale Bedeutung der Eucharistie für das Frömmigkeitsleben und die
sich daraus ergebende eidenschaftli: Anhänglichkeit. (seW1Sse ehlentwick-
ungen können 1er W1e anderen tellen icht das Wesen berühren. Der
praktische tund für die S  affung des Laienkelches 1st deutlich bei en
Massenanlässen. Dire Ansprache jeden einzelnen Kommunikanten mi1t
eiInem 1 Lateinischen dreizehn Worte umfassenden Satz hatte ißständen
geführt, die TAAan nicht 1n Erinnerung truten braucht. Der CUu«c Dialog ist
aber nicht 1L1UI eEINIAa zeitsparend, sondern VOT erwaschung Nnter Zeitdruck
sicher. Er hat 11a1 möchte en Idealtall VO  5 Wirtschaftftlichkeit tTrotz
Einsparung Zeiıt ein positives Element eingeführt, das höchste Be1-
spiel dessen, Was der Konstitution ber die Liturgie immer wieder betont
wird partic1patio ACTUOSA

12) In der ambrosianischen Liturgie wird neben diesem durch die Apostoli-chen Konstitutionen bezeugten Dialog alternativ die (bisherige) römische Formel
gebraucht, auf die dort ber auch der Kommunikant mit Amen antwortet. Zum
Folgenden Volks Aufsatz, AT Spendeformel der heiligen Kommunion“,

M1r Schweiz. Kirchenztg. 132 477 zugänglich WAar. Das 1er Be-
handelnde deutete Bischoft Volk 1n den Worten „Das Amen der Kommunzizle-
renden stellt 1ine für diese ungewohnte Aufgabe, vielleicht iın einzelnen Fällen
eine Schwierigkeit dar‘  M



Was ACTUOSA heißt, wird 1jer einzigartıg gezelgt Es bedarf nicht der vielen
ÖrtEe, 1öne unı Bewegungen, e1in eINZIYES Wort das Wort, für das trotz
seinNner Fremdheit eıne ersetzung rnstlich 1n. Yrage ommt C denn
Amen wirklich AÄAlnsı SO1t-11 dieser e  C rtüllt den S5inn Das
Zentralgeheimnis liıturgischen Lebens wird wahrhaft tätıg ergrifien der Ver-
antWOILUNg, die. eine Gemeinschait dem kınzelnen abnehmen, die s1e. ihn

stellen kann, einem Ort allernächst dem ar und einem Zeıit-
punkt der höchsten Gnadenstunde die die der Verantwortung VOI-

bürgen.
Im esicht und der ZANZCN irche bekennt der Gläubige durch

SC1IH. Amen, CI die Schlufßworte der Epistel der Messe VO:  5 der Eucharistie,
auf die das Vorbereitungsgebet Z oOMmMMUuN102H anspielt, verstanden Hat; Namı-
lich. G} den Leib des Herm unterscheidet. Er nımmt das höchste Angebot
Gottes Er entscheidet sich tür das I ÄR er er 1n ULLSCICI Mitte,
mit len Konsequenzen, die dadurch für sSe1n ıNnnNeres un: auliseres en auf-
erlegt werden. Ke1in anderer sakramentaler Glaubensakt vollzieht sich heute

der breitesten Öffentlichkeit w1ie der Kommunionemptang. Das 1iNdıvyvıduelie
Wortbekenntnis macht einem Zieitalter, da die persönliche Ntegrität sehr
hoch gestellt wird, unwürdigen ommunionempfang praktisch unmöglich.

Jedes Sakrament er Natürlichen aut dem en des mpfängers,
überhaupt empfangen. Bei den Sakramenten der aufe, Weihe und Ehe

wird ausdrückli| gefragt, ob dieser Wille vorliegt. Das Amen Kommunion-
1  0g ist mehr als der letzte Rest des er dieser Stelle wiederholten'®)]
onfiteor-Dialogs, Es bedeutet heute IIIaI ich will das akrament der 1eDe
empfangen, ich. weiß, Was bedeutet, und ich bin arauf vorbereitet, gut
ich kann“ Herder hat die Okonomie der Kirche un!: ihrer Liturgie geprlesen.
In drei Worten, einen Dialog VO. höchster Bedeutungsfülle geschaffen ha-
ben, gehört den höchsten Leistungen der Liturgie. Unsere Zeit hat diese
Bedeutungsfülle bewulst AUuS ihrer eigenen Art entfaltet, un! wiederum
großartiges eispie. liturgischen Lebens eine traditionelle Form
irklichkeit ergrifien

keiner SteHe, wenigsten Kommuniondialog, übernimmt die
Gemeinde liturgischen og die Inıtlatıve Insotern scheint der litur-
gische Dialog hinter dem eg zurückzubleiben, das heute als Kom:-
munikation vorgeste. WIUIT! DiIie Konstitution ber die Liturgie legt den Aus-
druck partıc1patio ACcCtuOSa gr  durch ualifikationen wWw1e „fruchtbar“, „bewußt“
oder „verständig“ Aul  n keinem iturgischen. Dialog lassen sich. 1eS€ uali-
fikationen schöner rstellen als dem Kommuniondialog. Hier ZeISE sich
anderseits, dal 1 iturgischen L  0g der Partner „Gemeinde“ icht bloße
Folie für die Selbstdarstellung des hrenden esprächspartners 1st WwI1e bei
Buddha und Platon Wie 1 obpreis der Ngel, den WIFTL Sanctus e1inNn-
stiımmen Betätigung uUuNseIeI uns nach der ersten Katechismusifrage gegebe-
Nnen Bestimmung, die Schöpfung ihrem Wesen gelangt, führt der litur-
gische Dialog die Kirche, die Gemeinde und jeden. einzelnen äubigen

des Selbstseins Der Dialog zwischen Liturg und Gemeinde 1st
des Dialogs Gottes mit seinem olk Die analogia eNts 7zwischen diesen beiden

13} Auf Grund der Einfügung des n Ordo administrandiı 5SaCTIAM U-
nl1onem (Rituale I  12 11) dieser Stelle.



Dialogen 1st, daß beide Dialoge das Wesen der jeweiligen Partner erfüllen. Die
Bewahrung dieser tiefsten Bedeutung VOLL „Dialog“?1*) un ihre Abgrenzung

weltliche Begrifte VO  m} Gespräch 1st e1n entscheidender Beıitrag der L1-
rgıe ZU. seelisch-geistigen ausha. der enschheit besonders uUuNseTeCN

Tagen'>)
Die Liturgie ist eine Gottesdienstordnung, die Durcheinanderreden Uun:

handeln verhindert, sondern. hinzunehmendes eschehen, dessen Erhaben-
e1lt Verantwortung ordert. Einspruch oder Sar Widerspruch sSind ausgeschlos-
SC  - Hıer <ibt keine Wahl dier OrIt; die Freiheit eru. 1n der Ent-
sprechung. Hier gibt 05 icht die subjektive Fülle des Vorteldes, 1n dem
Kontakt herstellt, das Problem einkreist, sich VO.  5 einander absetzt der sich
durchsetzt, verstehen unı sich verständlich machen sucht und ich
sich auf eine Formulierung ein1ıgt und W as es sich heute als „Dia-
log  M1 ausgibt Hier handelt CS sich aber auch nicht stumpf überwältigenden
Beiehl, eweistührung, ntmächtigung un erniedrigenden Nachweis der Un-
wissenheit'®). In seiner Beschränkung auf das Wesentliche der besonderen 1-
tuatiıon der g1e zeigt 1eTr das Dialogische eine VO  } Erscheinungs-
formen eıgener #°©) die den Reichtum echter Freiheit, höchster Würde un
innigster Aneignung enttalten.

Basel/Schweiz Dr. John Henning

14) „Diesem inneren Antriebh der Liebe, die anach strebt, ich außeren
Gabe der Liebe machen, wollen WITL den heute allgemein gewordenen Namen
‚Dialog‘ geben“ Ecclesiam suam)

15) Man dart ıer der alternierenden Rezitatiıon des Angelus als eines grOßß-
artıgen Dialogs 1m devotionellen Bereich gedenken.

16) Gundolf£, Goethe (Berlin 746 stellte der „gedruckten BUGCiLiER weck-
und Lehrrede“ ”  IC antike markt-geborene, die französisch salon-geborene und
allenfalls die Lutherische kanzel-geborene“ gegenüber. Seine Charakteristik des „a
den lebendigen Menschen gerichteten Worts“ als „beweg icher, warmer, leichter,
SpONtanNer, se1 immerhin als Kundgebung aus der Ewigkeit über den Hörer hinaus
gemeint“, trifft ber allermeisten auft die Liturgie

'I7) Besonders deutlich 1mM egensa iwa ZU.: modernen Judentum, 1n dem
der Begriff „Liturgie“ vVon Grund auft ıne eigene Bedeutung hat, weil icht den
Dialog zwischen Priester und Gemeinde gibt. Wenn 1n dem Sündenbekenntnis

Jom Kıppur nach den Worten La Gebet VOT Dich kommen“ der Vor-
beter forttährt 251e WIT haben gesündigt“, besteht kein Z,weifel, dafß
beiden Sätzen der völlig gleiche Personenkreis durch das Wort „W1r“ gemeıint ist.
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Universitätsprofessor J0s hat den usführungen Von

Ludger Bernhard her den Antwortgrufs der Gemeinde FT G7 SDITLEN t10  d
In DIENS T, Jahr, olge 4/1964, nachstehende Entgegnung C
schrieben:

Im „Heiligen Dienst“ 18 1954} 146—148 bringt IIr Ludger Bernhard
einen Beitrag Z Antwortgrulfß der Gemeinde Et Cr Spiritu tuo“ Darın
wird die Kennzeichnung des Ausdrucks als AUuSs semitischem Sprachgeist STAaM-
mend und näherhin die VO  s INr vertretene Gleichsetzung „SpIiritus LUUS
deine Person du d abgelehnt; Ja S1e wird VO Autor auf grund seiner Ver-
trautheit m1t semitischen Sprachen als „pseudogelehrte Scheinerklärung“ be:
zeichnet. Dem Wort SPIrLtUS müfßte natürlich, w1e Bernhard zıtreffend fest-
stellt un allgemein bekannt Ist, eın hebräisches ruach entsprechen; dieses
werde aber niemals als Ersatz für das Personalpronomen verwendet; aTiur
komme 11UI nätäsch Seele] 1n Betracht, W AasSs durch eine Stelle der Genes1is
(46, 28 belegt wird. Auch die 1 ostsyrischen Rıtus übliche Form unNnseTeI
Akklamation („mit dir un mit deinem Geiste“) soll „unwiderleglich“ zeigen,
da{ß für semitisches Sprachempfinden m1t der Redewendung „Und miıt deinem
Geiste“ auf keine We1se wird „Und auch mi1t dir“

Was diesen letzteren Hinweis angeht, wird damit 1Ur bewiesen, W3as 1immer
schon bekannt WAar, da{iß die liturgische Akklamation se1it Chrysostomus LAt-
ächlich VO Amtsgeist verstanden wird, der dem Liturgen verliehen 1st.

Wıe steht 6S aber mıit der mi1t soviel Sicherheit vorgetragenen Hauptthese
des Verfassers? Die Frage 1st Ja nicht, ohb ruach ausend re VOT Christus eın
Personalpronomen konnte, sondern oh dies Zeit der Apostel und
des Rabbinismus der Fall WAaT. Und 1eTr genügt CS, das bekannte „Theologische
Wörterbuch ZU Neuen Testament“ aufzuschlagen, das 11 Band 7U

Wort NVEVUC 1n einem Artikel VO 123 Seiten alle wünschenswerte Auskunft
gibt Darın erfahren WI1T durch Sjöberg, daß 1 Rabbinismus sowohl ruach
W1e näfäsch Sanz geläufige Bezeichnungen für eele CH; G1 chließt die
rüfung der icht wenigen einschlägigen Texte mi1t der Feststellung: „Ein
Unterschied zwischen Geist und Seele wird also 1m Rabbinismus icht SC-
macht“ Wenn also ernhar selber feststellt, dafßß näfäsch für Person
stehen kann, könnte dies ZUr!r Zeeit der Avostel YCNAU für ruach der
MNVEUUG der Fall sSe1IN. Aus den Qumramtexten W1  rd sodann VO  m. chwei:

se1nZ für das Wort "G 1 t” festgestellt „Das Wort 1st also 1 Begriff
(des Menschen) Leib un eele übergeordnetes Selhbst umschreiben“
In eiInem eigenen Abschnitt ber „Das anthropologische MWVEDUGA * bei Paulus
433—435) stellt fest, dafß Paulus gelegentlich „unreflektiert IWVEDUUC fast
Sinne Von WUNXN verwendet“” W1e 65 damals die verbreitete Sprache des
Judentums WAar. Ja ITVEDULO kannn bei Paulus „parallel 0CÄ0€ den Menschen
als ZaNZCN beschreiben, wobei 1Ur se1n psychisches Wesen stärker als sSeC1N
körperliches betont wird“” (mit Hinwels auf Kor Z un: E 5 JJ IWVEDUC
DUÖV meıint den Schlußgrüßen Gl G, 1  J Phil 4, 23; Phlm 25)
dasselbe WIe ÜMELG (1 &,

dürfte unnötig SE1IN, hier och hinzuzufügen



Auf die Entgegnung Iungmanns hin chreibt Ludger
Zunächst möchte ich iNe1N Bedauern arüber ausdrücken daß ich bei der

ersten Begegnung der Ofentlichkeit MmMi1t dem VO  w 7 9ERSE hochverehrten Inns-
brucker eister der Liturgiewissenschaft 6146 Kontroverse geraten bin, die
ich weder gesucht habe och wünsche Meine Ausführungen
DIENS'T Jahr 18 Sar nicht geschrieben worden, veröffentlicht

werden, sondern ollten Confrater als rundlage mündlichen
Stellungnahme bei Sitzung der liturgischen 0MM1SS1ION dienen Der münd-
iche Vortrag hätte Gelegenheit gegeben das sympraktische Umfteld JeENLC. Aus-
führungen näher bestimmen da ‚8 aber nicht stattgefunden hat wurde INe1N
JTlext unverändert gedruckt un: 1U  5 en sich Ausführungen For-
mulierungen cheinbar IN1ITt dem Namen des erster Stelle als Vertreter der
These „Spirıtus CUUS deine Person dull geNaNNteEN ungmann verknüp
(wer könnte aber wohl, WenNnn 65 sich Fragen der Meßßliturgie handelt,
SCIHeTr ZENANNT werden?], die ich 1EL6 auf ihn anwenden würde. Niemand
kann das mehr bedauern als ich Wie auch niemand die profunde Gelehr-
samkeit und das ber alle Maßen reiche Grundlagenmaterial, die. das Werk

Jungmanns, SULEMNNIA, auszeichnen, höher schätzen annn
als ich

Ist damit aber auch schon gegeben dafß jede Einzelheit diesem er
R Eiw unantastbare Wahrheit darstellt? m eispie. die Erklärung des Antwort-
grußes der Gemeinde An CTE SP1Ir1tU tuo  4 durch „SCINEC erkun: AaUuSs dem
Hebräischen“? Meine „Hauptthese“ dieser rage 1STt icht WIC Jungmann
anzunehmen scheint dafß Hebräischen bzw Semitischen das Wort für
„Creist ruch nicht „Person” bezeichnen bzw 611 Personalpronomen
konnte, das 15t vielmehr HC173 Hauptargument Meıine Hauptthese lautet
negatıven Teil Die liturgische Formel „ D: SPINItU tuol/ 1St icht WIC

und anderswo dargelegt wird, „AUuS dem eD)ra-
ischen‘“ bzw allgemeiner ausgedrückt 4A4 US dem Semitischen /Righetti Semi-

biblico) erklären dem Sinne, dafß diesen Sprachen „SPIr1ItUus {UUS
deine Person du U wWwWare Das auptargument dafür 1St eben Im eD)ra-

ischen WIC Semitischen überhaupt dient das Wort ruch, „Geist“ nicht ZUT
Umschreibung des absoluten Personalpronomens bei der Anrede der Be-
zeichnung VO: Sprecher veschiedenen menschlichen Person dafür annn
NUr das Wort Seele“, napsch hebräisch näfäsch aramäisch nefasch oder
nefesch rabisch afs verwendet werden An beidem, ese WI1C Argument
halte ich auch noch durchaus test un ZWAaTr icht 1LUFr für die ®  1t VO  5
„tausend Jahren VOT Christus‘, sondern auch für ‚„die eıt der Apostel und
des Rabbinismus“” bis auf unNnserTe Tage Gewiß 6S gibt moderne arabische
Dialekte, denen ausgehend VO  5 Ersatz des Semitischen icht
vorhandenen Reflexivpronomens'), 1U auch das appositionelle „selbst“ oder
„selber“ durch ruch, „Geist“ ausgedrückt werden kann?®). Dazı ist
Erstens 1st diese erwendung des Wortes ruch nachweisbar A moderne
Neuerung*) un dem klassischen bzw. älteren Arabisch unbekannt“], zweıtens

etwa Ross!1, L’arahbo parlato San A, oma 1939 31
EtwW. Stumme, Gramm. tunıs Arabisch Leipzıig 1896 1572
etwa Veccia Vaglieri, Grammatı Araba, Vol I1 Rom 1961

nell’arabo piu trecente ruch Spir1to.
die Grammatiken ZU. Reflexivausdruck, die alle 1U nafs dieser Ver-

wendung kennen; Reckendorf übersetzt a maa A  diesem Zusammenhang das Wort afs



findet sich das Wort ruch anstelle VO  - nefasch AT Bezeichnung einer Person,
gleichgültig 1n welchem jERSEle 117 Aramäischen während der Sanzel Dauer
seıiner Lebenszeit niemals, auch icht 11 Aramäisch der ©  Yür Jesu un seiner
Apostel SOW1e der Rabbinen>]. Es e1bt a41so €e1 Ebenso weni1g w1e der
hebräischen gibt 117 lebendigen Semitisch der e1ıt „der Apostel uUun:
des Rabbinismus” sSow1e der en christlichen Jahrhunderte, 1in denen
liturgischen Formeln aufkamen, e1Ne erwendung des Wortes „CGeist“
Bezeichnung oder TE einer menschlichen Person er zonnte der Ost-
J der mit unseTeT liturgischen Formel auch noch eiıne persönliche Anrede

den amtierenden Lıturgen verbinden wollte, Sal iıcht anders als neben das
„mit deinem (Ge1iste“ noch e1in „Mit ar“ SCIZCN, weil für se1n Sprachgefühl
„dein (ze1ist“ eben icht „deine Person: besagte. Auch diese's Argument bleibt
also „unwiderleglich“ und ist M1r unverständlich, W as der Hinwels auft
Chrysostomus 1er soll Der Kirchenlehrer hat bei eTt Hochschätzung, die ı1hm
gerade die Ostsyrer brachten, keinen Einfluf auf das semitisch-ara-
mäische Sprachgefühl bzw die dieses ausdrückende Grammatik gehabt. Weder
1000 TE VOT Chrysostomus, noch SeiINner Zeıt hat jemals e1in Mensch a1d-

mäischer Multtersprache, Mag das 1U  5 einer der Apostel oder der Rabbinen
oder der christlichen Syrier SCWESCH se1n, spir1ıtus {UUS als identisch mi1t „deine
Person du“” empfunden. mgeke‘ dürfte richtig se1N: Der Umstand,
daß Chrysostomus, wennschon selbst UrC| und durch Grieche, 1n der aupt-
otadt e1INES Landes €  .rl dessen Bevölkerung welitaus überwiegenden
aramäischer Sprache un ultur Warl, wird ih M1t der Tatsache bekannt
gemacht aben, für semitisches Sprachempfinden „dein Cieijst“ icht als
Anrede eine menschliche Person betrachtet wurde.

Aber, wird Jungmann inzwischen vielleicht e1in  p wen1g ungeduldig
ich leite Ja unsere liturgische Formel weder AUS dem biblischen Hebräisch noch
al aus dem lebendigen semitisch-aramäischen Sprachgefühl der Apostel un
Rabbinen ab, sondern aus dem ihrer Zeıit 1 rabhbinischen Schulbetrieh SC
bräuchlichen, wenn auch als Volkssprache längst Hebräisch. Nun, wWenn

diese Art eDraıls: wirklich die Grundlage der sprachlichen Gleichung „SP 1-
rN1tus [UUS deine Person dull se1n soll, annn mMu ennn doch bei allem
aufrichtig empfundenen Respekt die rage erlaubt SC11.} Wi1eso sich auch
icht die Spur eines Hinwe1ises auft diesen Umstand 1n dem ganzech Passus 1n
J der unNnseTe Frage behandelt? Wi1eso WIT': vielmehr

der autmerksame Benutzer unausweichlich auftf das Hebräisch der Bibel da:
durch hingewiesen, daß sich 1n dem einschlägigen Abschnitt neben tellen 4usSs

dem ausschließlich Verweılise auf Bücher aus der hebräischen nden,
hne daßß auch L1LUTX eiIn Wort aus einem rabbinischen Text vorgelegt würde?

direkt mit „Person“ EtWw. Syntakt. Verhältn., Leiden 1898, „daraba nafsah, „
schlu sich selbst” (eig.: „seine Person”], ohne neben anderen sprachlichen Aushilfs-
miıtte ruch NUr erwa NCN

für das Jüdisch-Aramäische Palästinas in der eıt der Apostel un der
Rabbinen Dalmans Grammatik, Neudr. Darmstadt 1960, Fr 13; für das palästin.
Aramäisch 1mM ristlichen Gebrauch Schu  ess Gramm., Tübingen 1924, 60;
für das rische der frühen T1IS eıt Nöldeke, Kurzgef. Gramm., Leipzig 1898,

150 1€' sich verweisen auf Cantineau, Parıs 1930, für das
Nabhatäische Oldekes Grammatik, 1875, für das Mandäische USW.
USW. bis d die spärlichen este ebender aramäischer Dialekte: Spitaler, (:Tamm.findet sich das Wort ruch anstelle von nefasch zur Bezeichnung einer Person,  gleichgültig in welchem Sinne, im Aramäischen während der ganzen Dauer  seiner Lebenszeit niemals, auch nicht im Aramäisch der Zeit Jesu und seiner  Apostel sowie der Rabbinen®). Es bleibt also dabei: Ebenso wenig wie in der  hebräischen Bibel gibt es im lebendigen Semitisch der Zeit „der Apostel und  des Rabbinismus“ sowie der frühen christlichen Jahrhunderte, in denen unsere  liturgischen Formeln aufkamen, eine Verwendung des Wortes „Geist“ zur  Bezeichnung oder Anrede einer menschlichen Person. Daher konnte der Ost-  syrer, der mit unserer liturgischen Formel auch noch eine persönliche Anrede  an den amtierenden Liturgen verbinden wollte, gar nicht anders als neben das  „mit deinem Geiste“ noch ein „mit dir“ zu setzen, weil für sein Sprachgefühl  „dein Geist“ eben nicht „deine Person“ besagte. Auch dieses Argument bleibt  also „unwiderleglich“ und es ist mir unverständlich, was der Hinweis auf  Chrysostomus hier soll. Der Kirchenlehrer hat bei aller Hochschätzung, die ihm  gerade die Ostsyrer entgegen brachten, keinen Einfluß auf das semitisch-ara-  mäische Sprachgefühl bzw. die dieses ausdrückende Grammatik gehabt. Weder  1000 Jahre vor Chrysostomus, noch zu seiner Zeit hat jemals ein Mensch ara-  mäischer Muttersprache, mag das nun einer der Apostel oder der Rabbinen  oder der christlichen Syrier gewesen sein, spiritus tuus als identisch mit „deine  Person = du“ empfunden. Umgekehrt dürfte es richtig sein: Der Umstand,  daß Chrysostomus, wennschon selbst durch und durch Grieche, in der Haupt-  stadt eines Landes lebte, dessen Bevölkerung zum weitaus überwiegenden Teil  aramäischer Sprache und Kultur war, wird ihn mit der Tatsache bekannt  gemacht haben, daß für semitisches Sprachempfinden „dein Geist“ nicht als  Anrede an eine menschliche Person betrachtet wurde.  Aber, wird P. Jungmann inzwischen vielleicht ein wenig ungeduldig sagen,  ich Jleite ja unsere liturgische Formel weder aus dem biblischen Hebräisch noch  gar aus dem lebendigen semitisch-aramäischen Sprachgefühl der Apostel und  Rabbinen ab, sondern aus dem zu ihrer Zeit im rabbinischen Schulbetrieb ge-  bräuchlichen, wenn auch als Volkssprache längst toten, Hebräisch. Nun, wenn  diese Art Hebräisch wirklich die Grundlage der sprachlichen Gleichung „spi-  F  ritus tuus  =5  deine Person = du“ sein soll, dann muß denn doch bei allem  aufrichtig empfundenen Respekt die Frage erlaubt sein: Wieso findet sich auch  nicht die Spur eines Hinweises auf diesen Umstand in dem ganzen Passus in  MISSARUM SOLEMNIA, der unsere Frage behandelt? Wieso wird vielmehr  der aufmerksame Benutzer unausweichlich auf das Hebräisch der Bibel da-  durch hingewiesen, daß sich in dem einschlägigen Abschnitt neben Stellen aus  dem NT ausschließlich Verweise auf Bücher aus der hebräischen Bibel finden,  ohne daß auch nur ein Wort aus einem rabbinischen Text vorgelegt würde?  direkt mit „Person“ etwa: Syntakt. Verhältn., Leiden 1898, & 27: „daraba nafsah, „er  schlug sich selbst“ (eig.: „seine Person“), ohne neben anderen sprachlichen Aushilfs-  mitteln ruch au  nur zu erwähnen.  5) s. für das Jüdisch-Aramäische Palästinas in der Zeit der Apostel und der  Rabbinen G. Dalmans Grammatik, Neudr. Darmstadt 1960, 8& 17, 13; für das palästin.  Aramäisch im  ristlichen Gebrauch F. Schulthess‘ Gramm., Tübingen 1924, 8& 60;  für das S  rische der frühen christl. Zeit Th. Nöldeke, Kurzgef. Gramm., Leipzig 1898,  b  enso ließe sich verweisen auf J. Cantineau, Paris 1930, I p. 57 für das  Nabatäische, Th. Nöldekes Grammatik, Halle 1875, &8 234 für das Mandäische usw.  usw. bis a  uf  die spärlichen Reste lebender aramäischer Dialekte: A. Spitaler, Gramm.  ... Ma’lula, Leipzig 1938,  46 b; die einzige Ausnahme in dieser Hinsicht, die  Bd. II  C. _ Brockelmann in seinem Grundr. d. vergl. Gramm., Neudr. Hildesheim 1961,  Einflu:  der benachbarten neuarabischen Dialekte.  153 c anzuführen hat, das Torani, erklärt er, wie selbstverständlich, aus dem  39Ma’lula, Leipzig 1938, b; die einNz1i Ausnahme ın dieser Hinsicht, die

Bd
Brockelmann 1n seinem Grundr. Gramm., Neudr. Hildesheim 1961

Einflu der bena  arten neunuarabischen Dialekte.
153 anzuführen hat, das Toranı, erklärt CT, wıe selbstverständlich aus dem
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Und WCIL11I1 CS ZUTI Beweisführung für die Richtigkeit der Jungmannschen ese
das bekannte Theolog. Wörterbuch NTII bei dem orte PILLCyYM1a auf-

zuschlagen, dann wundert 11a SiCH, bei em Verständnis für die Vorwort
dargelegten ründe, welche stärkere Textveränderungen bei der Neuauflage
schwierig machten, doch, daß icht einmal eine Anmerkung in der VO I1r
zıtlierten Auflage VO  w} aUus dem TE 1962 auft den

Band des Theol hinweist, dessen Orwort doch VO  w 1959 datiert ist
‚wobei der 1Tt1Ke. DILCYILLA selbst den Beziehern schon weit Cr vorlag|
Im übrigen genügt CS nach den Prinzıplen der philologischen Methode durch-
aus nicht, ZUT Klarstellung der strittigen edeutung einer feststehenden Rede-
welse auf e1iIn och wertvolles un! hochstehendes Nachschlagewerk VeOEI-=

weısen, WeNnNn 1n diesem die betreffende Redeweise überhaupt nicht eTUC|
ichtigt wWird, sondern 1Ur einzelne Worte, die ın dieser Redeweise VOTI-

kommen, Sanz aus dem Zusammenhang gerissen für sich erorte werden.
Und das gilt für das Wort ruch, „CGeist“ iın dem Artikel 1
eingeschränkt. Sjöberg behandelt 1n den VO  w Jungmann herangezogenen
tellen die „Terminologie“, welche die 1nen bei der „Deutung alttesta-
mentlicher ellen“ Rahmen der spätjüdischen 7

Yı be
NUtzten. Be1 Erörterungen dieser Art haben die Rabbinen 1n der Faf 11 (
brauch der verschiedenen usdrücke, miıt denen die hl Schrift das Lebens-
prinzip des Menschen bezeichnet, näfäsch, ruach und neschama (eigentlich:
[Lebens-|Hauch], keinen „Unterschied 7zwischen CGeist und eele gemacht“.
Ist damit auch schon SECSAZT, dafß 1U die Wörter A Seele“ un „ GeEISt“ 1
rabbinischen Sprachgebrauch alılgemein beliebig austausch-
bar waren? Jungmann me1nt ın der Tat „dies könnte Zeıt der Apostel
der Fall“ SCWESCH sSe1inNn 1n dem Sinne, daß ruach oder DPDHCUMML39 da eintreten
konnten, nätäsch stehen konnte, nämlich „für Person“. Dem-
gegenüber kann der Philologe 1L1UT iragen Kann 11a  3 sich 1mMm INSs vorstellen,
daß die ınen ihr lebendiges aramäisches prachgefühl, das sich
1n diesem Punkte bsolut mi1t dem Sprachgebrauch der hebräischen deckte,
da der heilige Text den Ausdruck „Seelen“” SA Bezeichnung VO  5 ersonen
gebraucht, ihrerseits das Wort „CGeister“ eingesetzt un Jakobs Haus aus
Gen 46, 26 1n eine Schar VO  3 ruchot, (zeister der selbständige Seelen Ab-
gestorbener, verwandelt hätten? der etwa dafß S1e da, VO „Geiste Ciottes“
die Rede ist, selbst „Seele (‚ottes“ gESAgT hätten? Und Sal bei den durch
grammatische Vorgegebenheiten festgelegten Ausdrucksweisen W16e „deine Seele

deine Person du“ g6) Das eben ware beweisen SCWESCH. Doch VOIL
solchen „einschlägigen tellen  d et sich bei Sjöberg auf allen Seiten

Wie wen1g irklichkei der auch aqaußerhalb des Rabbinismus vorkommende
Gebrauch mehrerer, nach ihrer ursprünglichen Bedeutung verschiedener, Wörter
Bezeichnung des menschlichen Lebensprinzips auf die Verwendung der feststehenden
Redensart „Seele VO  5 jeman jeman Person jemand persönlich jemand
selbst“ Einflu{fß atte, ze1g sehr schön ıne bei Nöldeke, Mandäische Grammatik,

234 zitierte Stelle Neschma Zaiircz nafschach, VO  } oldeke übersetzt mit „Seele,
mache dich selbst Hüurtig“. wörtlich aber eigentlich: „‚(Lebens-)Hauch, mach urtı
deine Seele”, wobei 1n  u keineswe die 1m ThWbNT 371 erwähnte t1ie
sinn1ıge Spekulation Philos über die „Seele der Seele“ (als der eigentlichen „Gelst-
seele“ des Menschen 1mMm Gegensatz ZUZI vernunftlosen Tierseele) denken darf, sondern
eın ach der grammatische Mangel eınes eigenen Ausdrucks für „selbst“ dazu zwingt.gewohnheitsgemäß un wahrscheinlich hne überhaupt einen Gedanken daran
wen C der Seele, hier durch neschma bezeichnet, einmal ıne Seele Z Ui“

schreiben.  fiziert. sobald inan s1e w1e eine selbständige Person anredet, gleichsam person1-



des ang!  11C1L Artikels auch icht 71D€ einz1ige. Dennoch ist das Zitieren
VOIL Belegstellen aus authentischen exten, die eindeutig die edeutung einer
umstrittenen Redeweise klarstellen der einziıge Bewe1sgang, der philologischen
Anforderungen wirklich Agenugt“. Und CS müßte Ja auch möglich se1IN, WeNn

Adie Redeweise „deim £15 deine Person dull 1m rabbinischen Hebräisch
wirklich existierte, Belege beizubringen, gut w1e aa} für den echt
hebräischen bzw semitischen Ausdruck „deine eele deine Person dull
mi1t der grölsten Leichtigkeit eliebig viele ege aus en semitischen Spra-
chen aufzeigen annn Allerdings 1sSt das für die rabbinische teratur nicht mehr
Sache des Semitisten UunN: ich Irann 1Ur hoffen, daß sich e1in Judaist einmal
der Mühe unterzieht, die Sachlage exakt klarzustellen DIie Tatsache freilich,
dafß der OMMENTIA 7AB: AUS AAA UN  ® [0)81

Strack Uun: Billerbeck den Stellen, denen Paulus die Orme. „mit
eUTEINM (leiste“ gebraucht, keinerlei Parallelen 4AUS der rabbinischen 1teratur
anzuführen hat, äßt wen1g aum. für d1e Hofinung, dafß Belege für eine Ver-
wendung des Wortes „CGeist“ ZUT Bezeichnung einer VO Sprecher verschie-
denen Person 1n erdrückender Masse autfzuhnnden se1in werden.

es bisher (esagte gilt 1n gleicher Weise ir das Jüdisch-Griechische
bzw für das VO  e u  18  er Denk- un Ausdrucksweise mıtgeprägte Griechisch
des un der en Christenheit, die unNnseTe liturgische Formel ja in ihre
Liturgien aufgenommen hat. Die VOon ungmann 4.Uus den Darlegungen
Schweizers 1 anı  NCn tellen besagen für das Griechische
bei der Lösung uUunseTIer rage viel un! wen1g W16e die aus

Sjöberg für das Hehbräische. Es ließen sich A4US griechischen Quellen andere,
dem Anschein nach jel „beweiskräftigere“” Belege anführen, w1e etwa tellen
aus der Souda (Suidas], 1n denen DNCUM3, „CGeist“, un psyche, „Seele“,; direkt
identifiziert werden bzw das eINe Wort 1n se1INeT Bedeutung durch das andere
definiert wird. och gilt 1er ebentfalls die rage Ist m1t all dem schon gesagt,
da{fß 1n dem Griechischen, das Schweizer oder solche Quellen 1 uge
aben, eiInNne Redeweise gegeben hat, in der PHCUINA SOU, „dein Geist“, die
edeutung „deine Person dull hatte? afür en sich auch bei Schweizer
eC1I1Ine Belegstellen Man zönnte für die gegenteilige Meınung auf das die
Substratwirkung des Jüdisch-Aramäischen 1mM speziell untersuchende UunNn«
herausstellende Werk Black’s An Aramaic Approach the Gospels and
Acts verweisen, das bei der Behandlung der Aramaic influenc gTramMmMat
and vocabulary 1 Bereich des Pronomens ausschließlich „diS Verwendung des
Nomens psyche als e1iIn  D Reflexivum“ und damit als ‚einen reinen ‚emitismus“
kennt, PHNeUMaAa aber 1n diesem Zusammenhang überhaupt icht erwähnt
S ]<

Bleiben die rußtformeln ın den Briefen des Paulus, auf die ich Ja auch
uLllSeT© liturgische Formel urückführen möchte, dafß iıch als positiven
meıner „Hauptthese“ formulieren konnte un:! annn Der Antwortgruß der
meinde ” Gir spirıtu moll ist 1n völliger Unabhängigkeit VO:  5 phraseolo-
gischer Prägung UrC| eine bestimmte Sprache 4US der theologischen Schau
des hl Paulus VO: erlösten Menschen un den von ihm dafür gepragten For-

Das Neugriechische, das sich ja (mit alleiniger Ausnahme der Tsakonischen!
1ın all seinen Dialekten aus der Koline entwickelt Hat: kennt War ıne iıcht geringe
Anzahl VO:  5 (Höflichkeits-)Umschreibungen des Personalpronomens, besonders bei
der direkten Anrede S die Grammatiken, ti{wa hum tra.  urg 1910, 139

Moser-Philtsou, München 1958, }72; für das Tsakonische: ernot,
Paris 1934, 189), darunter ber leider keine mit psichi oder Sal mıt NEevVmMa g-
bildete, sodafß für 1SCIC rage nichts abgi

41



meln erklären. Gerade diese Formeln 1U  , sieht Jungmann bei der Bewe1s-
rung für die Richtigkeit se1iINer ese als ents  eidend Tatsächlich redet
Paulus 1n mehreren Briefen die Adressaten 1n seinem ußgr eintach mi1t
dem ToNOomMen a  J WwW1€e SI ess &s 28 „Die Na: unNnseIes Herrn Jesus
Christus mi1it euch‘“, 1n anderen, W1e EeLIW. Phil 4, 23 mi1t der Formel „Die
Nal UunNnseTES Herrn Jesus Christus mit Geiste, Amen  d Daraus zieht
Schweizer den VO  3 Jungmann 1n se1ner Entgegnung übernommenen chlu
„Euer (‚eist meint 1n den Schlußgrüßen dasselbe w1e inr Das 1st 11LU.  en

5aNzZ einfach ein Kurzschlufß Allentalls hätte Schweizer zönnen: A Euer
e1ist“ un „ihrll melnt 1in den Schlußgrüßen d i e selben, nämliäch
1mMMmMer Adressaten e1Nes Paulusbrietes. In den meisten Briefen, welche die Mıiıt-
glieder der nnsbrucker Theologischen Fakultät bekommen, werden S1€e. sich als
Adressaten mit AeI Professor“ angeredet nden, Wenn jedoch 1n ein1gen
Brieten die TE SAIHter Pater“ lauten sollte, wird dann der Forscher der
19  Q Jahre nach uNs das Archiv des JESUTTENKOLLEGSs INNSBRUCK durch-
arbeitet, aus der ‚ktüre olcher Briefe legitimerweise den Schluß ziehen dür-
fen, dafß 1 deutschen Sprachgebrauch des ] „Professor“ un —Pater“ 1n
ihrer edeutung identisch waren? Beide meinten Ja „ZCHAU asselbe”, insofern
S1e Anreden Brietadressaten darstellen, auf die beides zutraf, die Bezeich-
IU und daher auch die Anrede als Patres un Professoren. Wenn der
Paulus iın seinen Brieten die Gemeinde, der CT schreibt, einmal den
Gesichtspunkt, daß S1e Ja aus Menschen, Personen besteht, mi1t dem Personal-

anredet un e1in ndermal dem Gesichtspunkt, da{fß diese
Personen eben als Erlöste durch die 1  ung des eiligen (‚e1listes ZuUur Ge-
meinde zusammengeschlossen wurden, mi1t den Worten grüßt „Mit
(„eiste“ sind WIT dann berechtigt diese beiden Anredeweisen 1ın dem Sinne
als „ZCHAU dasselbe meinend“ anzusehen, da{fß WIT S1e nach Belieben aUus-
tauschen un für das »n Cu spirıtu t\lO" der Liturgie e1n „Und auch!
mit dir” einsetzen dürtfen?

ann also icht der Auffassung Jungmanns: „EsS dürtfte unnötig
se1in, 1er noch etwWwas hinzuzufügen”, anschließen, mu{ vielmehr Un-
abdingbar nötig ware CS, den Nachweis hinzuzufügen, da{fß icht 1Ur der
Interpret paulinischer 'Texte in unseren Tagen den Fehlschluß völliger Be-
deutungsgleichheit der verschiedenen paulinischen Grußformeln SCZOCH hat,
sondern auch die Kirchenväter des christlichen (Ostens und Westens 1ın den
frühen christlichen ahrhunderten, als uUNnsecIe Grußformel „ CU.: spir1ıtu tuo“
1n alle Liturgien der christlichen Oikumene übernommen wurde. S16e,
diese Griechen, Orientalen und Lateiner haben allein darüber entscheiden,
ob AB CUu. Spirıtu tuo“ tatsächlich „SCHAU dasselbe‘ besagen sol] w1e „Und
au mit dir” Die Orientalen semitischer Zunge werden dabei schon aus
rein sprachlichen rTunden für eine positive Entscheidung aum ın rage
kommen, ob die Kopten aus ihrer vorchristlichen ägyptischen Vergangenheit
für eine Jungmann günstige Entscheidung 1n rage kommen, ich
mit den M1r 1er Verfügung stehenden itteln icht festzustellen, bei
den Lateinern weiß der nnsbrucker Me1ister selbst besten Bescheid, unter
den Griechen widerspricht der einzige euge, der ın OLEMNIA
zitiert wird, Johannes Chrysostomus, rundweg der Auffassung des utors
dieses Großwerkes liturgischer Wissenschaft mi1t den klaren Worten (Paulus!
„Sagt icht Mit dir, sondern: Mıiıt deinem Geiste“.



EMORIAM BENEDICTI ARCHIABBAT

Mit dem verstorbenen Erzabt Benedikt eetz 1st eın Freund un
eifriger Förderer der liturgischen Bewegung dahingegangen. DIie Liebe
Liturgie WAar eln Herzstück se1nes Wesens. Vielleicht War s1e bei ihm auch eın
Erbstück. Ahbt Benedikt erzählt, se1ine Multter eine Wiırtın in einem kleinen
itel-Dorfe sel, obwohl Multter VO  5 eun Kindern, jeden Tag ZUT Messe

und habe den gregorianischen Choral csehr geliebt. Schon als na
kam der kleine Hans das Wal SCE1INn Tautfname in eine Stätte feierlicher
Liturgiepflege, 1n das belgische Benediktinerkloster St Andrä Dort wurden
damals Junge Leute für Benediktiner-Klöster 1n der Übersee ausgebildet. Der

eltkrieg ZWang die deutschen Aspiranten 1n die deutsche Heimat
7zurückzukehren Nun kam der Junge Hans 1n das damalige Juvenat der Beu-

Benediktiner, 1n die Oblatenschule nach eckau Be1 der Fortdauer des
Krieges wurde auch e den atfen gerufen; der Westfront erwarb PX
sich das eiserne Kreuz Nach dem rıeg egann 61 sSe1N Novızlat un egte als
FrT. Benedikt Juli 1921 se1ine ersten Gelübde ab Dann kam 6r

philosophischen un: theologischen Ausbildung das Benediktiner-Kloster
St. seim 1n Rom. Bei den feierlichen Cottesdiensten Wal wiß einer der Kan-

des (e)  ‚s September 1924 wurde Fr. Benedikt 1n eckau
Priester geweiht. Nach Vollendung selner Studien und seiner Promotion
Doktor der Theologie wurde der Junge Mönch 1n die VO  - Seckau NECUu be-
jedelte Abtei St. Matthias Trier) gesandt Dort wirkte A8 eifrig un! erfolg-
reich als Kaplan der inkorporierten Pfarre. Nach dem plötzlichen Tode des
Suitbert Birkle wurde der jährige Mönch bte VO  - au gewählt
Miıt unerschütterlichem Optimıismus übernahm das icht leichte Amt Was
der hl ened1i seiner Regel bestimmt: „Dem Gottesdienst soll nichts VOI-

ZCeZOgECN werden“, fand Herzen des jJungen Abtes einen begeisterten 1der-
hall Auf mannigfache Weise asuchte Z die Liturgiefeier 1n seiner €1 noch
feierlicher gestalten. So hielt 44 jel Ööfter als vorgeschrieben Pontifikal-
ämter; 65 War ihm e1in Bedürfnis, liturgisch hervorragenden agen Ww1e
Aschermittwoch, den drei agen des Karwochen-Triduums als Vater der
Familie die feierliche Liturgie selber halten Natürlich traf auch bei ihm
das Psalmwort III 1e die Zier Deines Hauses“. ber icht 1Ur der
äußeren Feier, sondern auch der inneren Mitfeier wandte seine Aufmerk-
samkeit un! suchte S1€e 1n zahlreichen Ansprachen und Predigten fördern
Wie be den önchen suchte Abt Benedikt auch eım gläubigen Volk, nament-
lich bei der Jugend, 1e un Freude ZUI Liturglie wecken. In vielen Vor-
äagen Un Aufsätzen warh GF dafür Zahlreich die liturgischen urse
und Tagungen, die veranstaltete oder denen tätıg teilnahm. urch
viele Jahre War Erzabt Benedikt itglie der Österreichischen Liturgischen Kom -
M1sson, deren Sitzungen, ihm 1Ur irgendwie möglich WATr, eifrigst
teilnahm. Viele wertvolle Anregungen gingen VOon diesem geistvollen un!
aufgeschlossenen Manne au  n Im besonderen pile, 5- ständigen Kontakt mıit
dem Institutum Liturgicum 1n Salzburg, dessen Gründung schr begrüßt
hatte Viele Beiträge aus seiner federgewandten Hand erschienen 1mM „Heiligen
Dienst“.

Ein besonderes Anliegen WAarTr ihm die Wiederherstellung der Osternachts-
Liturgie Er selbst WAar getreu der Mahnung des hl Ordensvaters ein wahr-
haft österlicher Christ. Von seiner 1e un! Wertschätzung des Osterfestes
ZCUgECN anderem seine (auch 1m Druck erschienenen] Predigt-Reihen
„Ostern, der königliche rag und „iImmer wieder Ostern“. Auf vielfache



Weıise suchte ET die Erneuerung der Osternachtsteier betreiben. Es Wal für
ih: 1ne reudige öÖnNnung seiner Bemühungen, als aps Pıus XIL
F6 1951 diese Restauration anordnete. ber nicht 1LLUTI die Osternachtsfeier,
sondern auch verschiedene andere liturgische Anderungen ihm An-
liegen, für deren erwirkli  ung GT warb; die Verkündigung VO  w} Epistel
und Evangelium Z hin, die richtige „Rollen-Verteilung“ 1n der
Liturgiefeier, die Konzelebration U,

In einem Punkt aber unterschied sich Erzaht enedikt VOoONn der ehrzahl
der „Liturgie-Reformer“”, 1n der Liebe ZUT lateinischen Liturgie-Sprache. Abt
enedikt hat die erwendung der Volkssprache icht abgelehnt. Als Abt von
Seckau hat 67 oft und bei verschiedenen festlichen Anlässen Betsing-
1165S55SC1H gehalten; in seiINeTr Abteikirche 1elt ß gewöhnlich Sonntagen eine
Gemeinschaftsmesse, hbei der auch die Volkssprache ZUTT erwendung kam.
ber Se1INE orlhebe gehörte dem lateinischen AHat Im etzten Dezemberheft
der Zeitschrift „Anıma“ schrieb der Univ.-Prof O1S üller, e1n Anwalt der
lMturgischen Volkssprache: „Kult ist seinem Wesen nach icht ein alltägliches
subjektives Handeln Kultakte sind repräsentativ-objektivierte Akte, wesentlich
überpersonal. Darum strebt der Kult ach Rubrik, nach Stilisierung. Es el-
streicht dieses He  ive, Stilisierte, WCCI11 der Kulthandlung auch 1ne Sprache
SUu1 gener1s eigen ist, erst recht, WCLLN diese ausschließlich dem Kult zugehört,
W1e CS für das Latein schon lange zutritft.“ Diese Gedankengänge
Erzabt ene: Reetz lebendig. Dabei WAar C5 ihm keineswegs gleichgültig, ohb
die lateinische Liturgie VO  w den Gläubigen verstanden wurde Deshalb ordnete
ST d. daß alle Studenten des eckauer (ymnasıums einen „Schott“ oder
„Bomm“ besitzen mußlßlten.

Reiche Gaben des Geistes und des Herzens, w1e strahlende Heiterkeit,
schlichte Herzlichkeit, wache Aufgeschlossenheit für Fragen und Anliegen des
einzelnen W1e der großen Gesellschaft, eine gute Rednergabe machten Erzabt
enedikt weithin belieht. Daher xzonnte das Berliner Kirchenblatt miıt Recht
schreiben: „Mit Erzabt Dr ened1 verliert der Benediktinerorden 1mMm deutsch-
sprachigem Raum eine seiner profilliertesten Persönlichkeiten“. Auch die vielen
Freunde 1n Österreich werden ihn. I7} bester Erinnerung behalten un nach-
rufen „IHave anıma pla!“

Seckanu Johannes Bonell OS  D

Im „Heiligen Diens: sind VO:  5 Erzabt Dr Benedikt OSB olgende Be1i-
rage erschienen:

Liturgieerneuerung und Benediktinerregel Jg. Heft 1/2); Lateinische oder
eutsche Kultsprache (Jg. I11/1949, Heft 5/5, Ö, ); Die ıturglıe eine ebendige
eologie Jg VIl/1951, Heft 3); Praescribitur. Zur Wiederholung Karwo und

Osterteier Jg Heft 1); Die Heilige Woche 1956 Eın Rundblick Jg.
1956, Heft 2); Wünsche ZUT Verlebendigung der Liturgıie Jg X1/1957, Heft und 2);
Grundsätzliche liturgische Auffassungen 112 Dekret der Ritenkongregation VO:

September 1958 JgPHefit 2); Glossen einem pastoralen Rundgespräch
(Jg. 7 Folge

In der VO nNst1: Liturgicum herausgegebenen Schriftenreihe „AIn v1am
lutis“ erschien 1951 als and IIr Benedikt eetz OSB, Liturgıie und Streben nach
Vollkommenheit.



UND DIE RNEUERUNG DES DIAKONA IS

Zum Heimgang des Herrn Prälaten Dr Karl Rudol{£ mufß ein Wort darüber
SCSAZL werden, W as seine Arbeit tür die Erneuerung des Diakonats bedeutet.
Ziwar hat S die letzte Entscheidung des Konzils 1n der Diakonatsirage, die
Verkündigung der Konstitution ber die Kirche, icht mehr erlebt. ber E1

durfte doch die grundsätzliche Bejahung des Diakonats 1n der 7zweıten Session
noch. rleben Alle, denen das nliegen der Wiedergeburt des Diakonats
Herzen liegt, sind ihm ob se1ines Einsatzes für die Erneuerung Dank VOI-

pflichtet
arf ich eiıne priıvate Erinnerung festhalten s1e. entbehrt icht des Reizes

W16e WI1Tr el u1Lls kennenlernten. Es WAar 1950 auf der „Vortagung“
Passauer Katholikentag, S16 fand o  ng Prälat Rudol{f£t un ich
nahmen den Beratungen des gleichen Arbeitskreises teil Da INr das An-
liegen der Diakonatserneuerung SallZ 1n die ematı des Arbeitskreises hin-
einzupassen schien, hatte ich den Vorsitzenden gebeten, e1in Wort ber das
Diakonat dürten wurde aber „WEBZCH der des beratenden
toffes“ abgewiesen. Als ich mich 1U  ; bei irgendeiner Sache Wort meldete,
wurde IN1ITr entgegengehalten, 11a habe mich doch ausdrücklich gebeten, icht
ber das Diakonat sprechen. konnte gELrOST erwidern, das wollte ich
Ja gai nicht, ich möchte der augenblicklich behandelten rage tellung
nehmen. Doch das tichwort „Diakonat“ War jedenfalls gefallen und der
Nasenstüber hatte glückliche Folgen. Nach der 1tzung kam Herr Prälat Rudolf
auft mich „Was wollen S16e ber das Diakonat sagen? Das interessier: mich
überaus!“ So en sich Z7wWe]l Seelen in einem Geda  CeH Prälat Rudol£
öftnete dem Anliegen der rmneuerunNg des Diakonats seine Zeitschrift DE
Seelsorger“: Nov 1951 { staltmeyer), Okt 1953 (Karl Böhmerle). 1956 folgte
das Sonderheft des Seelsorgers: „Geschult, geformt, geweiht“ VO  } Böhmerle
mit einem Orwort Von Karl Rudolt. Darın Sagt CL, die Seelsorge rufe nach
einem stärkeren Einsatz geweihter Kräfte. icht 6FEn der Priestermangel CI
anlasse dazu „Das erfreulicherweise den gläubigen Christen NEeUuUu A
wachende erfordert eiıne stärkere organische
Durchgliederung der Gemeinden. Die e1IN, zwel, drei Pfarrseelsorger können
unmöglich die zwel, fünf-, zehn- un mehrtausend Gläubigen als Gemeinde
tragen. Laienhelfer allein genugen 1er icht. Wie ware das, WCLIL jeden
Pfarrhof füntf oder auch mehr geweihte Diakone 1n jedem Sprengel säßen
un diesen nach gutem Plan mitbetreuten?“ Iso ohl 1ne Aufgliederung
der übergroßen Gemeinde Bezirke mi1t Je einem Diakon?! ber zugleich eine
organische Aufgliederung des kirchlichen Amts!!! Es 6, un!
2/1957 des „Seelsorgers“ eine breitere Diskussion. eıtere Beiträge
Thema 127/55; 3/62, 11/63] halten konsequent das nliegen an-

tragen.
Auch meinem, Seelsorge-Verlag, Herder, Wien, 1959 erschienenen

kleinen Buch „Kommt der Diakon der trüheren Kirche wieder?“ hat Prälat
Rudolf£ das Vorwort geschrieben. Auch 1er weilst ecI hin auf die Entfal-
CUNg der inneren Struktur der Kirche die Möglichkeit, Laien

Amt un! €1. 7zuzulassen. Er sieht sehr wohl, daß 6S 1 Letzten
ekklesiologische Fragen geht S1e. wurden auf dem Konzil deutlich heraus-
gestellt. Die Erneuerung des Diakonats 1st ihm eiIn „wahrhaftes Zeitanliegen
der irche 1n der elt“ un CT bittet, das nliegen 1m et gemeinsam VOTI
Gott Im Herbst 1961 widmete Prälat Rudolf dem „Österreichi-



schen. Theologentag“ die rage der Diakonatserneuerung (vgl Seelsorger 3/1962).
icher hat diese Tagung dem Gedanken der Wiedergeburt des Diakonats 1n
Österreich manchen Freund erweckt.

Der Diakon wird kommen, auch der verheiratete iakon, W: auch bei
Verheirateten beschränkt auf „reifere Männer“. Mancher, chreibt dazu
Weihbischof Frotz VO' Köln, weise die nötıge Reife schon VOTL Vollendung
des Jahrze  S auf.) Es ist. unsere Hofinung, da{fß der verheiratete iakon

el wieder erstehen wird. Es Warl eın Wiener Pfarrer, der auf
dem erwähnten Theologentag erklärte, seiner großen Pfarrei anden sich
ohne weiıteres 7wölf Männer bereit un fähig, der Kirche als Diakone
dienen. Und Prälat Rudolf unterstrich, dafß solche Bereitschaft sich vielerorts
fände urch die seıit Jahren durchgeführten theologischen Schulungskurse
gibt eine große Zahl Von Laien, die eine gute Grundlage theologischen
Kenntnissen en Sollte nicht mancher sich bereit nden, diese Kenntnisse
auch nach der sozialen Seite auszubauen und S1€e. 1 Diakonat ruchtbar
machen? „Kein Bedarf?!“ das wird man ohl aum 1n Wien oder anderswo

können.
Der Diakon wird kommen, aber Herr at Rudolft ann ihn jer icht

mehr erleben. Möge el das große nliegen auch weiter VOT Gott vertreten
Unseres Dankes für Se1N. tiefes seelsorgliches Verständnis und für seine tapfere

1n uUuLLSCICI Sache darf Cr sicher se1nN.
Fulda Dr € Hornef

ZAHRINGER ERZABT VO  Z BEURON

Kurz nachdem Dr Damasus Zähringer VOoOnNn Beuron, der schon durch
viele Jahre der Theologischen akultät VO  5 Salzburg Fundamentaltheologie
doziert hatte, ZU. Protessor der Cuen Salzburger Universität ernannt
worden WAaTr, wurde >4 3 VvVon seinem Heimatkonvent Nachfolger Erzabt
Benedikt Reetz‘ erwählt

Der hochwürdigste Herr w ar durch Jahre hindurch Mitglied der Öster-
reichischen iturgischen Kommission un! nahm, SsSOWweIit c5 ihm se1nNe akade-
mische Lehrtätigkeit/ Konferenzen 1n Salzburg teil Zu-
gleich W3l CT auch Mitglied der Liturgiekommission der Erzdiözesea

Das Institutum Liturgicum Salzburg, dem der nunmehrige TZAb3t von
Beuron wohlwollend und hilfsbereit Seite stand, un! nicht minder
die Österreichische Liturgische Kommission, geben ihm auch auf diesem Wege
die aufrichtigsten Uun« ehrfurchtsvollsten lück- und Segenswünsche mit auf
seinen verantwortungsvollen erneren Lebensweg. Zugleich se1 dem
Erzabt VvVon Beuron auch der besondere ank für alle Mithilfe Ausdruck
gebracht multos annos!



DE EUCHARISTISCH BOMBATY

(28 November bis Dezember

Von großer Begeisterung etragen, aber auch mMit einer Welt VO:  - Problemen
beladen, amen WI1TLr als Teilnehmer VO. Eucharistischen Weltkongre:

Der Eucharistische Weltkongreifß spiegelt 1n seiner Geschichte die innere Ent-
wicklung des religiösen Lebens 1n uUunNnseCcICI Kirche wider: Von der Prozession inner-
halb der Kirchenmauern ber die Prozessionen 1M Glanz der Öfentlich-
eıt der österreichischen Kaisermonarchie ( Wien damals eT! regung
Abend-Messe! und dem Kongreiß VO  - Chicago 1926 mit seiner eigenen Prozessi0ns-
straße, bis ZUI Orbis, dem großen Gastmahl München 1960)

In München en noch alte und NEeEUEC Kräfte die Gestaltung,
das ymbo Zuerst ine barocke Monstranz gedacht, bis das Mahl-Symbol
sich. durchsetzte. Immerhin siegten noch die Befürworter der Schlußprozession, wenin

dann doch gleich alle eingestehen muÄßsten, dafß s1€e L1UX eiINn Anhängsel und
keinen Akzent mehr setzen konnte.

Man könnte a die Gestaltung der Eucharistischen Kongresse spiegelt die
Auffassung des Fronleichnamstestes wider. Nicht mehr erscheint Zug und egenzug
das Wichtigste dafß sich. die Gläubigen sehen können w1ıe VOI ein paarı ahren

ıner Ordinariats-Anweisung hiel5ß, sondern die orbis den Bischof, die
Buch-Prozession. mit der Verkündung des Evangeliums auf der Straße auf dem
Lande auch der ea:; und der viertachen Einladung ZU. Großen Gastmahl.

Der Eucharistische Kongreiß hat e1in zweiıtes Anliegen. ede atıon, klein oder
groß Jung oder alt, so. einmal zeıigen dürfen, W as s1e natürlichen und über-
natürlichen Charismen der Weltkirche bereits gegeben hat oder in bei-
steuern kann. So verdientermalsen, da{ß auch Malta 1913]), 1924),
TYTlian! 1932) darangekommen sSind.

Es Warl also auch billig, daß einmal Indien die Reihe kam, wenngleich die
der Christen und Katholiken dort gering 1St. 16.5 Millionen Prozent bei

dem Vielhundert-Millionen-Volk. Als Kongreßstadt kam el leider Ur die dem
Westen weıtesten geöffnete Stadt Indiens 1n rage Bombay mit Millionen
Einwohnern 350.000 Katholiken immerhin viel w1ıe Berlin zaählt und 1m
gleichen Prozentsatz, das schon zweimal einen deutschen Ka  entag auifnehmen
konnte und

Wır 7zutieist egeindruckt w1ıe stark das Christentum verwurzelt ist, ange-
fangen VO:  5 dem indischen Kardinal Valerian Yaclas als dem aup der indischen
Hierarchie, (der indische Weihbischot (GGommes VO  5 Bombay sprach mich auf dem
Kongre{fßplatz eu: bis den vielen riestern und den Seminarısten
weißen Talar (das weiße Gewand des Papstes fiel eı icht auf) den Schwe-
stern und dem tiefgläubigen Volk. Die me1ıisten SsStammen ohl aus der Be-
kehrungswelle, aus den apostolischen Zeiten, den sogenannten Thomas-Christen.
A komme VO:  5 Thomas, Du kommst VO  _ Petrus  4 kann der Bischof Z päpst-
lichen Legaten SCH, aus Kerala, einem wirtschaftli: unterentwickelten Land-
strich. Dıiıe zweıte Welle geht auf die Missıon 1n (G0a zurück, die den indischen Mit-
elstand arstellt. Die dritte Welle aus der modernen Missionstätigkeit seit den letz-
ten Jahrze.  ten, die sich wieder infache Kreise der Landbevölkerung annimmt.

dauert also Generationen bis sıch diese neugeworbenen Christen 1n influßreichere
Stellungen emporarbeiten.

Vielleicht ist kein Kongreiß sehr Zeichen des Missionarischen gestanden
wı1e dieser, wobei allerdings das Wort „Missionar“ vermieden werden mußte.

Man braucht Ja 1LUFr schwierigen Fragen des religiösen Taktes sich. in die
Rolle des anderen denken. Wer VO:  e uns hätte dagegen, wWwWeNnNn Mohamme-
daner, Buddhisten sich irgendwo 1n Deutschland einem Kongreiß in er ent-
el versammeln wollten? Sobald aber das Wort „missionarisch.“ gebraucht wird,
zucken WIL1Tr ININ! und meıiınen iın unserehl Herzen: Missionare für uLns brau-
chen WITLF doch nicht! Warl en Als Pilger War jeder willkommen, auch



der Heilige ater. muck Fahnen, Girlanden, euchtenden Papıersternen In1t
dem Papstbild hat O1INZ1LeE. w1ıe prıvat nicht gemangelt. Es Wäl ein Pılgern dem.
Mannn 4A4uUus dem Westen, dem Heiligen, der den unger stillt un! Kleider für die
Blöße verteilt. Nur die vorherbereiteten vatikanischen Brietmarken sprachen noch
VO  5 Paulus VL apostolicus MiSS1iONAaT1US. Die Regierung fürchtete e1in Abwerben VO  -

Hindu-Gläubigen durch die caritatıve Tätigkeit des Kongresses. Wır hatten ber
keine Veranlassung Reis-Christen schaften. Wır haben 11UT e1in Interesse durch
den Besuch 1ın Heimen, Krankenhäusern, Gefängnissen, Siums ISI Liebe allen
zuwenden können, die selbstverständlich 1st, WCL1) WI1TL VO  - uNsecICH$

Gottesdienst kommen. chließlich ill ja der Gottesdienst die Bruderliebe wecken.
Missionarische Impulse gingen VO:  5 diesem Kongreiß dus, au. VL fühlte das

Wort „Gehet hin!“ sich selbst gerichtet) icht 1mM Sınne einer Abwerbung, SOoON-

dern einer geistigen Auseinandersetzung mit den Heiligen Schriften, den Ötter-
bildern un:! den Rıten (ich habe eine 1'/2stündige Trauungszeremoni1e nach Hindu-
art mitgemacht und Staunte ber die Fülle der Rıten. Hat das schon jeder Mis-
sionar?)

Wır en unXns gefreut über das Bemühen, christliches Gut 1in indischer Kunst
indischem Ballett un! indischen Melodien ' Tera 1001 bieten und besonders,
weil gerade die deutsche Jesuitenmi1ssıon 1n Poona und ater eOrg Proksch Voxh der
Steyler Missionsgesellschait N1t großem Einfühlungsvermögen Vorstöße gemacht
en. Missionarische Verantwortun: legt w1e jeder Gottesdienst, auch der Kongreiß
auf; wıe Paulus chreibt „immer iın der Sicht auf den Unkundigen und Ungläubi-
gen” (1 KOrT. 14, Noch missioni1ert die Kirche mittels der englischen Sprache, der
Sprache der trüheren Kolonialmacht; das ist leichter für den europäischen Miss1onar,
dem die englische Sprache Muttersprache oder wen1gstens zweıte Muttersprache SC-
worden ist. Aber immerhin werden dadurch NUrI Menschen angesprochen, die sich
eine gew1sse ung angee1ıignet en und icht die Menschen, die. betont oder aus

Volkstumsgründen 1n ihren heimatlichen Sprachen en. Im D: Maharastra, Vomn

dem Bombay die Hauptstadt ildet, gibt allein sieben Sprachen.
Die Kongreß-Veranstaltungen ünktlich, manchmal freilich etwas

lang, gut diszipliniert (die Austeilung der heiligen Spelse ist aiur immer e1in Be1-
spiel) Der Besuch des Papstes gehörte wesentlich dazu, ber WAar icht 5
der Kongreiß ohne den aps ichts edeutet hätte

Der Kongreiß hat sich Aufgabe gestellt, die Sakramente 1n den Zusammen-
hang mit dem Gottesdienst stellen. Er War mit Absicht den Wiınter verlegt,

den Europäern die Teilnahme icht schwer machen. Biıs VADE Begınn der
Veranstaltungen, die auf Uhr festgesetzt J strahlte immerhin die Sonne
noch heiß ber das Oval DiIie Spendung der Sakramente auf einem riesenhaften
Kongreßgelände hat eigene Schwierigkeiten; kann ohl heute hne weiıteres
das Hören vermitteln, aber icht das- Sehen. FÜr die Vordersten ist die tarıns'

hoch und für die Entterntesten weıt WCg, bis schließlich jeder einmal se1inNn
Fernseh-Kästchen VOI sich. hat. Das Kontakt-Aufnehmen mıt dem Nächsten und das
Gründen ıner Partnerschaft auf Lebenszeit ist das Unersetzliche, das die Teilnahme

Kongreiß vermittelt!
aufe, 1rmung, Priesterweihe, Bischofsweihe, Ehe wurde hineingenommen 1ın

den abendlichen Gottesdienst. Wiıe lange hat 11139  = gebraucht, bis auf Eucharistischen
Kongressen die Priesterweihe 1n den Vordergrun: rückte. In München trat die Bı1ı-
schofsweihe noch zurück, hier wurde s1e ebendig. Der aps' sendet Apostel aus 1n
alle Welt. Eın neugeweihter indischer Bischof Warl el München hat gelehrt, icht
Massen-Priesterweihen, sondern Priesterweihe den einzelnen Kirchen erleben
lassen. Das WAarTr e1n Fortschritt gegenüber Barcelona. Hıer in Bombay wurde ohl
aus technischen Gründen diese Münchner Form aufgegeben.

Die Weise, Priester auf einzelne aufzuteilen, damit s1ı1e sich für Ordnung,
Gebet und €esang verantwortlich tühlen, WTr ın Stuttgart 1964) ein Fortschritt
gegenüber München; Bombay hat 1Lan leider darauf vVErSECSSCNH. meısten
beanstanden WAar ohl die Gestaltung der Tauffeier. Auf ınem Eucharistischen Kon-
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greiß der ıne missionarische Note en soll, geht nicht dl, 1ULI Kinder
taufen, bei allen. ortsgegebenen Empfin  eıten. Es hätten ja auch kuropaer, Afri-
kaner, Indianer als Erwachsene getauft werden können. Prinzıp der Kirche 1st
ebenso Erwachsenen- wıe Kindertaute. das hätte euchten mussen!

Der November hätte bereits mit der Tauffeier ınen Höhepunkt darstellen
muüssen. Dadurch, da{iß schreiende Kinder, der Z ZUI Taute kamen, War

natürlich die missionarische Aufgabe nicht genügend hervorgehoben. Das Licht als
ergabe die Täuflinge sSOWI1e die versammelte Gemeinde kam nicht
Ausdruck. Es hätte dieser Abend bereits e1in großßses Lichtfest darstellen können, das
wichtiger SCWECSCH ware als die Lichterprozession nde. Man mu{ sich auch über-
legen, wie oft 113  w ıne Handlung, ıne Geste, eın begleitendes Wotrt wiederholen
kann, damıit icht langweilig wirkt. Noch eindrucksloser nach UXNScCICH päd-
agogischen Prinzipıen die Massenspendung der F1ırmung.

Pressefotos wWwWal eine Tautikanne als Tau{fgerät sehen, die des sakralen
Charakters vollständig entbehrte. Mıiıt der Taute Wal die Weihe des Taufwassers VeI-

unden; neben Englisch wurde s1e. auch auf Konkani und Marathi gespendet.
Während der Kongreistage schmückte den Altar die Osterkerze (Christ-Candle),

aber auch s1e. wirkte nicht über den Altar, über das Oval
Unbegreiflich für uUuLs die Konsekration VO:  w Kirchen, die schon ahre oder

Sarl Jahrzehnte iın Gebrauch standen. Bandra, e1in Vorort vVon Bombay (unter 100.000
Einwohnern 35.000 atholiken) War unXns eimat mi1it seliner modernen Kirche
St. Theresia.

Zustatten kam dem Kongrefß die liturgische Neuordnung, die schon die lat
umgesetzt Wal (Volkssprache, Konzelebration, Autfhebung des Nüchternheitsgebotes].

Das gemeinsame eten un Singen Wal ‚Wa noch icht volkstümlich geworden,
aber der Kongreiß wird dazu Anstofß geben. Be1 der Erstkommunionteier VO  5 Hun-
derten VO  ; Kindern, die IST 7 re alt T wurde kein einz1ges ied oder
lautes Gebet gesprochen; vollzog sich aber les großer Sammlung. Die Kinder

5a VO  5 ihren Eltern getrennt, sondern 1n der Miıtte zwischen ater un!
utter.

muüßte störend empfunden werden, der aps! während des Gottesdien-
StES auf dem Kongreßplatz eintraf. 16€. versöhnte aber, dafß der aps
olgenden Tag der Liturgie des syro-malankarischen Rıtus aktiva auch
durch die der Kranken un! seine Ansprache, die mi1t den Worten schloß
„Die heimischen Rıten en meıline Sympathie und meıne Unterstützung“,

Von München her WAar uns vertraut der Kommuni1ongesang: JI ist mein
Gebot dessen eiche elodie auft Englisch wurde. Der Bußgedanke
Warl eingebaut Kreuzweg un Fußwallfahrt nach :  oun Mary“, einem Wall-
fahrtsort, der ahrhunderte esteht un! VO:  5 Christen, Mohammedanern und Hindus
verehrt wird. Es wurden keine alschen marianischen T1öne angeschlagen, die als
Konzession den klaren eucharistischen Charakter verdunkelt hätten, wıe 1in den
latein-amerikanischen Ländern der Fall WAaL.

Für künftige Ongresse würde sich empfehlen, Sakramente icht serien weise
spenden; jede Serie das religiöse Geschehen sondern lieber s1e e1N-

zeln 1n den Mittelpunkt einer Gemeinde stellen. Das „Große Gastmahl“ 1St
mög! für Tausende: „Lasset die eute sich lagern!“ ber das Heilsgeschehen
gilt dem einzelnen. „Jesus nımmt den Blinden w1e den Stummen abseits, für sich
allein un! legt jedem die Hand auf, jedem einzeln !“

Ein schwieriges roblem bilden jeweils die Pressephotographen. In München
1ne saubere rennung. Kardinal Faulhaber hat bitter geklagt ber den Kon-

grefß 1n Chicago 1ın seinem Bericht 1926 Besonders beim Papstbesuch ZU-

weilen viel Reporter auft der Altartribüne, dafß s1e das Heilsgeschehen ihrer
schwarzen eidung „verdunkelten“.

Auft alle. Fälle tat der Kongreiß dem Selbstbewußtsein der kleinen indischen
Christenheit gut; auch einer Una Sancta-Veranstaltung fand 113  w} sich H-

MECN; der Dialog mit den nicht-christlichen Religionen wurde in Ehrturcht eröftnet.
Aichach Anton undlach, Oberpfarrer
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ZEITSCHRIFTENSCHAU GEGENWARTSFRAGEN

„Übertriebener Optimismus ware C5, der Gemeinschatt und entspringt a2us iıhr
meınen, mıit der Verwendung der Mutter- ‚Gemeinschaft‘ bedeutet ber keineswegs

‚Sıch-gemein-Machen‘, ‚Kameradschaft‘sprache ın der Messe se1 schon Jange der
Weg der liturgischen Erneuerung aNs Ziel heißt noch lange n1: ‚Kameraderie‘,
gelangt. Bildlich hat eın französıscher Priıe- christliche Gemeinschatt be1 der Messe hat
SULEr die noch weıter bestehenden Schwie- nıchts Lun mit IN  x Exıstenz 1n
rigkeiten ausgedrückt, WEn feststellte der Masse. Die Vertiefung der Gemeıiın-

schaftt kommt aus einer tieten Vereinigung„Für meıne Gläubigen klingen die Lesun-
SCn und Psalmen auf französıs weıter- IN1T Christus. Die kte des Gottesdienstes
hın wı1ıe hebräisch!“‘ Unsere Volkström- sind nıcht dadurch öffentlich, weıl s1ie Ööt-
migkeıt 1St nıcht iblisch, nıcht dafür be- entlich vollzogen werden, sondern weiıl

S1e als persönlichste Antworten das Gottes-reıtet. Wır rauchen VO:  3 biblischer Spir1-
tualıtät geformte Priester, welche dieselbe volk zustandebringen.“‘
80081 Geschick un Ehrfurcht durch Homıui- (Worship XXXVIIM10: 619 GCollege-lien, Kommentare und VOTLF em durch
die Wirksamkeit un! ucht des Gottes- ville)
wWOrties selbst den Gläubigen mitteilen ...
Auch 1St eın lebendiges Verbundensein der Für den Kirchenbau stellt VO: Allmen
Mitfeiernden MIt der bilischen Verkündi- olgende Forderungen auf Er mMuUu: ein-

tach se1ın, eın echter Ausdruck der 1nn-un praktisch unmöglıch, wenn diese
bildlichkeit, welche der ZU Hören des(durch isoliertes Mitlesen) iıhrem Missale

verhaitet und vertallen sind.“ Wortes und Mahlteiern versammelten Ge-
meinde innewohnt. MU: zeitgemäfßSal Tertae, 53/T, FE Santander). se1n, mMu ber auch aut seiıne Zeitlichkeit
nd Vergänglichkeit hinweisen. Deshalb 1St

Eıner erklärenden Vorankündigung bedür- es sinnlos, ür Jahrhunderte  ‚CC bauen
fen viele Lesungen des Wortgottesdien- wollen, riesige Räume chaftfen, trotzıge
STES, meınt Jean Paul Audet. Wenn WIr „Burgen“ hinzustellen. Er INU: beschei-

den, 1 gewlssen ınn AarInmn se1in. Das heißtspater den Perikopen 2US den Brieten
und Evangelien noch eiıne solche aAUsS dem nıcht armlıch, vernachlässigt der uUunwur-
Alten Testament als dritte dazubekom- dig. Überladenheit und Reichtum wider-
ImMCN, wırd dieser Wunsch noch aktueller. sprechen dem 1NNn des Gebäudes, dem
S1e werden verkündet unserer „‚Beleh- der immlische Vater 1m Geist und iın der
rung“ über das Heıl Iso mussen sie VO! Wahrheit verherrlicht werden soll, nıcht
mbo richtig „wegkommen““, bei den 1mMm. zußeren Prunk
Zuhörern wirklich „anzukommen‘““, Eıne (Vgl Studia liturgica 168
so kurze Vorankündigung des Sınnes Rotterdam)und Zusammenhanges eines bestimmten!
Bibelabschnittes innerhalb seines ganzen
Buches, innerhalb der Tagesliturgie, inner- „Hausbesuch ist Bereitung ZUuUr Liturgie.
halb dieser konkreten hörenden Gemeinde Er hat nämlich eın klares Ziel den

Aufbau des Leibes Christi. Der Besuch derbereitet die Hörfähigkeit und Aufnahme-
bereitschaft ZuUuUr Verkündigung beim Vor- ständigen Altargemeinde bei der Abstän-
crag und ZUr Deutung bei der Homilie. digengemeinde kann DU 1mM Besuch der

Fucharistieteier durch die Abständigen iıhr(Communaute chretienne ff
Montreal). Ziel finden Liturgie vollzieht sich 1m-

iner 1n der konkreten Ortsgemeinde, s1e
muß VO  3 eıner 1n iıhrem gesamtgemeind-

Gemeinschaft und Individualität sınd die lichen Leben erweckten Ortskirche tra-
SCn werden .. Sakramente sind Gesamt-Spannungspole, zwischen denen sich christ-

liches Leben vollzieht. „Es waäre schädlich, akte, die das N Leben umfassen und
Ss1e gegeneinander in Opposıtion br  1N- TST ihre Gnade eal werden lassen.
SCH oder s1ie voneıiınander trennen. Taufe, Fırmung, FEucharistie „vollzieht“
Wahre Individualität zeigt sıch innerhalb siıch ımmer YST 1n den ungezählten Sıtua-
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tionen und Entscheidungen des Lebens, 1ISt (363 St Ronan Street, New Haven I:
immer Lebensakt der Gemeinde . Die Connecticut) diesen Studiencenter be-
erneuerte Liturgie als solche erührt die zründet. Er oll dem Gespräch zwischen den
Fernstehenden nıcht ırekt, sondern NUuUr Kırchen 1n Gottesdienstfragen dienen. Die

Konterenz mMIiIt Teilnehmern us s1e-ber den Gebets-, Diıakonie-, Apostolats-
un Weitdienst der Feiergemeinde Man ben Konfessionen, auch Vertretern der
ann nNnu soviel Liıturgie fruchtbar voll- röm.-kath. Kırche, War VO 1478 April
ziehen, als 11an Gemeindeleben vollzieht 1964 Lie Teams vereinıgten Pfarrgeistlı-

1Ur die aktivierte Seelsorgegemeinde che, Liturgiewissenschaftler und Mitglieder
kann die Frucht vertieiter Liturgie ımmer bischöflicher Behörden 1n Gottesdienst-
NCu empfangen. Sie bereitet sıch 1n dieser tragen. Die Teilnehmer wurden VO  - ihren
Aktion für das Gnaden- und Kultgesche- kırchlichen Vorgesetzten nomıinıert. Nach
hen und ertüllt dieses.“ we1l der drei Jahren versuchsweiser Füh-

rung oll das Zentrum dann ın eın Institut(B Dreher in Lebendige Seelsorge liturgischer Forschung umgewandelt WeI -Freiburg). den
Für den Kommentator gibt Gignac Stud Hlt. I11, 2; 125 Rotterdam).

folgende Anregungen: An jedem
Sonntag werden bei der Eucharistie Tod Der kirchliche Gesang als Träger der Ge-un Auferstehung Jesu gefeiert. Dabei SCHWart Christi wiırd diese uUInNnso herfeiern WI1r ugleich die verschiedenen Heils- Cransparent machen, je mehr VO  3 Eın-ereign1sse, durch we. das Ostergeschehen achheit gepragt 1St, auch 1n der exXt-vorbereitet der fortgesetzt wurde.

Weıl diese sekundiären Ereijgnisse 1 gestalt. Be1ı der Anpassung (an volkssprach-
ıche Texte) 1St es wünschenswert, die Al-Evangelium enthalten sind, eziehe siıch testen der traditionellen Melodien VOI-darauf auch die Homilıie. Diese habe wenden, SsSOWweIlt das den Zelebranten und

ZuU jel Herausstellen des besonderen die Levıten betrifft. Was den volkssprach-Gesichtspunktes 1n seiner Beziehung 7R lichen Gesang betrifft, mMuUu: autf die Grego-UOstermysteri1um ; Autzeigen des aktuellen rianık bei Introitus, Offertorium undGehaltes tür die Lebensführung; Anleiten Commun10 verzichtet werden, oll sıchder Gläubigen ZuUur Danksagung bei der das Volk gemeinschaftlich daran beteiligenFeier für die Heilsgüter. Die Begrüßung können. Bedeutet Iso der Übergang VO.und Einführung Begınn soll VO: Pre- Lateinischen Zur Muttersprache das Ab-digtthema bereits inspırıert se1in. Das sterben des Gregorianischen Chorals? Fürspezielle Motiv der Danksagung oll be- die 5anz alten Melodien wird sıchersonders auf die Präfation hinzielen. Dıiese weiterleben, WwI1e notiert ISt. Für diePrinzıpijen lassen sich bei jeder Feier übrigen Stücke wird War bestehenfruchtbar anwenden. aufhören, jedoch viele Neuschöpfungen
(Communaute chretienne XVII, 408, iınspirieren.
Montreal) (Denis Ves iın omm. Tet.

480, Montreal)ıne liturgische Verbindungsgruppe der
verschiedenen Kırchen ın Grofßbritannien
(Anglikaner, Episkopale, Baptıisten, Pres- „Gottesdienst ist kein Sich-Zurückziehen

VO Säkularen 1ın einen Bereich des Reli-byterianer, Methodisten, Kongregationali- g1ösen, keine Zlucht aus „dieser Welt 1in
sten, Schottische Kırche) in drei Arbeits- ıne andere Welt“, sondern das Siıch-Off-wurde gebildet. Ihr Ziel 1St die Er- ne  3 für die Begegnung mıiıt Christus 1mMstellung eines allen gemeinsamen Kalen- Weltlichen, für die Macht, die alle Ober-arıums, Lektionars und einer Agende; die flächlichkeit der Welr durchdringt un: s1ePlanung gemeinsamer Gottesdienste (Ge-
betswoche, arwoche); die Erarbeitung aus ihrer Entfremdung erlöst. Gottesdienst

will uns Tietfe spüren lasseneiner gemeinsamen Kommunionteier. Liebe läutern uns 1n Christus Gnade
finden lassen Brot und Weın als Herz-1at 123 O  er
stück der liturgischen Handlung vertreten

Liturgiezentrum in New Haven USA alle anderen irdis  en Dınge un! S1N! der
(Conn.) Die Yale-Universität hat Inbegriff aller weltlichen Beziehungen.der Dırektion VOo  3 Prof. Parker Ossman Durch das Abendmahl WIr! der Kirche
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und der elt verkündigt, da{fß die Gegen- Wenn dagegen der Lıturg, VO.  \n seinen
Heltfern umgeben, MI1Lt dem Gesicht ZUrWAart Jesu Christı seinem Volk -

trennbar zusammengehört mMIit einem rech- Zemeinde steht, annn sammelt die (3e-
ten Verhältnis ZUXI Welt, mit einer rechten meınde auf einen Punkt ın ihrer Mıtte,
Beziehung unseTrTCIN Nächsten. Dıie litur- w1e Christus miıtten den Seienden

ISt, W CII das Brot T1 (sottes-gische Handlung MUu darstellen, dafß „das
Jenseitige 1n der Mıtte unseres Lebens, 1M dienst 1St annn echt, wenln uns CIND-
Zwischenmenschlichen“‘ auffindbar RN ( änglicher macht für das, W as „mitten 1n
Dıie verschiedenen Möglichkeiten der Aut- 1Nserem Leben jenseit1g“ ISt, für Christus
stellung den Abendmahlstisch sınd Hungrigen, Nackten, Heimatlosen, Ge-
keine triyvıalen, ritualistischen der lebens- ( angenen. Nur wenn WIr ıh: dort nach
remden Spitzfindigkeiten, sondern S1C äÜUnem Gottesdienst besser erkennen, dann

war jener Gottesdienst christlich, und keinebringen sinnbildlich ZU Ausdruck, Was

WI1r I} versuchten. Kehrt sıch der blo{ß relig1öse Ubung 1mMm christlichen (38e-
Pfarrer bei der Feier dem Altar und wande
wendet den Rücken An Volk, dann lenkt Robinson, anglikan. Bischofdie Aufmerksamkeıit auf eınen Punkt

VO.  n Woolwich onest God St  >
jenselts des Kirchenraumes; das bezeichnet Press London 1963,die Denkungsart, 1n der Ott als ine
„projektion“ nach außen verstanden wird,

Dr. Rafael Kleiner OSBwohin WIr u11ls VO  3 der Welt aus wenden.

SERZU  HREF EEN

Osternachts-Gottesdienst

Dıiıe Kirche wird gut daran {un, Freizügigkeit gewähren ezügli des ster-
nacht-Gottesdienstes, Je nach städtischen und anı  en Verhältnissen, Je nach
Bevölkerungsschichten und Gläubigen 1ın geschlossenen Heimen.

Der Samstagsabend, die eigentliche Nacht und der UOstermorgen en Momente
für sich. In einer verwalsten Landgemeinde habe ich Gottesdienst gehalten, Begınn
3.30 Uhr! Die eute ankbar, nach Beendigung des Gottesdienstes all-
arbeit kommen. ber auch der en! miıt einer anschließenden gape 1mMm Fa-
milienkreis hat seine Bedeutung. Auch der Morgen Z historischen Stunde „Noch
ehe die Sonne aufgegangen 82 S  E  S Aus dem Kerzenlicht wandert die Gemeinde
1n das Tageslicht.

Das „Exültet“ ist lang Singen, aber auch Sprechen; bedarf der
Ürzung.

Dıiıe esungen mussen. Interesse wecken. Bedauerlicherweise Ezechiel 47,
diese gewaltige Osterlesung, vielen vollständig NC

Zur Entwicklung des Brauchtums edurite aternen das Osterlicht eim-
zubringen und ZUrr gape auf den isch tellen. W arum sollen WIT ster-
kerzen icht auch. 1n der Familie haben? Es ware schön  'J wenn sich der Brauch, e1in-
ander Osterkerzen schenken, einbürgern würde. vieler orte ist s1e. 1ne
vielleicht eindrucksvollere Mahnung für den Randchristen stern auch sakramental

teiern!
Der äubige erlebt die Kirche immer als ıne fordernde, einhebende, soll

aber doch die Kirche rleben als iıne beschenkende, bereichernde. Das heilige
Wort und das heilige Brot, die doppelte Speisung, wird selbstverständlich ZC-
NOIMMECI.L. Wir rauchen Formen, auft diese ständigen Gaben hinzuweisen. Wäre

icht schön jedem Gläubigen eın Osterel, ein geweihtes E1 überreichen? Dem
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Altardienst Zzuerst, dann den Schulkindern, dann der SaNnZCH Gemeinde und sSowe1lt
möglich 1St, 1n persönlicher Form. gebe dem Altardienst das E1 miıt den WoTr-

te)  5 „Jesus lebt, mi1t ihm auch ich !“ Der Altardienst „Alleluja!“” Und
damit Ja alle stern erftahren 1n seiner überschäumenden Lebenskratft, trage ich
den Nicht-Kirchgängern ın die in der Frauenstrafanstalt) und mache auch
einem verbitterten Menschenkin: 1ne österliche Freude!

glaube, dafß WITL unXns einmal WAa!l erlauben können ohne wieder ein
Sammelkörbche:; aneben stellen, weil doch nNnter unLns auch Gläubige geben
wird, die daran lauben wer gibt wird hunderttach empfangen.
Aichach Anton Gundlach, Oberpfarrer

1m polyphonen lateinischen Amt die Epistel un das Evangelium
deutsch V  T  en werden?

Eın Wort Die „Richtlinien der österreichischen Bischofskonterenz für die
eijler der heiligen Messe“ Sind 1in den S1e. vorbereitenden Gremien sowohl als auch
VO:  5 den Bischöfen selbst S1.  erı bis 1Ns einzelste ubDberda!:| uUun! nach allen
Richtungen hin geprüft un nach den 1U VO  ; Rom auUus geltenden estiımmungen
erstellt worden. Die Fülle des Materials wird geradezu erdrücken SCWESCIL se1N,
wenn INa  w dazu noch edenkt, wıe csehr alles unter 1nem quälenden Zeitdruck g-
standen hat. weiß auch, da 11Aan autfend Kontakt miıt den vorbereitenden Ar-
beitsgemeinschaften Deutschlands Un der Schweiz gepflogen hat.

Unsere Erwartungen wären chlechthin hoch annt, wollten WITr VCI-

langen, dafß Ntier obigen Voraussetzungen €es und jegliches bereits 1n solch voll
endeter Form VOT uns ausgebreitet vorliegen könnte, wıe 1inal dies halt SCINC
haben möchte Dort und da werden noch ein1ıge Zusätze SOW1e deutlichere un!
noch unmifßverständlichere Formulierungen angeze1gt se1inN. Am eigentlichen Inhalt
wird sich natürlich ichts mehr äandern.

Aber se1 doch gestattet, solchem Zusammenhang auf die Tabelle die
übrigens sehr klar un! übersichtlich ausgearbeitet wurde 1n Artikel hinzu-
weisen, WO Nnter der Kolumne „polyphonisches lesen steht, müßte
die Epistel und das Evangelium 1ın deutscher Sprache bzw. gesprochen
werden.

Man wird 1er natürlich einräumen, daß sich 508. „Normalfälle”
handelt un diese der extierung VOT ugen bestimmend gewirkt en. Und
doch vermißt 11139  - 1er jene 1n Artikel eigens angegebene Möglichkeit, e1n latei-
nisches Amt 1n seinem Gesamtvollzug wirklich 1Ur iın Lateın halten können. In
diesem Von unNns dNSCZOZCHCHN Artikel el nämlich „a die Bibellesungen das
Volk mı1t der Heiligen chri immer besser machen ollen, werden s1€e. in
der Regel bei en Melteiern 1Ur 1n der Volkssprache V  agen, AUSZSENOMIMEN
EtWw. bei internationalen ongressen Oder 1n latei  undigen Gemeinschaften“
Damit 1st klar und sechr eindeutig Zum Ausdruck gebracht, ein 1ın durchgän-
gigem ateın zelebriertes Amt unter obigen Vorbedingungen sechr ohl noch g-
tattet bleibt.

Sicherlich, der Artikel unserer österreichischen Richtlinien spricht 1er >
mifßverständlich. Aber edenken WIT do'  - der Leser der Richtlinien häalt sich
willkürlich das ihm vorgelegte Schema bzw. die Tabelle. Die einzelnen Ar-
tikel deren ja B weni1ger als 111 gibt, wird icht 1 Gedächtnis be-
halten können. Daher ist ihm eben die Tabelle als solche maßgebend und 13(0)0385
indend

In einer iturgisch geformten und aktiven Gemeinde wird inan ster-
SONNtag die Epistel un! VOI lem auch das Evangelium ohneweiteres aus dem la-
teinischen ortrag heraus verstehen können. würde auch sehr vermissen,
WCNN 1ın den Kapitelämtern der Kathedralen und VOT em auch ın den klöster-
lichen Gemeinschaftten das homogen gehaltene lateinische Amt infachhin abgetan
werden sollte.



komme urück auf mMe1in ursprüngliches Anliegen: bei einer eventuellen Neu-

auflage der Richtlinien, die Ja nicht außerhalb der Möglichkeiten und vielleicht
O: gewisser Notwendigkeiten steht, sollte D mindesten 1n einer ersichtlichen
Einfügung der Anmerkung der Oott se1 Dank immer noch S1 anbietenden
Rechtslage Erwähnung getan werden.

Wolle INa  w mich nıicht mißverstehen. bin urchaus icht die Form,
wWw1e s1e der Tabelle 1n Art geboten ist. {Jm der Verkündigung des Wortes
willen dürten WIT die dort angegebenen Möglichkeiten begrüßen Aber ist die auf-
eführte Form icht die ausschließlich alleinige. X

Fülle der Gottesdienstformen
Die Richtlinien der Osterreichischen Bischofskonferenz VO Februar 1964

präsentieren 1ın Artikel elf verschiedene Gottesdienstformen, alle ın erneuertem

Rıtus, VOILl denen, ohne dafß mi1t der Reihenfolge iıne pastorale Wertung verbunden
1St, drei Formen, nämlich das Choralamt, das polyphone Amt und die lateinische
Betmesse, überwiegend 1mM „königlichen Latem, der Muttersprache der Kirche“” (To
hannes XI fünf weıtere Formen mi1t breitem Gebrauch der Muttersprache bzw
deutschen Kirchenliedern un lateinischen Priestergebeten und wel Mischformen
vorgesehen SIN (lateinisches Ordinarium und deutsches Proprium bzw. umgekehrt).
Daraus scheint hervorzugehen, daß das Konzil Un die österreichischen Bischöfe
Wert darauf legen, daß viele Formen genpflegt werden, und daß, w1e die Konsti1-
tution ber die hl. Liturgie ja ausdrücklich vorsieht (Konstitution 54} die Gläubigen
auch 1n lateinischer Sprache beten und singen lernen sollen.

Es scheint mMITr, daß heute 1ne Tendenz besteht, Stelle der VO Konzil
un!: VO  - den Richtlinien vorgesehenen Fülle der Gottesdienstformen, 1n denen sich

recht die Katholizität und Universalität der Kirche spiegelt, e 1 Form für die
eigentlich gemeinte und etz ausschließlich anzustrebende propagleren. Ich
gestehe ehrlich, dafß ich mich des Findrucks icht erwehren kann, dafß diese Aus-
schließlichkeit, Ja eın gewl1sser Radikalismus, icht m1t jenem £15 der „Freiheit
der Kinder es konform geht, der das eigentlich auszeichnende, tiefste Merk-
mal der Cllieder des Volkes ottes ist; jener wahren Freiheit, die icht 11LUT geachtet,
sondern auch gefördert werden INU und die 1 Volk ottes, iın der Gemeinschaft
der Gläubigen, enes Heranreifen Z Vollalter Christi und ZUT Mündigkeit be-
wirken kann, die hne Zweifel, W1e WIT hoffen dürfen, 1n den Entscheidungen des
Konzils über den Lalen 1ne gültige Formulierung en werden. Die Pflege des
königlichen Latein und des authentischen esanges der Kirche, des Gregorianischen
Chorals, die Tatsache, dafß Konstitution und Instruktion über die heilige Liturgie
fordern, dafß 1n den OINzZ1e verwendeten liturgischen Büchern die lateinischen
Texte neben den muttersprachlichen Texten stehen, die Anregung, daß VOT em
religiöse Gemeinschaften, die ihrerseits wieder 1n den Pfarren mitarbeiten sollen,
auch iın der lateinisch gebeteten oder ESUNSCHCN Liturgie ausgebildet werden sollen,
zeigen unmißverständlich, daß sich hier nicht e1n Problem der Sprache
als solcher, sondern ein umfassendes, tiefes, die Tradition 1n ihrer Lebenstfülle
erührendes Problem der Kirche handelt Nicht umsOnst, scheint mir, hat aps
Paul 1n Montecassıno gerade den Orden des hl Benedikt P Pflege dieser uter
besonders aufgerufen, jenen Orden, dem Europa se1ine ultur verdankt.

Dr.

mM die a  Zze Teilnahme fördern, so1] INnan den Orten des €S, den
Handlungen un Gesten OTZe zuwenden.“ (Art Konst.)

Verwunderli: für einen Lalen 1st CS, daß gerade dieser Artikel 1n der In-
struktio fast Sanz übergangen wurde Es wird den Priıestern immer mehr nahe
gelegt, die tätige Teilnahme der Gläubigen erschließen. Man sieht aber auch,
wıe Sıe sich 1 „Heiligen 1enst“ bemühen, den Priestern die Neuerungen der

54



Liturgie, die für viele rasch kommen, klar machen. meıine HU, daß Sıe
gerade diesen Art. icht übersehen ollten

Wiır en 1er 1n (raZz Tiester solche gibt bestimmt auch anderswo), die
gerade auf Gesten weni1ig Wert legen. Be1 einem Gottesdienst, der bei uns5 gehalten
wurde, Hiel MMIr bei dem Zelebranten besonders auf, als habe VOrTI „Volk Oottes“
seinen Brüdern, die mit ihm 1ın einer gemeinschaftlichen Feier verbunden sind,
Angst. Als nämlich das Volk mi1it „der Herr se1 mit euch“ grüßte, da machte
1n€e chnelle Wendung ZUL Altar zurück, dafß den Eindruck e.  am habe
Angst. Natürlich, ich. weiß 1st icht S aber wWwWarumnm grüßt der Priester uns dann,
wenn keinen Gegengruß erwartet.

Wenn sich auf der Straße Zwel Bekannte treffen, grüßen S1e. einander. i1ner grüßt
natürlich Zzuerst, WE der andere 1U zurück grüßen 1l und der Gute, der ihn
gegrüßt hat, 1sSt schon über alle erge, grüßt Sai icht urück.

Auch bei der heiligen Eucharistieteier müßte daher gerade auf iıne solche kleine
este Wert gelegt werden. Eın riester, der uns das Volk, grüßt, kann doch leicht
auft uUunseTen Gegengruß warten. Gerade dieses Grüßen müßte 1n einer este
Ausdruck kommen. Meiner Meinung nach orüßt dann auch das Volk reudig ZU-

rück, da doch durch 1ne este des Priesters aufgefordert wurde. Es bedarf dann
icht eines SCHAUCH Einstudierens mMit dem Volk.

als Laie chreibe Ihnen dies, weiıl ich meine, S1e könnten das 1mM „Heiligen
Diens den Mann bringen; denn die Feler der Liıturgıie geht den Sanzch
stischen Leib der Kirche (Art 26}
Graz Johann Schaudy, Student

Lamm („oOttes Gotteslamm

Richtiger waäare die Übersetzung Lamm Oottes Gotteslamm. amm ottes
würde bedeuten als CGenetiv POSSESIVUS „ein Schätlein seiner Weide”, GCotteslamm
ber bedeutet „Gott als Lamm“ Vielleicht annn das auch bei einer Übersetzung des
Missales berücksichtigt werden.
Aichach Nnion Gundlach, Oberpfarrer

mbolismus Brechung der Hostie
Nach dem Ordo Missae und dem 1tus servandus ist beim Embolismus

bekanntlich der Vorgang 5 dafß [ Art. 76) der Zelebrant nach den Worten ZaD
jesbahl perturbatione securı“” die VO: Kelch nımmt, ine Kniebeuge macht, die
gereinigte Patene die Hostie gibt Uun: bei den Worten A Pet eundem Dominum
nOos Jesum Christum, Filium tuum“” das eucharistische Brot in der Miıtte bricht.
den rechten 'eil dieses auf die Patene legt Un! mit den Worten „Qui1 eCu: V1-
VIit et regnat“ VO  - der linken Hälfte der Hostie das Partikelchen wegbricht un bei
AB unıtate Spirıtus Sancti Deus” die 1n Hälfte auf die Patene legt. Dann hält
die Partikel ber den Kelch, spricht oder SIN das DEr Omn12 saecula saeculorum”
und äßt S1e  s dann nach dem dreimaligen Kreuzzeichen e  ber der uppa nach _ dem
„ Päax Domuiniı sit SCHIDEI vobiscum“” 1n den Kelch gleiten, während die Worte
spricht „FaeC COMM1Xt10, et cCOoNnsecratio Oorpor1s“ eiCc.

Dieser Rıtus 1st natürlich sehr sinnvoll un! durchaus ansprechend. Doch will
M1r  ® vorkommen, daß bei Gemeinschaftsgottesdiensten sinnvoller wäre, den Embo-
lismus bis „Per Oomn1a saecula saeculorum” Ende rezitieren bzw.
singen, störende Pausen vermeiden Ikönnen. Wenn ich recht erinnere,
wurde 1€eSs auch 11 österreichischen Rundfunk bei der Gottesdienstübertragung
praktiziert. Gerade 1n einem solchen ware 1ne Pause S1'  erl! störend und
würde den ythmus der Handlung un VOT em des Gesanges 1ın etw. beein-
trächtigen. Im Anschluß das Ende des Embolismus könnte die Brechung des
eucharistischen Brotes VOTgeNOMMEN werden un das (;esamte hätte dann uch
akustisch wıe optisch den eines geordneten (Ganzen innerhalb des heiligen
Vollzuges.

55



BUCHBESPRECHUNGEN

r  D ERNEUERIE Eın geistlicher Kommentar ZUI Li-
turgiekonstitution. Verlag ttOo Müller, Salzburg, FE Seıten, TOS! 4_I

6.80 12844
DIie Originalausgabe erschien 1n der USAÄA un dem Titel „Liturgie TeVIVed“

und bringt die Vorträge des utors, die 1 Herbst VErSaNSCHECIL ahres der
Unıversiti Notre Dame 1n Indianapolis gehalten hat. 1 )as Buch gliedert sich
in fünt große Abschnitte: Das Paschamysterium, Das Mysterium der Anbetung
Gottes, Das ysterıum der Kirche, Die Stellung der Liturgıe 1mMm Leben der
Kirche, Objektive Gabe un subjektiver Empfang.

Wie AaUsSs den Kapitelüberschriften erkennbar, hebt der bekannte utOr den
dogmatischen rundgehalt der Liturgiekonstitution anıs Licht. Es geht ihm also
zunächst Sarl icht ıne pragmatische Darstellung dessen, W as dieses bedeutsame

ument der Kirche bietet, sondern den theologischen Inhalt die theo-
ogischen Aussagen, welche darın Z A Ü USAdruCKkK kommen. Hıer spür inan TST
richtig, elch tiefe Gedanken 1ın der Konstitution dogmatisch beschlossen liegen.
Bouyer deutet ihren rundgehalt 1n meisterhafter Weise. Vor allem erscheint uUuDXs

bedeutsam, daß 1n dieser Proklamation des Konzils „die schönste Frucht es
dessen, Was Pıoniere der liturgischen rneuerun w1e Odo Casel un! die
Schule VO:  D Marıa Laach in ihrem Werk erreicht haben Hıer erhalten s1e. die g..
uhrende Anerkennung. LO

Bemerkenswert ist dann auıch die Stellungnahme des Verfassers Z Sprachen-
roblem 1n der Liturgle. FÜr die Wortverkündigung verlangt auch die Verwen-
dung der Muttersprache und eklag CS, da{iß diese hier lange unterblieben 1st.
Aber für den Kanon sollte auft alle Fälle das Latein erhalten leiben. Hıer gehört
Lateın YARRn geheiligten Tradition und schlechthın ZU. 1tus und dessen Vollzug.
Eindeutig wendet sich „die fast krankhafte ngs jedem ateın gegenüber,
die lötzlich 1ın manchnen liturgischen rTeısen ein kaum glaubendes Bestehen
auf der Unterdrückung der lateinischen Sprache beim Gottesdienst an geNOMM!
hat L Was ferner über den Gemeinschaftscharakter der heiligen Meiß teier Sagt
1st ebentalls sehr beherzigenswert. ETr trıtt damit energisch die Hä VO  5
rein privaten Messen in e1in und demselben Kirchenraum bzw. deren Feler
ein und derselben eit

ist dem Verlag Otto Müller 1n alzburg sehr danken, daß die Über-
SECEIZUNg und Herausgabe dieses vortreftlichen Buches übernommen hat. Zur e1it
ist noch In Drucklegung. Dr. Anselm Wa OSB

£li LITURGICAEL NITL.
Prima Pars Missale OMaAanum. (Mit einem Vorwort VO  - Weber, Bischof VOI

Straßburg.) X11 und 740 Seiten. 68 — Verlag Herder, Rom-Freiburg/Br.-Basel
1964 2770]

waäare ':als meınen, das vorliegende Werk se1 1602 uüuberho. weil uns
19888 für weiıte Teile der Liturgie die Muttersprache gestattet ist. Gewiß können 11LU:  .
viele der exte die 1er für ıne Konkordanz lateinisch bearbeitet werden
un! Canon Missae, ÖOratıionen, Sekreten, Postcommunionen, Präfationen, egnun-
SCH und dgl].), 1n der Übersetzung erklingen. Aber gerade eshalb mu(ß der 1nnn der
lateinischen orte uU1Nso besser erfaßt werden. Dem dient die Konkordanz als wich-
tigstes Hilfsmittel, da s1e die Zusammenschau ermöglicht; S1€e erscheint also gerade

rechten Augenblick. Dabei ist S1C nicht zunächst tür den Wissenschafttler g-
macht (der sıe aber oft benutzen wird], sondern, VO einem Seelsorger erstellt. Z -
erst wieder für den Seelsorger, als Hiltsmittel für Predigt un! Katechese. Wenn
diese Frucht Janger un! geduldiger Arbeit benutzen versteht VOTLT em 1n der
Auswertung der Fundstellen, deren Bedeutsamkeit doch sechr unterschiedlich 1st, Je
nach Entstehungszeit, ellung 1in der Lıturgie, Zusammenhang wird reichen
Gewinn davontragen. Wer se1iner Predigt ber die Gnade e1in eingehendes
Studium der „gratia“-Stellen vorausgehen Jäßt, wird sich wundern, jeviel
n hat un! Ww1e sechr das Wesen des Mysteriums Christi eingeführt wird

WI1e unversehens auch NCUSCWONNCNEC ussagen der Theologie der Gegen-
wart eın eigen nenn Also ein wichtiges, bleibendes Werk, das unNns da der Pfarrer
aus dem sa geschenkt hat. Dem vorliegenden Band sollen noch weıtere E  ber
die anderen lateinischen Liturgiebücher olgen, ferner auch Handreichungen für den
praktischen Gebrauch Seelsorge und Verkündigung. Wir erwarten s1e SCIHN

Angelus Häußling OSB
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WORTGOTTESDI  SI VONose Andreas Jungmann 5
UN:  v GESCHICHTE. umgearbeitete Auflage der JJLiturgischen

Feier“. Verlag riedrich Pustet, Regensburg. 130 : kt. 7.80
So bescheiden sich iın seinem. Umtang dieses Büchlein nach ußenhin arstellt,

beachtenswert ist sSe1n Inhalt. Wenn sich auch dem Titel nach die Ausführungen
einem engbegrenzten Rahmen halten wollten, holt doch der Vertasser welt

AaUS; VOT allem ind die ges:  ichtli  en ückgriffe VO  w} Bedeutung, die einem die
Entwicklung Un den Sinngehalt der liturgischen Feijer dartun. Man könnte dieses
Buch als ein kleines Kompendium der iturgıe bezeichnen. Besonders beachtenswert
ist da{fß der Begriff und die Wesensbestimmung der Liturglie, die ja gerade durch
das atıcanum 11 ihre Klärung erfuhren, klar und test umr1ıssen geboten werden.
Diese arheit der Darstellung ist überhaupt die Stärke des utors, der versteht,
1n allgemeinverständlicher Sprache die zentralen Gedanken und eologischen SOW1e
historischen Sachverhalte dem Leser deutlich machen. sol1l kkein Gemeinplatz
sSe1in Diıeses Büchlein sollte 1ın keiner Priesterbibliothek tehlen, ber auch icht 1m
Regal er jener, welche für die liturgische Erneuerung Herz und 1nnn en

FOrtuna Diethelm: ERZIEHUNG UN.  ® Eine pädagogische
un pastoraltheologische Studie unter besonderer Berücksichtigung der nternats-
erziehung. enziger Verlag Einsiedeln. 5., EFE SFFr — 2813|

Das Thema dieses Buches ist gerade heute aktue. War igentlich schon se1t
vielen Jahren! Nun hat der Junge Vertasser mi1it einer erstaunlichen Konsequenz un
Umsicht ANSCHAN C die den Fragenkreis einer verhältnismäßig all-
seıt1gen Klärung fü  ‚SCührt. gliedert seın Buch 1n drei Hauptabschnitte: uswertung
der Jugend-Befragung, Liturgie und Erziehung, Liturgische Aufgaben der Er-
ziehung. Schließlich bringt 1mM nachfolgenden Exkurs Gedanken über „Das Obliga-
torı1um der Werktagsmessen 1n katholis  en Internaten“.

Etwa 900 ugen 1n Internaten wurden mittels Fragebogen darauthin
w1e S1e sich ZUT Liturgie tellen Natürlich en sSo Beifragungen ihre

Unklarheiten und den Mangel ' einem endgiltig richtigen Betund befürchten.
Aber der Verfasser konnte das ruhig ın auf nehmen. Der Blick aufs (‚anze recht-
fertigt hinreichend se1ne Methode. Das Ergebnis ist aufschlußreich, denn die Jungen
Menschen en hier sehr ften ihre Ansicht geäußert. Für jeden lesenswert, der
sich mit Erziehung der Jugend ZUX Liturgıie befaßt!

Was den 'eil des Buches etrifit, möchten WITr VOTF em se1IN Verdienst
ervorheben, da{iß sich die Herausarbeitung einer christlichen Anthropologie
bemüht. Und dies scheint sehr gut gelungen eın Alle Pädagogik mu(ß eın
tiges christliches Mens  enbild VOI ugen en Der UtfOr erarbeitet aus der
Offenbarung, Iso biblisch-theologisch Dieses überwindet den 1U  an aus der inner-
weltlichen Sicht bestimmten und gedeuteten Begriff des Menschen und sieht ihn ın
der befreienden Konzeption des VO  w (Jott als seinem Urbild geschaffenen ıIn gnaden-
hafter geschenkter personaler Gemeinschaft mi1t dem ater durch den Sohn 1m
Heiligen €1S;

Der dritte 'eil widmet sich. dann den liturgischen Aufgaben der Erziehung. Man
mu(ß ACH, dafß sich. der Verfasser hier als eın sehr weltoffener und für die konkrete
liturgieerzieherische Situation auf eschlossener Mann zeigt. Hier geht es Sanz
unmittelbare ınge. Was der Ver über das Meßobligatorium S 3935—376]
schreibt, waäare schon se1it langem aller Erwägung ınd Beachtung wert SCWECSCH. In
der Tat ist sehr edenken ob 1124  ; den täglichen, und ‚WAarLr obligatorischer
„Besuch“ der heiligen Messe VO  w} Internatszöglingen verlangen kann. Viele nNnter-
ate sind denn auch schon längst VO  w einer Verpflichtung aus guten Gründen ab:
gerückt.

utor bringt eine . rei  iche Literaturangabe bei, die bezeu © w1e eingehend
sich bei der Erarbeitung des Buches umgesehen hat. Sicherlich hätten ihm auch
das „Jahrbuch für Liturgiewissenschaft“ un das „Archiv Litur ijewissenschaftt”
Wertvolles bieten können. Ebenso vermißt 8803  , auch das völlige ergehen VOL
Odo Casel Für 1ne kommende Neuauflage ware vielleicht anzZurecgel), bei der An-
führung der Abkürzungen (S 20) entweder die abetI1s:! Reihung konsequent
durchzuführen oder die Dokumentation VO  w der rıgen Literaturangabe ersichtlich
abzusetzen. In der Bibliographie wird die „Theologie der Verkündigung“ irrtümlich
<arl Rahner Hugo Rahner 1e

Wiır halten jedo unbeschadet obigen Bemerkungen das Buch für sehr 1N-
struktiv und 1n vielem sehr anregend für weıtere Arbeiten auf diesem weıten Gebiet.

Dr Anselm Wa OSB
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DEUTSCHES BREVIER. Volliständige Übersetzung des Stundengebetes der römischen
Kirche. Hrsg VO  5 Dr. Johann Schenk. Auflage un Mitarbeit VO  5

Wagenhäuser OESA. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg., Seiten, Leinen-
einban mit Schuber — 2828|

Die vierte Auflage bezeugt, daß dieses Laienbrevier schon weıten reisen des
deutschen Sprachraumes se1t langem gute und Freunde hatte. Wıe
das Vorwort bemerkt, wurde nach der Reform der Rubriken 1mM Tre 1960 das
Deutsche Brevier einer Neubearbeitung unterzogen, wobei auch weitgehend ine
textliche Neugestaltung getroffen WUurLr Auch seinerse1its wollte 119  5 ıne um{fas-
sendere Einheitlichkeit der Übersetzung erreichen. Die exte AUS den Psalmen VC1I-
suchte i1Nnan nach Möglichkeit der Übersetzung VO  ; Romano Cuardini anzugleichen.

Neben dem kurzge  en Vorwort bietet das Buch 1iıne sechr pragnantedoch alles Wesentliche umfassende Einführung ber die Bestandteile und die Eın-
teilung des Stundengebetes, über das liturgische Jahr, die este der Heiligen, auch
wird die rage behandelt, welches Offizium und w1ıe Zu beten se1 Vorauf gehtferner noch e1in Abschnitt, der den Aufbau der Tagzeiten vorlegt. Eın Inhaltsver-
zeichnis mit einer allgemeinen Übersicht, dem Verzeichnis der Psalmen, der Can-
t1Ca, der ymnen Un: der einzelnen este chließt das Laienbrevier ab Die Aus-
Stattung ist einfach, handlich und vornehm.

DAS BREVIERGEBET. Deutsche Ausgabe des Breviariıum OomManum. Herausgegeben
117 mi1t Erklärungen versehen VO  - 1IP: eter Morant FMCap. Band Advent
bis Dreitalti keitssonntag. Herder-Bücherei, 1280 Seiten, Taschenbuchausgabe 1
Plastikausga 210.—, Lederausgabe 280.— 2831].

Nicht minder als das obige besprochene Laienbrevier wird auch dieses 1U VOT7I-

liegende willkommene Aufnahme en ürten DIie Art des Autfbaues ergibt sich
Ja aus dem Ganzen, SO! sich hierin icht eigentlich VO Schenk-Brevier unter-
cheidet. Hinweisen möchten WIT auf die gute und theologisch ebensosehr fundierte
Einleitung, wobei WITr sowohl auf den Abschnitt {11 „Heilung des eters' und hbe-
sonders auch auf das kurze Kapitel „Seelsorgliches Beten  4 aufmerksam machen
dürten Den einzelnen Abschnitten des Kirchenjahres eht ıne kurze Einleitung
VOTauUS, ebenso 1ne prägnant gehaltene Inhaltsangabe dı einzelnen Psalmen. So
WIT eter einem gemäfßen und ruchtbaren Vollzug des Stunden ebetes
hingeführt. Mit der Übersetzung der ymnen, die 1n Reimtorm gegeben 1St, önnte
inan manchen tellen icht einverstanden sSe1IN. Natürlich 1st dieses Stunden-
brevier auch mit den entsprechenden Inhaltsverzeichnissen versehen. Zum (sanzen
ist d:  z daß das Buch einen sehr klaren un: deutlichen Druck aufweist, Was
jenen kommt, die schon etwas minder sehen. Fr Anselm Wa OSB

Flurheym: DEUTSCHES VO  Z 1529 „Alle Kirchen esäng
Gebeet des zen Jars VO  5 der hailigen Christlichen Kirchen an geNOMME: vnd
bißher iın 15 em Taıl erhalten Vom ntroit der Meß bis auft die Complent.
Darneben die benedeyung der Liecht der Palm des Feürs des Osterstocks
der au vnd der Kreütter“”). Faksimilie-Ausgabe in Verbindung mit Rlichard|

herausgegeben VO  w} Theodor Bogler. 148* Seiten und 355 224 Blätter.
Verlag Ars liturgica, Mart1la Laach 1964 2778]

Es gibt noch Überraschungen 1n der Lıtur iewissenschaft. Die Faksimile-Ausgabe
eines Oifen bar weltverbreiteten vollständigen eutschen uches VO  } 1529 ist iıne
so Noch überraschender lst, daß dieses Werk, wı1ıe der Herausgeber zeigen kann,
urchaus keine Einzeltat WAar, sondern 1n einer schon lan Tradition VO  n Vor-
arbeiten steht und durchaus „modernen‘“, „pastoralliturgis en!'  H Zielsetzungen ent-
springt. Diese Missale-Übersetzung 1st also durchaus icht ıne Reaktion auft die
Reformation und deren Polemik die lateinische Messe. Darın scheint uns der
erste und theolo isch wichtigste Gewinn der vorliegenden Neuausgabe liegen:
sıe entdeckt 1n Reformationszeit ıne lebendige altgläubige „liturgische eWwe-
gung‘, die bisher noch kaum 1n Bewußtsein trat. Obwohl sich der Heraus-
geber 1n seiner Einführung keine systematische Behandlung der anstehenden Fragen
vorgenommMen hat se. bescheiden nn seine doch weıtgespannte Ein hrung„Versuch einer liturgiegeschichtlichen Einordnung“) ist das VO  w ihm zusammen-

aterial eindrucksvoll Hier wird ein Feld für die Wissenschaft e_-
öffnet. Zugleich aber ergibt sich ıne anz unbeabsichtigte ebenfruch: ist
bekannt, wıe schwer sich Historiker Kontroverstheolo tu die Theologieder Reformatoren erecht beurteilen, da die lehramtli85 Stellungnahme doch
erst nach ihnen, uf dem Konzil VO:  3 Trient, erfolgte; ose: OTItz schlug einmal VOILI,
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den theologischen Gehalt des Missale omanuıum ZUrT Grundlage nehmen, da dieses
amals 1n den Händen er Theologen Wal. Allerdings schien bisher, als se1 seiner-
eıt das Missale iın dieser Weise icht 1n das Bewußlßltsein der Theologen Die
vorliegende Ausgabe aber zelgt, der Wende VO ZU Jahrhundert ein
lebendiges Bemühen die Lıturgie und ihre Aussagen gab „}1Iie eıit wal doch ohl
besser als ihr Ruf“ (Einführung Man kann also gerechterweise VO: Missale
aus ein theologisches Urteil tällen. Als zweıtes bringt die Neuausgabe unXns ein1ge
liturgische Traditionen der deutschen Kirchen wieder ahe Wır verweıisen auf die
Wochentagsperikopen der Sonntagsmessen, die relativ wenıgen Heiligenfeste (nNUr 2!
doch auttfallend für 1ine Zeit die WIT bisher geradezu tür heiligen- und reliquien-
süchtig en die Sequenzen, die das Konzil VO  - Irıent ohl rTadıka. 4a4us-
tegte also ınge, die heute wieder VO  - Interesse sind Einen Punkt möchten WITL
leichsam als Wunsch für die Neubearbeitung der Perikopenordnung herausheben
das ehrwürdige Evangelium VO INZug Jesu 1n Jerusalem ersten Adventsonntag!

Zum riıtten kann die Neuausgabe dieses alten „Schott” S! seliner Sprach-
gestalt VO: Bedeutung se1n, gerade jetzt, vieles LLC.  C un „amtli  D übersetzt
werden mu Das kräftige Deutsch des Flurheym-Medibuches VO  w} 1529 regt 28 bei
ucCcmMZ Wiedergaben icht allzu zimperlich und vorsichtig se1n, sondern {was

'n x SCNH, Was der Würde un Monumentalität und unkomplizierten Klarheit des
lateinischen Textes entspricht. 1l1ertens möchte iInan hinweisen auft ine Bedeu-
Cung, die ina  , damals der Ausgabe eines eßbuches beilegte: es Evangeliumrhielt seinen Holzschnitt, damit der Meditation des Wortes Oottes ein Hilte zuhan:!
sel1. (Die Ilustrierung i1st fachkundig beschrieben un kunstgeschi:  tli eingeordnet
VO  - Dr. Richard Bellm.|} Der rlesigen Verteuerung durch die kostspielige Ulustration
(insgesamt 308 bbildungen 197 chnitte) der geistliche (;ew1ınn OiItfen bar wert.

Un zuletzt se1 auch SCIN der hohe bibliophile Wert des Bandes hervorgehoben.
ist eın Buch, dessen Besitz freut das jedem jeh wird, für den Bücher Geschichte,

Ja Individuum sind. Wer Iso ein  &4 passendes eschen. sucht, das VOT1 geistlichem Wert,auch „repräsentativ“, kurz, das etwas Besonderes se1n soll, greifediesem Bu  Z Er hat das richtige ewählt. Angelus äußling OSB

OSse: KIRCHENGESCHICHTE AUS ERSTER HAND Berichte VOI
Augenzeugen un Zeıtgenossen. (Arena-Gro  and.) Arena-Verlag, Würzburg 19i  ®
512 Seiten, Bilder auf Fototateln. 2797|

Die Auswahl der 1er vorgelegten extfe mu{ ausgezeichnet genannt werden.
denn s1e ergeben eın ziemlich lückenloses Bild aus all den Bereichen, 1n denen die
Kirche 1n ihrer Geschichte ehbt und ihren Herrın bezeugt. Die Litur 1e. ist durch Be-

istliche Eucha-richte aus Aetheria (der Jerusalemer Taufunterricht), Justins (die alt
ristiefeier) und Eusebs (die Kirchenbauten Konstantins) vertreten Auch das Doku-
mMment S  ber die Priesterweihe VOnNn arl Leisner 1m Dachau FE Dezember 1944
gehört hierher Aus der Benediktinerregel sind exte aus den Offiziumskapitelngebracht; ber diese Textzusammenstellung er das Leben des hl Benedikt aus
dem Buch der Dialoge Gregors un einige Re eltexte] sSoOwl1e die dazugehörigen
Kommentierungen (vgl auch 61} befriedigen 88l Benedikt wird noch ganz nach
dem Klischee des einmaligen Reformators eines abgewirtschafteten Mönchstums
beurteilt, der icht Waäl, und wenigstens mit einem Wort hätte die Problematik
der „Lebensbeschreibun Gregors angedeutet werden müssen; auch berührt peinlich,al el den Regelstel Just die entscheidenden christologischen Begründungenwegfallen (etwa Kap über den Gehorsam derer, „die nichts teueres als Christus

ennen“”]; das Ka itel der Regel, anz abgedruckt, hätte genü einen uI-
fassenden Eindru der Benediktinerregel Eın Beri ber die großekaritative Tätigkeit der alten Kirche hätte das Bild der Frühzeit gut abgerundet.

isere Ausstellungen sind unwesentlich. Das wertvolle Buch vermittelt die
Quellen, die jeden bereichern, dem etwas der Kirche liegt. Das Buch wird VOI
al 1mMm Religionsunterricht und ONSs 1n der Ju endarbeit TAauU  ar se1n. Die
Texte den Bildern VO  } 1INnzenz VO Paul Petrus anıisıus (nach 376 f.sind vertauscht. I Angelus Häußling OSB

INITIATION ENFANTS DOMINICALE par de
catechistes. Deuxieme partıe Quinquagesime 13e dimanche apres la Pentecote.Collection de pastorale catechetique No. 1 189.— Biblica, St. Andre, ruges2845
ASSEMBLEES SEIGNEUR. No. Dimanche de la sexagesime. Frb 60.—

No 37 Deuxieme Dimanche de la Passion. Fr. — 2833) Biblica, St. Andr
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antoy et aertens CELEBRA TLTION LITURGIQUE SES
IMPLICA'TIONS Collection Paroisse et Lıturgıie NrT. 155 . 2855|

Massaut: Reflexions et experiences d’une ure. Collection Paroisse
et Liturgie Nr. 244 S: Bfr 150.— 2856| Thierry Maertens:

LUMIERE TRADILION. Collection Paroisse et ıturgle NrT.
211 S., Bfr. 129 — 2857] Publications de Saint-Andre Biblica, ruges, Belgium.

Reihe Assemblees du SeE1IgNEUT: Publications de Andre Biblica Nr.
emps de No61], PS5S8.; NrT. Oct. de No6&L du 10 de Jesus DES.; Nr 91
Commun de la dedicace des eglises, 109 pP88. Cartonn., DI1X Fr. J 2812,
2802 Bewährte Unterlagen für ıne tief fundierte Mystagogıie, die Teilnehmer

der liturgischen Fe1ler ZU inneren Mitvollzug hinzuführen
Reihe Collection de pastorale liturgique: u Biblica. Nr. Fo1l et 16-

ment 423 P8S5 J Nr. Les Oralsons du Missel de ’ Assemblee chretienne, Dar Maer-
tens et Herbecgq, 250 DSS-., Nr. L’Assemblee chretienne, Dal aertens
154 PS8. Cartonn., DI1X Fr. 156.—; I1cSpD 108.— 12803, 2,804,

Die Erfahrungen der Tri1ester aus der Mıiıssıon de France über die Wieder-
gewinnung der Enttremdeten für das sakramentale Leben zeigen, dafß der m1ss10na-
rische Charakter der Liturglie eıne Nebensache 1st. Die Präsidialgebete (Oration,
Gabengebet, Schlußgebet, Präfation] ın der Landessprache recht wiederzugeben 1st
nfolge ihrer Latinität, Prägnanz und Nüchternheit schwierig. Hıer wird e1in Versuch
als Experiment vorgelegt, dazu 1ıne ateinische und ıne französische Wortkonkor-
danz. Die gottesdienstliche Versammlung, gelöst aus ihrer kanonisch-juridischen
chale wird in ihrer bibeltheologischen und sakramentalen Bedeutung gesehen.

Dr. Kleiner OSE

BIBLIOGRAPHISCHE

PAS  RALSCHREIBEN DER OSTERREICHISCHEN die ochwürdigen
Mitbrüder In der Seelsorge VO Februar 1965 und
RICHTILINIEN DER ÖOÖSTERREICHISCHEN HOFSKONFERENZ FÜ
DER

Im Auitrag der Öösterreichischen Bischotskonferenz herausge eben VO: Institutum
Liturgicum, Erzabtei St. eter, Salzburg, 1n Verbindung MmM1t Volksliturgischsen
Apostolat, Stift Klosterneuburg. Klosterneuburger Buch- und Kunstverlag, 1965
RICHTLINIEN DER DEUTSCHEN FÜR DIE DER

GEMEINSCHAFT 1965)
BESCHLUÜSSE DER VOLLVERSAMMULUN:! DER DER IOÖZESEN
DEU' VO NOVEMBER 1964

Nr. des irchlichen Amtsblattes für das Bistum Irıier. Herausgegeben un! VeOI -
legt VO Bisch6öfl Generalvikariat ITIer. Preis p A
RICHITILINIEN ZUR DER Herausgegeben VO Liturgischen
Institut der Schweiz, Freiburg 1965 (Beilagen: Melodien, Seiten, Spendung der
Taufe Spendung des Bußsakramentes, Spendung der Krankensalbung.) Mit Beilage
Schweiz.
Fr. 4.50, ohne Beilage Fr. 3.60 Zu beziehen durch das Liturgische Institut Freiburg/

ORD MISSAE SERVANDUS ın celebratione m1ssae et DEFECTIBUS
1n celebratione missae occurentibus. Editio typica. Typiıs Polyglottis Vatıcaniıs
e Z Libreria Editrice Vaticana. Lire
KYRIALE SIMPLEX Editio pıca ypI1S Polyglottis Vaticanis MCMLXV. Libreria
Editrice atıcana Lire
AN' qu1 missali 101N2AanNn0 desiderantur juxta instructionem ad exsecutionem
Constitutionis de Liturgla recte ordinandam et juxta r tum concelebrationis.
Typis Polyglottis Vatıcanis MCMLXV. Libreria Editrice aticana. Lire
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ad exequendam Constitutionem de Sacra Liıturgia
ORATIONE COMMUNI SEU E1ius natura, inNnOMENLUM STIUC-

Crıteri1a specımına ad experimentum. Coetibus territorialibus ‚P1SCODO-
proposiıta (Pro manuscripto). In 43V1it3te atıcana 1965

INSTRUCTIO ad exsecutionem Constitution1s de Liturgıla ordinandam
Instruktion ZUT ordnungsgemäßen ur  rung der Konstitution über die hei

lige Liturglie. OtAÄizielle Anweisungen der päpstlichen liturgischen Kommıission UunN!
der Ritenkongregation VO September 1964 Lateinisch-deutsch, Seıten,

250 Verlag riedrich Pustet, Regensburg, 1964
GEISTLICHE EDKANTATEN. Heft Richard Strauss-König, Ave Maria rein,
(zum freudenreichen Rosenkranz] für vier gemischte Stiımmen, Volksgesang und
Orgel Heft Erhard ayer, Marıa se1l gegrülst, (zum schmerzhaften Rosenkranz|
für vier gemischte mmen, Volksgesang und Orgel Heft erhar ONn1tZ,
ÖöÖnıgin 1 Himmelreich, (zum glorreichen Rosenkranz] für vIier gemischte immen,
Volksgesang un! Orgel. Heftt Heimo Schubert, Gott se1l gelobt und gebenedeiet,
(zum eucharistischen Herrn) für bis gemischte Stiımmen, Volksgesang und Orgel.
Heft TnNst Pfifiner, Unüberwindlich starker Held, (zum este des hl. Erzengels
Michael) für gemischte Stiımmen, Volksgesang und Orgel Heft Erna Woll, Gelobet
se1st du Jesu Christ, (zu Weihna  en] {ür vier gemischte mme Volksgesang un!
Orgel Heft Heıino Schubert, Wer heimlich seine Wohnestatt, Psalm 90) für SC“
mischte Stiımmen, Volksgesang und Orgel. Heft er Hummel, Nun Gott

hohen Thron, (116. Psalm) für vier gemischte Stimmen, Volksgesang und Orgel
Heft Franz OtZer. will aus ANZECIL Herzen meın, (110 salm) für gemischte
Stımmen, Volksgesang un Orgel IDIIS Reihe wird fortgesetzt. 12809 a—{i|
Heınz Benker, Der Erde Glanz, Marienkantate für Sopran-Soli, gemischten 'hor un:!
Orgel oder drei nNnstrumente. 9.50. 2808|

LEIDENSGESCHI  'IE NACH JOHANNES. Freie Bearbeitung nach der
gregorianischen Melodie un! dem liturgischen ext. Behelt der Diözesankommission
für Kirchenmusik der Erzdiözese Wıen, S.; 25 — (Zu eziehen UrcC| die
Diözesankommission für Kirchenmusik der Erzdiözese Wien, Wıen i Stock-im
Eisen-Platz

BOUYER

Frneuerte Liturgie
geistlicher Kommentar Liturgiekonstitution

Ca 112 deiten, broschiert, AD

Hier wird In sehr tiefer und doch schlicht katechetischer Form
eın allgemein begehbarer Zugang dem Grundgehalt der
lıturgischen Konstitution gegeben, ihren geistlichen Aussagen
und Forderungen, die, recht verstanden, eiıner Wandlung weıt-
verbreiteter Einstellungen und Haltungen der Liturgie gegenüber
und mit#+elbar einem intensiven Verständnis der innersten
Kirchengeheimnisse führen mülßten. Bouyer olg strikt dem Text
der Konstitution, wodurch ıne knappe aber ausreichende Dar-
legung einer VvVon der Liturgıe her bestimmten Theologie gegeben
werden kann. Das Rettungswerk Christi kann nıcht abstrakt VeTlT-
standen werden, sondern NUr In der lebendigen inheit mit dem
rettenden eschehen Uurc| die Liturgie. So wird ıne ursprüng-
liche Sicht der Kirche wiederhergestellt.

TTO ULLER VERLAG
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Hans Pimmer: MODULATION KS5- UN  mD, Eıne praktische
Modulationslehre S 4 — 2807) Friedrich Pustet, Regensburg.
Heinrich. ohr GEMEINDEGESANG DER VIil Maiınzer Dom -
Messe tür Gemeinde, hor un! Orgel, Ausgabe Gesamtpartitur, zugleich Orgel-
stımme, Seıten. 5.80 2819} Christophorus-Verlag, Herder, Freiburg/Br. Helmut
Leeb JUGENDAN TIPHONAR, Nr. Volksteil Nr. Psalmentexte, —

Klosterneuburger Buch- und Kunstverlag, Klosterneuburg.
UN.  w LESUNGEN ZUI Feler der heiligen Eucharistie ZUuU. Singen e1n-

gerichtet. eil VO: astensonntag bis Passıonssonntag. Beilage: TtTatıonen
Altar. Herausgegeben VO: Bis  OLl  en Institut für Kirchenmusik Mainz. Christo-
phorus-Verlag, Freiburg 1 re1sgau.
Anton GCundlach ON PEIRUS, LIEBS TI Fastenpredigten 19  ö 47 S,
Verlag ayer Söhne,
Franz Schmutz B  b GEH MIT. reuzweg. S 7.50 2759) Fährmann-Verlag.
Romano Guardini: DER NSERES UN.  ® HEILANDES ;

S S 2764} Veritas  e Linz
eyrmann: LLEIN MITLT G Betrachtungen den liturgischen 'Texten

für jeden Tag des Kirchenjahres, and Advent his Karsamstag. Heiligenfeste. Aus
dem Niederländischen übertragen VO  - Dr. ]win Westerhoftft. Verlag Herder Wiıen,
402 Seiten, 148, 24..— 2773|

Diese Betrachtungen tühren vAabp tieteren Verständnis un praktischen An-
wendung der Glaubensbotschaft, wıe s1e die Kirche 1n der Liturglie Laute des
ahres verkündet. Aber s1e nehmen das intime Gespräch mit CGott icht
un! lassen der Eigenart des Betrachtenden freien Raum.

An Beginn jeder Meditation 1st 1ın knapper Formulierung der Grundgedanke
gestellt, der das Leitmotiv des ages bildet. Ihm folgt der ın drei Abschnitte g-
gliederte Betrachtungsstoff, den eın Gebet aus der Liturgie eschlie{ft. Innerhalb
dieser abgerundeten Form en WIT ıne VO  ü Gedanken, die sich durch Tiefe
und große Lebensnähe 4USZE1
und große Lebensnähe auszeichnen.

FÜr die lateinische und euifsche eßgestaltung:
XVI Messe mit Gloria und rei undChon:qlg'nessen, insb.

5 Kyrie XAVI, rıa XV, rei I, Sanctus QNUS XV! |), 5
Choralnoten, nach Solesmes, auf Karton.

evische Psalmenmessen IV In ein- und mehrstimmigen Fassungen, miıt und hne rgel-begleitung VO. avid, Müller, Fässler, Zahner eic.
Deuische Eucharistiefeier un In eIn- und mehrstimmigen Fassungen (Ulenberg, Bourgeois,

Dagues, Isaac, Goudimel, Hassler, Bach), Psalmen und Lieder GrT. Vo Pfi ner
Lateinische und evutfsche Betsingmessen Von Hilber, Peter, Rehm,

eile

Verlangen Sie bitte Jubiläums-Verlagskatalog!
FDITION CRON, 6002 LUZERN
Auslieferungen: Verlag Styrıa, Wien und Köln-Ehrenfeld.

„Eminenz hat mit großer Freude das nachDas Konzil empfiehli innerer Un! äußerer Gestalt wohlgelungene
Werk ZUTrT Kenntnis ‚9} und ıstauch Laien das Breviergebet. Eine ge- bereit, der Brevierszeichnete Hilfe, die den Lalen die Heiligung Verbreitung dieses

des ages durch das Stundengebet ermög- mit empfehlenden Hinweisen dienen.”
lıcht, ıst das nNeUe Kleinbrevier Von Thomas (Erzb Sekretariat Sr. Emiınenz
Schifplinger Dr. Lorenz Kardinal äger, Paderborn)

Hohe Lied der Woche VERLÄG
Vl 436 Seiten, Dünndruckpapier,
Schwarz-Rot-Druck, Plastikeinband, 9 INNSBRUCK



81 CALENDARIUM Schiebetafel, mıt deren
alle aten der Kirchenjahre und Kalenderjahre VvVon 3525 bis zZuuhum Jahre 2100

alter bzw. Zeitrechnung durch einen andgrı. ermittelt werden können. Miıt
einem Textbuch. „Zeitrechnung und Kirchenjahr“. Tafel und Buch praktischem
Schuber 21.—. Johannes Stauda-Verlag, Kassel 2846]

„Dem Calendarium perpetuum gebe ich ein empfehlendes Wort mit auf
den Weg DıIie Vieltalt der Verwendungsmöglichkeiten, die sich ISTE praktischen
Gebrauch erschliedfst, ist grOMS, kaum möglich ist, s1e. mit kurzen Worten

umreißen. Jedenfalls ist die Schiebetatel nicht tür den auf gottesdienstlichem
Gebiet Arbeitenden e1in unentbehrlicher und zuverlässiger Begleiter, sondern s1e kann
dem Ptarrer auch 1n seiner sonstigen Amtsftführung Hilte leisten; bei der Ermittlung
bestimmter zurückliegender oder VOL uLns liegender aten, Konfirmationstage, 'auf-
Lag! Geburtstage un deren Kalendertag, Wochentag der Einordnung in das
Kirchenjahr un mehr. Dem wissenschaftlich Arbeitenden gibt s1e sichere nter-
lagen für geschichtliche Forschungen jeder Art.

Das Textbuch bringt seinem ges  ichen eil die aus älteren, heute
schwer zugänglich gewordenen Werken entnehmenden Grundlagen unNsecIeI e1it-
rechnung, zugleich aber, besonders für das Kirchenjahr, nNCUESTE, zumeist auf Einzel-
darstellungen verstreute Forschungsergebnisse.“

(Aus dem Geleitwort VO  - Univ.-Prof. Abt DDr. Te.
Vorsitzender der Lutherischen Liturgischen Konferenz Deutschlands)

CONCILIUM. Internationale Zeitschrift für eologie. Erscheint mal jahr.
Format 18,5 X 26 C. Seiten Umfang. Einzelheft Fr. 5"'r S} Jahresabbonne-
IMment Fr. 4: zuzüglich Versandgebühren. Conciliium wird gleichzeitig
weni1igstens Sprachen auft der n Welt erscheinen und damit auch für die
Mission Bedeutung haben. Sektionsdirektoren und über 200 Kommiteemitglieder
bilden die Redaktion der „Concilium“. Verlage: Benziger, Einsiedeln/Schweiz; The
Paulist Press New ork USA; Ediciones Guadarrama Madrid/Spanien; Maiıson
Mame tours-Parıs, Frankreich; UÜitgever1]) Paul Brand Hilversum/Holland;
Matthias Grünewald Verlag, Mainz/Deutschland; Editrice (uermina Brescia/Italien;
avares Martıns Porto/Portugal.

Der PAUL VERLAG schuf In Zusammenarbeit mit dem
BIBELWERK In Stuttgart ıne ungekürzte

Haus- un Altar-Bibel
ach den Grundtexten übersetzt Von Prof. Dr. Hamp (München),
Prof Dr. Stenzel (Freising) und Prof. Dr. Kürzinger (Eichstätt).
Format 19 x 28 C großer Druck, 1440 Seiten, auf feinstem holzfreıen Bibeldruck-
papıier. Einbandentwurt von Koland Peter Litzenburger.
Ausgabe
miıt 16 Farbtafeln der Buchmalerei des und Jahrhunderts dQUS der Heister-
bacher Bibel, der Admonter Riesenbibel und dem Ingeborg-Psalter Von Chantilly,
Ausgabe
Mit ganzseıtigen Zeichnungen VvVon Roland Peter Litzenburger.
Preise
In grauem Ganzleinen oder rofem Kunstledereinband mit Cellophanumschlag und
chuber: NnUur 58 —
Geschenkausgaben
Im Ledereinband miıt Goldschnitt und Schuber Schafleder, nalur

Schafleder, roftf

PAUL VERLAG > SC  FFENBURG



y Z Tillmann

Die sonnfäglichen Evangelien iturgie ung Streben
Tıler Volkommenheit

.eRN
AL

I
H ”” U

S
\

N
$

Benedikt Keetz OSB
Seiten, kart. 1

2.80, sFr. 3 wn

„Dıie vorliegende Schrift wıl!
or NE das Verhältnis der Liturgie

z NA A ZzZUu persönlichen Vollkom-(} N
menheitsstreben beleuchten.

L M  ©} DDas geschieht ach den
S  ASs vn überlieferten drei Wegen,

n sa die der Verfasser nach der
deutschen Mystik als Ent-
bildetwerden Von der Kreda-

Neu bearbeiıtet Vo  —_- Paul Goedeke tur, Gebildetwerden mit
Christus und Überbildetwer-Patmos-Verlag Düsseldorf
den In der Gottheit bezeich-

736 Seiten, Leinenband, 4A4 .— nelT. Diese dreı Wege WeT-

Soeben erschienen den durch Texte QUS der
Liturgie beleuchtet. Über

Die selbst ach Jahren ımmer och anhal- dem Ganzen liegt das Maß
tende Nachfrage ach dem klassischen ECXe-

getisch-homiletischen Werk VOTI Fritz Tıllmann der Liturgıie, die benedik-
hat den Patmos-Verlag bestimmt, die „SONN- tinische Ausgewogenheit,

dıe Geistigkeit QU5S bestertagsevangelien” In Auflage vorzulegen.
Fın besonderer Vorzug des Werkes, nämlich Tradition.“
seine Zeitnähe, verpflichtete den Verlag 1e- (Theol.-prakt, Quartalschrift,doch, die eUuUue Auflage von eınem erfahrenen
Seelsorger, Pau!l Goedeke, geistliıcher ÖOber- Linz)
studienrat In Mülheim/Ruhr, bearbeiten
lassen. Der Bearbeiter hat sıch ZUr Pflicht —b ıst ıne kostbare Gabe,
gemacht, die Substanz des Werkes NnaN-
getaste lassen und NUr da, Vor allem die Priester und Laien über-
ım Bereich der bibeltheologischen Frkennt- QUS bereichern ann.“
nısse eUe Perspektiven aufgetreten sind, Der Seelsorger, ien)
diese dem Originaltext behutsam anzupasSEeN.
Von dem Bearbeiter ganz NEeU verfaßt, Tfügt
siıch iede Erläuterung eın thematischer
Überblick ber die Hauptmotive der Perikope,
der als wertvolle Predigthilfe Dienste eisten
annn VERLAG
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UN DIE

Aus Anlaß der Konsekration der Basilika des wieder aufgebauten ETZ-
Osters Monte Cassino Oktober 1964 hat aps Paul VI den eiligen
Benedikt, der auf dieser Bergeshöhe dem seinem Namen FA Welt-
geltung gelangten Regelbüchlein die letzte Fassung gab, ZU Patron Furopas
erklärt. Er hat darüber hinaus in einem Motu pPIroprio VO Maärz 1965
das bisher 1LLUI 1 en des eiligen gefeierte Patroziniumstest VO 158 Juli
auf die Gesamtkirche ausgedehnt. Das Ere1gn1s gibt manchen schon er
gewählten Prädikaten für den eiligen einen Sinn. Die 1937 1Ns
Deutsche übertragene Monographie des italienischen Historikers.L Salvatorelli,
San Benedetto 1‘Italia del SU empo wurde deutschen Sprachgebiet unter
dem Titel „Benedikt, der Abt des Abendlandes“ heimisch. 1US ye:s Nnannte 1mMm
Gede:  ]  r des glorreichen Heimgangs St enedikt 1947 den Heiligen ‚„Vater
Europas“") das Programm der Salzburger Hochschulwochen 1959 reihte ihn
mit Augustinus, Thomas vVomn Aquin, Franz Assisi un: anderen unter die
-DenKer, Dichter und Bildner“ Europas“*) e1N: Die CL rung des eiligen
stellt gegenüber diesen mehr 1n historischer Rückschau gewählten Epitheta
icht DU durch Anlais un Form den Mönchsvater 1n den Herzraum der
betenden Kirche; Benedikt soll icht 1LLUT als Patriarch un! ater der öncheS gelten, icht untfer den egründern und Bildnern der europäischen. Kern-
länder ge1istes- un kulturgeschichtlich den Platz aben, der ihm zukommt.
Das Beten der Gläubigen diesem reichen, vielgestaltigen und VO.  5

vielen Schicksalsschlägen erschütterten Kontinent, der Kriegen und Leiden
nach Gestalt des nationalen Zusammenlebens mühevoll ringt, soll den
Heiligen als Helter und Fürsprecher 1n dessen Nöten suchen. Die edeutung
des Heiligen für die liturgische FEICT. für das Beten der irche diesem
Erdteil scheint darum 1n diesen Blättern eher einer ürdigung Wert, als die
ge1lstes- un! kulturgeschichtliche, mehr, als die Liturgie der römischen
Kirche selbst den Anfang einer Periode ihrer eschichtlichen Ent-
wicklung eingetreten ist, VO  - der WITr sehen vermeınen, vieles von
dem, WAas heute abgestreift wird, auft den ordnenden Geist des Heiligen VOoO
erge Cassiıno zurückgeht, aber ebenso vieles VO  5 dem, Wi NCu eingeleitet
wird, sich auf ihn berufen kann und VO  - Grundmotiven bestimmt 1st, die
1n seliner ege. ebenso klar zutage So 1st 6S naheliegend, auch die
iturgische Erneuerungsarbeit uNnNserer Gegenwart seiner Fürsprache, der Lei-

se1ines baumeisterlichen Ingeniums anzuvertrauen.

Grun  gen
Wer sich reilich gegenwärt1ig WI1e immer gearteten Problemen der egel-

forschung zuwendet, wird sogleich feststellen, daß diese ege. weder mıit
reflektierter Selbstverständlichkeit gelesen un erorter: wird noch inan s1e
fraglos als Lebensgesetz hinnimmt un ebt. Auch die hervorragende un
ihrem eı vorsichtig abwägende Regelausgabe VoxNn Hanslik hat die
SOBENANNTE Magisterfrage icht lösen vermocht®). Für das ausgedehnte

11 39 1947) 453
Vgl Mitteilungen des ka  > Universitätsvereins alzburg 1959) bis
Benedicti Regula Recensuit Hanslik 1960/); vgl jetzt noch de

Vogu6&, La cCommunaute et 1’Abbe dans la Reg.  le de Saınt Benoit (Paris 7B terner
Steidle, Die Benediktusregel. Lateinisch-Deutsch (Beuron 1963
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Gebiet der Struktur des Stundengebetes VO:  - Kassıan bis Kolumban hat die
methodisch peinlich SCHNAUC un 1 Gesamtüberblick alle Wünsche fast C1-

ullende Studie mMe1nes ıtbruders Heimıing noch Fragen unbeantwortet
lassen. müssen“], In einer Zeıt, die 1n der biblischen Theologie einen ull-

geahnten Autbruch erlebt hat, dart c5 chliefßlich icht wundernehmen, daiß
die rage nach der Beziehung des Mönchsgesetzes ZU. Evangelium immer LCUu

und unftfer allen DU aren Gesichtspunkten gestellt wird>) ber der viel-
fältige Komplex der Yagen, der gelegentlich aum mehr überblicken ist,
sollte niemanden bedrücken. der auch 1UI Befürchtungen. An-
sehen un Autorität des Heiligen werden. Zu den ründen, 4A4 UusSs denen WITLr
auch uUuNseIeCc Gegenwart mi1t ihrer Oft komplizierten Fragestellung lieben IMUS-
SCH., gehört nach einem guten Worte Leclercqas auch der unerbittliche Scharf-
blick, mit dem s1e. uXs der Geschichte und ihren Überlieterungen. gegenüber-
stellt®).

Als allgemeine Grundhaltung für die. Stellung der egula ZUI Liturgıe
1st die Auffassung VO. Mönchstum als einem en dem auernden und
lebendigen Anspruch ottes kennzeichnend. Als solches we1ilist fast jeder Satz
der ege. dieses en dUuS, aber vielen atzen können Antang und
Ende des Kap 19 als Höhepunkt gelten „Überall glauben WIFL 1st
Gott gegenwärtig und schauen die des eIrn jedem (Jrit die Guten
und Bösen““. ”  anz besonders jedoch wollen WITLr das ohne jeden Zweitel
glauben, WCLIL WITF uUuXls ZU. Gotteswerk autstellen“ un „Stehen WIT beim
Psalmensingen, Herz mit uXNsIcHl Wort Einklang ist. u7) Mit
diesen Worten wünscht der Heilige icht NUrLr eine bestimmte i1innere ung
beim Psalmengesang, sondern. Z auch die gesamte Ordnung des Stunden-
gebetes ber Jahr und lag und die Verteilung der Psalmen darın ZUusamihenN.

betont den heilshaften Wert des tundengebetes, den das Vatikanische
Konzil Art. 84 der Liturgischen Konstitution. als alte christliche ber-
lieferung au des Stundengebetes deutlich gemacht Bats un erklärt

auch die Verherrlichung ottes als letzten Sinn DA Mühens un! AT-
beitens. Darum Läfst Benedikt das DUS De1l auch VOLL den Brüdern feiern,
deren Arbeitsplatz weıt VO: Kloster entternt ist, als daß sS1e jeder Hore
Z Oratorium eilen können (Kap 50), und auch die Reisenden sollen die
„testgesetzten. Gebetszeiten N  5 vorübergehen lassen“ (Kap 10 4, 7zumal
ihrer 1mM der Mönchsgemeinschaft e1gens gedacht wird (Kap 67) Un:-:-
abhängig VO  5 en Überlegungen, w1e die Gedanken des Heiligen VO:  S Monte
(assıno der Geschichte verwirklicht wurden und vielleicht Zukunit 4D-
geändert werden mussen, glauben WITLr mit Recht, ihnen e1ine wesentliche
Hilfe für den Menschen uUuNSCICI Zeeıt sehen, die auseinanderstrebenden
e1ile se1nNeESs Familienlebens, der dem Unterhalt durch Erwerb un! eit,

eiming OSB, Zum monastischen Offizium VO:  - Kass1ianus bis olum-
banus. ALw E 1961)

Leider WAar INır die Dissertation Vonl Pawlowsky OSB ( Wiener Beıträge
eologie diesem Thema icht zugängli

Vgl Aux SOUICCS de la Spiritualite occidentale. Etapes et CONstantes. (Paris
1964

Wır geben den Regeltext eutsch. ach. eigener Übersetzung wieder, en aber
dazu StETS die Übersetzung VO  ; Steidle, Die Benediktusregel, ate SCZOSCH.

WiIır 7ziıti1ieren die Konstitution Konzils über die hl Liturgie nach der VOlL-

züglichen Ausgabe un dem. hervorra
diger Gottesdienst 5/6 /[Münster 196

enden Kommentar VO  5 Lengeling Leben—l
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der rholung un anderen Lebensnotwendigkeiten gewidmeten Zeıit sinnvoll
C111 Mıitte ordnen, weilche der Sinn der Schöpfung Erschaffensein,

Fall und Erlösung 15t un bleibt Das besondere Anliegen des Konzils
für die Christen der Welt eben diese Welt für Christus heiligen, wird

Stundengebet der Mönche dem ihnen Volke oOttes ZUSCWICSCHCHN
Diıienst verdeutlicht für den der Heilige Voxn Monte Cassıno 5 besonders
ausgreifende un! anschauliche, xlar urchschaubare rdnung gab

Auch anderen Grun  altung mu{ die Ordnung der Liturgie durch
die egula großartiger Weise der frühkirchlichen Spiritualität ebenso VeOEI-
( 8i gesehen werden WIC für Gegenwart un Zukunft wegweisend der
zentralen tellung des Paschamysteriums Dabei 1STt icht DUr die Kenn-
zeichnung des gesamten Mönchslebens als Quadragesima denken (Kap 49],

die geistliche Freude und ehnsucht mMi1t denen der Mönch dem eiligen
Pascha entgegenharren sSo. 149 7), sondern eben auch der öÖösterliche Glanz,
der durch Einzelanordnungen der Ordnung des DUsS De1i ber diesem ieg
(Kap 11 Wenn die Vermutung Abt Herwegens richtig 1St daß
Benedikt gerade 1t den Bestimmungen des Kap 15 Z welchen Zeiten
‚alleluia SCSUNSCH wird“” sich WECN1SCI das Vorbild festgefügten Ord-
HUunhg 1e. als vielmehr „CINCH Weg eschritten haben scheint“”)

verdankt eben durch dieses Kapitel der gesamte Gebetszyklus Benedikts
ihm SC1IHCIIN „ausgesprochen Öösterlichen Charakter Immer wieder ingt der
Jubelruf auf der das Fest der Auferstehung gemahnt“!'°) Der österliche
Charakter der Vigilienteier Herrentag (Kap un des morgendlichen
Frühgottesdienstes der Laudes 1St VOI em auch der salmenauswahl un!
der Leseordnung deutlich auf die WI1T och sprechen kommen werden
Es mMag jedoch auch gut SC1HL, sich daran TIDNNCII, da{ß der Beginn der
liturgischen Erneuerung gerade Deutschland weithin MM1t der Feier des
Paschale den neuautblühenden Benediktinerabteien verknüp
war'?) dafß der österliche Geist der egula, der uns auch ihrem Christus
bild wieder begegnet'®), 1er C111 Feuer der Begeisterung ent-
zündete un die aus der Liturgie sich erneuernde Spiritualität pragte icht
zuletzt 1St 6cS die eler des Paschamysteriums Geiste der egula SCWESCH,
die ZUTX wissenschaftlichen Erforschung VO  5 „Art un Sinn der ältesten christ-
lichen Osterteier“ anregte!*) un damıit azu beitrug, da{fß dieses beiden Testa-
menten angehörende Heilswirken (xOttes ZU. biblischen Grundmotiv der Kon-

des Vatikanischen Konzils ber die Liturgie wurde'>)
Als dritte freilich icht letzte Grundhaltung der liıturgischen Konzep-

L1072 St ene! SC1 schließlich die der Folgezeit schon früh durch die
mittelalterlichen Ritualisierungstendenzen überwucherte Eintachheit erwähnt
S1ie zeichnet die Liturgiefeier St Benedikts allgemeinen, aber auch vielen

Herwegen, Sinn und Geist der Benediktinerregel (Einsiedeln/Köln 1944} 172
ben
Ebenda

dazu Platz Yste Begegnung mıiıt Marıa Laach Lit Leben 1934)
276—284.

13) Herwegen, Das Christusbild der Benediktinerregel Sammelband
„Alte Quellen Kraft“ 1920} 169—194.

VglO: Casel. Art und 1nnn der ältesten T1S; Osterfeier 1938) 78
15‘ V Severus OSB, Erneuerung als Ntegration. Bemerkungen

lischen und Liturgischen Erneuerung „Die egegnung“. Sondernummer
Deutschen Katholikentag 1964 51—53 und Lengeling, Liturgiekonstitution,

281 (Index]



Einzelzügen au:  N Das gilt VO: Höhepunkt der sonntäglichen Vigilienfeier,
dem VO Abt verkündeten Evangelium ebenso'®], WwW1e VO  5 den zahlreichen
Rıten der VO  5 Benedikt jeweils sorgfältig beschriebenen klösterlichen Haus-
liturgie, der Aufnahmeordnung, den Dienstsegnungen, der Gästeautfnahme und
dem egen für Reisende. DIe Lıturgle der Protefßß dart als e1in besonders schönes
Beispiel für die mit Tiete un! Schlichtheit Größe des Vertassers des
Kap 58 gelten. Diese Liturgle 1st vorbildlich 1n der Art und €e1se, W1e s1e€
einen echtlichen Akt mit dem Heilsgeschehen der Kirche verbindet, sS1e 1st
klassisch für die truktur der Gebetsliturgien 1 Wortgottesdienst überhaupt
UunNn: s1e macht durch die CHSC Verbindung dieses Aktes mi1t der eucharistischen
Opferfeier das Wesen der Protefß als Selbstübereignung LT un! die SCH-
nende Annahme Urc| die Kirche, den Opftercharakter der Prote{ß eutlich und
ze1gt, worauf 6S bei en AFe1eIn  H der Kirche wesentlich ankommt. Der
Artikel der iturgischen Konstitution ausgesprochene Wunsch, solle ein
1tus geschaffen werden, der „größter Einheit, Schlichtheit un! ur bei-
trägt“ un der Hiınweils auf lld  1e, welche die. Prote{ß innerhal der Messe
halten“*/7), darf mi1t Recht als eine ( 8 F Auswirkung des gleichen (‚elstes und
derselben Vorstellungen bezeichnet werden, die den heiligen ened1 bei der
Gestaltung se1iner Aufnahmeordnung leiteten.

Einzelzüge
Die VO  5 uns enannten Grundhaltungen werden auch durch Einzelzüge der

Liturgiefeier bestätigt, VO  5 denen WIT ein1ıge 1ENNECIN wollen, in denen der
Heilige Von Monte Cassıno sich ebenso bewahrend gegenüber dem Erbe, w1e
schöpferisch für se1ne Zeıt und anregend für Gegenwart und Zukunft erweıst.

Die größte Autmerksamkeit hat 1m letztvergangenen Jahrzehnt das Kap
der egula gefunden.'®) Der Heilige (IeARt sich 1er bewußt VOILL eiıner ber-
ijeferung, die dem alten Mönchtum als e galt entscheidet sich für eiIne
Verteilung der 150 Psalmen auf eiInNne oche; anstatt dariın eın Tagespensum

sehen. Nun 1st C5 icht unNnseIe Absicht, die subtilen Einzeluntersuchungen
Heimings nachzuzeichnen, 1n denen die Verbindungslinien den

Offizien anderer Mönchsgemeinschaften herausarbeitete un! Licht 1n die AAy
beitsweise des heiligen Benedikt brachte. !] ber grundsätzlich scheint uns
beachtenswert: Benedikt spricht sich TAIt selner Verteilung des Psalteriums auf
eine Woche für Jjenen Vorrang der Qualität VOTLT der Quantität aus, der
VO  5 allen Liturgiereformen se1t dem Tridentinum beachtet wurde. Die VO  5 uns
bereits als wesentlich genannte Sentenz BÜn INCNS NOStra concordet OoC1
nOostrae  44 mußte den eiligen dazu führen, das Prinzıp des Psalterium CUITeGENS

nicht schematisch anzuwenden, sondern sich auch VOI Themen leiten
lassen. Niemand wird heute eindeutig können, ob der österliche Cha-
takter der Herrntagsvigi un der Laudes solchen bewußten Überlegungen
entspringt CS älst sich aber icht leugnen, da{fß sS1e olchen Erwägungen die
Tür often halten Niemand wird heute eindeutig feststellen können, welche
Überlegungen den eiligen veranlaßsten, für die Ausstattung der kleinen Horen
VoL Dienstag bis Samstag die Psalmengruppe 119—127/7 ‚Kap 18, wählen.

Herwegen, Sinn un Geist
Lengeling, Liturgiekonstitution 165
Die einschlägigen Arbeiten sind alle 1mMm Literaturbericht „Monastische Liturgie“Bandes 9, 1965) des ALw (im Druck e  N  1' aufgezählt.des Zum monastischen Offizium 131—156.
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ber CS ist sicher, diese Wahl icht 1Ur eine „Wwillkommene aßnahme'
darstellte**], sondern e1in meditatives Element den benediktinischen ages-
lauf ringt, das icht geringschätzen sollte Neu ist auch, daß enediktus
seinen Vigilien un! den Matutin1ı eiIne Einleitung gab, indem dem eigent-
lichen Psalmencorpus dort Ps un das Invıtatorium mit Hymnus, 1er den
Ps 66 vorangestellt hat Wıe immer  4 durch diese Übernahmen un Neue1n-
führungen liturgiegeschichtlich sich als „Verbindungen den Mönchsoffizien  LL
un einer „römischen Vorlage“ erklären mögen?!], für den Heiligen sind S1e
Zeugn1s se1iNer Spiritualität, se1INeESs Einfühlungsvermögens für die (8)  endig-
elit einer betenden, icht 11UI persolvierenden Liturgie.**) Wenn der
2 1a: uLnseTeTr Erwägungen unNns rückschauen: fragen Jäßt, W3as WITr Benedikt
verdanken, gilt C5S, gerade diese kleinen Einzelzüge beachten, die unXns
mit der icht unterschätzenden philologisch-historischen Kleinarbeit auftf
dem weıten Feld der Liturgiewissenschaft ze1gt, w1e wen1g solche Gebilde
künstlich gemacht werden können. Wiederum ze1igt sich aber auch, W16e sehr
die Grundhaltung des eiligen auch 581 den Einzelzügen modernen o  endig-
keiten entspricht: darum Art. 90 der Liturgiekonstitution den Satz
Benedikts 1n persolvendo 1DEeENS concordet voc1”, er spricht VO Stun-
engebet als „Quelle der römmigkeit un Nahrung für das persönliche
Beten“*9] un darum sieht Art. als Ziel der Neuordnung die eiligung des
Tagesablaufes un die geistliche Frucht des Gebetes.*“)

Leclefeg; der unls VOT ZUTZEM 1n tiefer Weise NEeCUu auf den wesentlichen
Zusammenhang der Lesungen des Breviers, der Medliturgie un der „Lectio
divina“” autmerksam gemacht hat“>), hat uNns mit seinen Hinweisen gleichfalls
chmerzlich Bewufstsein gebracht, W16e weıt entfernt die gegenwärtige esE-
ordnung des Breviers hier 1st icht notwendig, zwischen römischem un!
monastischem Brevier unterscheiden VO  5 der Ordnung der Regula enNt-
fernt 1st vgl Kap 9, Ö ; 10, 2; PE Die nregungen der Liturgiekonstitution
1n 89c un: 02.4*9) waren der Verwirklichung bedeutend näher, Wenn

wenigstens die Ordnung der Regula beobachtet würde. ber die Reformen der
Tridentinischen Zeit W1e auch die den nregungen 1us‘ folgenden haben
S1C| offensichtlich gescheut, der eiligen Schrift wieder den Platz einzuräumen,
der ihr gebührt. Die Beseiltigung der „Incipitlesungen” durch den d 4 Rubri-
CaTrTuImn Johannes’ hat gezelgt, ıIn welche Richtung mutige Schritte
werden könnten, die auch die Trage der biblischen Lesung 1n der Quadragesima
Heu lösen mussen J  d Bibel 1st der beste Brevierkommentar, Un die beste
Art ber die Bibel beten Ist das Breviergebet” dieser Satz Leclercqas“”)
annn RNRER 1n einer gründlichen Reform der Leseordnung verwirklicht werden.
Sie gehört reilich auch deshalb den schwierigsten Aufgaben, die VOT der
kommenden (zeneration liegen, wWwWe1  ] CS sicher NIC| gut 1st, S1e ohne Rücksicht
auf die bevorstehende £eue Perikopenordnung der Meßliturgie anzugehen

20) Ebenda 155
2‘I) Ebenda 153

CN dazu Leloir, Pour un  '6') liturgie plus priante. (Nouvelle evue theologique 95
[19637 1023—1038

Lengeling, Liturgiekonstitution 184
Ebenda

25’ Leclercq, La liturgie et les paradoxes chretiens (Paris 168 -$£
26) ben
27) Vgl dazu Herwegen, 1nnn und Geist SOWI1Ee. Consilium ad 5 R ddam Const. de Sacra Liturgla, De Oratıone COMMUNI SC  c fidelium (Vatikanstadt
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enedikt kannte die tägliche Eucharistiefeier icht un 6 spricht ber die
FEucharistieteier und ihre. Gestalt 1n der egula fast überhaupt icht Wer VOT
diese Aufgabe geste. iSst, dem ann iNan darum 1Ur e1in reiches Ma der
Unterscheidungsgabe, des Gefühls für die Verteilung der Gewichte, VOI em
aber ein wen1g des spirituellen Feingefühls un pastoraler Üürsorge wünschen,
das den Liturgiecodex un! die Benedikts Namen überlieferte ege.
auszeichnet.

Die feinen Zusammenhänge VO:  5 Stundengebet, Eucharistiefeier un! ge1lst-
licher esung welsen uns auft einen anderen Einzelzug 1n der liturgischen
Formenwelt der egula hin, dessen Berücksichtigung uns 1n schr charakte-
ristischer Weise ze1gt, W1e der Heilige ältester und kostbarer Überlieferung VeEI-

pflichtet ist, aber auch der Welt VO  5 heute Helter sSeC11 kann auf die supplicatio
Liıtanlae. Die ege erwähnt S1e 9, 1 I2 4; 17, 1LLUI die wichtigsten
tellen nennen.“°) Wiıie 1iMMer S1e auch In die egula Eingang gefunden en
INnas, später auf eıne icht näher klärende e1se 1n der ursprünglichen
Gestalt verlorenzugehen*”], heute 1st diese Gebetsform 1n ihrem er un: In
ihrer edeutung NneCu erkannt. Wenn S1Ee VO  } der Liturgiekonstitution des

Vatikanums Art 53 weni1gstens für die Eucharistieteier wieder verpflichten
eingeführt wurde*°), liegt der Verwendungsweise der egula die ET-
erung, der supplicatio Litaniae auch 1n alten und Iypen 1n den nicht
eucharistischen Wortgottesdiensten aum geben Es sollte icht übersehen
werden, gerade der Fürbitte 1n der heute großen spirituellen Armut
eine große geistliche Kraft zukommt als „Einübung 1n die Tuders der
Kirche uUun! der Welt, der Völker un Rassen“. Als „Weg des Friedens“.%)
Ferner liegen 1ın ihr die „einziıgartıgen Möglichkeiten“ einem „lebendigen
Selbstverständnis der Kirche“ kommen un auch „UNSCIEC Arbeits- un Be-
triebswelt 1n der Liturgie anwesend machen“ un: „die unheilvolle Iren-
NUuNS VO  5 Welt und irche überwinden”.*)

Schutzhertr un Helfer
Nur teilweise konnten WITr die edeutung des eiligen eNne| die

Liturgie 1n Grundhaltungen un Einzelzügen kennzeichnen. Unsere Bemer-
kungen müßten ohl noch 1ın vieler Hinsicht erganzt werden. ber sS1e zeigen
hinreichend, da{fß Europa dem heiligen Benedikt ankt, dafß se1ıne nNne das
Reich Gottes in ihm aufgebaut aben, da sS1e Nn1Iie abließen, ihn preisen und

bekennen. Für den Bestand dieser geistigen un geistlichen Welt mag
gelten, Was Benedikt VO Neuankömmling 1n seinem Kloster wünscht 1LAL

prüfe seinen Eifer für das Gotteswerk der Liıturgie (Kap 56 Vielleicht aber
bedarf der alte Kontinent dann nirgends mehr enn 1er eines himmlischen
Schutzherrn un Helters
Abtei Marıa Laach Emmanuel SCVerus OSB

Fischer, Art. Kyrielitanei 1n "ThK 1961)Vgl Lengeling, Liturgiekonstitution 114 r ferner Richter-R. Freitag, Zur
liturgischen Struktur des Wortgottesdienstes (Münster 28—30.

Ebenda, Vorbemerkungen n31) So üller, Das Gebet 1m Leben der Gemeinde, ıIn für Liturgik
Hymnologie 1964) 1—28, 117 Beispiele des Fürbittgebetes aus den EVANSE-IS Kir

32) SEeverus, Unser eten als Gebet der Kirche. Ordenskorrespondenz
1964} 4—6; eEUaDATU! Österreichisches Klerusblatt 1965) f; 71; 91



WORTGOTTESDIENST

Zu den Überraschungen des Konzils gehö auch der Artikel 39, sa
der Konstitution ber die Heilige Liturgie VO Dezember 1963 „ LÜ fördern
sind eigene Wortgottesdienste den Vorabenden der höheren Feste,
ochentagen Advent oder 11 der Quadragesima, SOWI1e den Sonn- un
Felertagen, besonders da, eın Priester ZUTI Verfügung steht; 1n diesem
Fall sol1l e1in Diakon der eın anderer Beauftragter des Bischots die Felier leiten.“”
E1ın südamerikanischer Konzilsvater brachte diesen Gedanken als Diskussions-
beitrag, ohne dach 1n den vorbereitenden Kommissionen die ede davon SC-

ware. In kurzer Zeit WAarTr der Diskussionsbeitrag (iesetz der Kirche
geworden.

Die Instruktion ber die ordnungsgemäße Dur  rung der Konstitution
widmet dem Wortgottesdienst folgende Paragraphen

37 Wo kein Priester DA Verfügung steht, soll Sonntagen un
gebotenen Fejertagen, WCI1111 keine Möglichkeit gegeben ist, die Messe

teiern, ach dem Urteil des Ortsordinarius die Feier VO  w Wort-
gottesdiensten geförde werden. S1e sollen VoOmn einem Diakon oder auch
VO  5 eInem dazu beauftragten Laıen geleitet werden.

Dieser Wortgottesdienst habe 1n etwa die (e) 8281 eines Wortgottes-
dienstes 1n der Messe: Im allgemeinen lese INail, un ZWarTt 1n der Multter-
sprache, die Epistel un! das Evangelium AUS der JTagesmesse. Gesänge,
besonders auUus den Psalmen sollen vorausgehen un eingeschaltet werden.
Ist der Leiter eın Diakon, + eiıne Homilie. Wenn CT icht 12-
kon ist, verlese er 1ne VO Bischoft der VO Pftarrer angegebene
Homilie Die Feler schließe m1t dem „Allgemeinen Gebet“” der
dem „Gebet der Gläubigen”“ un mi1t dem Gebet des Herrn.

Es empfiehlt sich, auch die Wortgottesdienste, die den Vor-
benden höherer Feste, ein1gen Wochentagen des Advents un! der
Fastenzeit, SOWI1Ee Sonntagen un! Feiertagen ftördern sind, ach
der Artt des Wortgottesdienstes der Messe gestalten; steht jedoch
nichts 1 Wege, 11ULI e1ine eiINzZIge Lesung vorzutragen.

Mehrere Lesungen sind einzuordnen, daß die Heilsgeschichte klar
hervortritt. Daher soll die alttestamentliche Lesung 1 allgemeinen der
neutestamentlichen vorangehen un die Lesung des eiligen Evange-
liums den Höhepunkt hbilden.

Den liturgischen Kommissıonen der einzelnen Diözesen obliegt
CS, geeignete Hilfsmittel anzugeben un: bereitzustellen, damit diese
Wortgottesdienste würdig ıäal fromm gefeiert werden können.

Mit derms Jeteten Paragraphen werden Inıtiative un: Verantwortung für den
Wortgottesdienst den Liturgischen Kommissionen zugeschoben. Dadurch bietet
sich für die Bistümer un ihren Liturgischen Rat eın Arbeitsacker a
der 7zunächst des Pfluges und der Saat bedarf, ehe TNteN reiten können.

Wortgottesdienst ichts Neues!
Um den Arbeitsacker recht abzustecken, muß Han 7zunächst einmal

sechr nüchtern feststellen: Es 1st aı nichts Neues, W as da verlangt und geplant
wird. Eın südamerikanischer Bischof hat den Wortgottesdienst tfunden Süd-
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amerika kennt aber, WIC die e1sten anderen Länder der Kirche, eiıne
dacht S1C zennen 1LUT den egen vorbereitet vVvon Litanel, VO  3

Weihegebet oder VO Rosenkranz 1DIe Diözesen denen die Andacht e1in
selbstverständlicher Bestandtei der sonntäglichen Gemeindeliturgie 1St werden
eın elementar edur:  15 nach Cottesdienst der nicht FEucharisti-
feier 1ST SpUrecnh, weil eben die Andacht diese Lücke ustüllt Der Artikel 13 der
Liturgiekonstitution mu(ß deshalb Zusammenhang INIT den Tt1kelin ber
den Wortgoöttesdienst gesehen werden »”  1€ Andachtsübungen (pia exercCitia|
werden cschr empfohlen, sofern S1C. den Vorschriften und Regeln der Kirche
entsprechen 1Jas gilt besonders, WE S16 VO Apostolischen angeordnet
sind Ebenso erfreuen sich besonderer ur die vottesdienstlichen Feliern
der Teilkirchen (sacra particularium Ecclesiarum exercitia], die gewiß (:e-
wohnheit oder nach rechtlich anerkannten Büchern bischöflichem ag
gehälten werden Diese Übungen und Feiern sollen indes die iturgische
e1t gebührend berücksichtigen und geordnet SCIIL, da{fß S1C MmM1t der
Liturglie zZusam m:  SUUMMECN, gewissermaßen AaUus ihr heraus fließen uUun!: das
Volk i1hr 1n  Ten denn S51C steht VO  D Natur 4AUS WEeIL ber ihnen 'Yi

So zönnte imnan feststellen Wo die Andacht ihren gebührenden Rang hat
bedartf keiner Wortgottesdienste jeden Preis

Das gilt 7zumal für den Bereich der Diözesangebetbücher die ihre An-
dachten CH IN1Tt der Schriftlesung verbinden Z war die aus dem 18 Jahr-
hundert herüberkommenden en schon VO großen
Schrittnähe ausgezeichnet Doch khaben die Gesangbücher der Sch:
lesung noch aum gegeben Darum sind die Andachten oder
dachtsabschnitte bereits echte Wortgottesdienste, ach der ege. der
Instructio Schriftlesung, meditierendes Gebet Fürbitten Manche Diözesen
en diese der Andacht öch verstärkt UrC| ihre Vorbeterbücher oder
hnliche Werkbücher die für edwede Gelegenheit des res ormulare dar-
bieten da{fß etwa Sal jede Maiandacht Wortgottesdienst wird

Diese Erkenntnis darf Uu11Ss sehr froh machen; 616 verpflichtet unls auch
großer Wertschätzung UuNScCICTI Andacht Doch werden WI1T adurch nicht VO  w
der orge unı Mühe die Andacht entpflichtet Das Wort des Konzils VeOI-

pflichtet uns iebevoller ege der Andacht Jede Andacht fiinde ihre Mitte
der kurzen Schriftlesung un!: Meditation die VO  w deutlichen Wort

erschlossen wird Darüber wurde früher schon einmal ausgiebig der Schwei-
zerischen Pastoralzeitschrift „Anima” gesprochen Dadurch annn die Andacht
die Funktion des Wortgottesdienstes weithin übernehmen; S1C die
Frömmigkeit der Gemeinde mi1t ihrer Wärme durchdringen unı davor be
'wahren, einseitig RSMS noch die Hochtftorm der Eucharistiefeier kennen.

Der Wortgottesdienst als eue OrIm

Man würde dem Vatikanischen Konzil Unrecht WEenn 111211 snobistisch
erklärte „Das en WIT es schon! Wortgottesdienst 1STt Nachholbedarf der
Wilden!“ Die CNSC Verwandtschaft Un Gleichförmigkeit IMNI1It der Andacht
lassen ZWAaTr den Satz „Jede Andacht soll e1n Wortgottesdienst werden.d

Sie duldet aber keineswegs den Satz „Jeder Wortgottesdienst gleicht
Andacht. 7i Neben der Andacht gibt Wortgottesdienste CISCHNCI Prägung und
Zielsetzung: Den ‘Wortgottesdienst als Feietstunde, den Wortgottesdienst als
Vorbereitung auf SONNtag un Fest, den Wortgottesdienst als Ersatz der hl
Messe. Diese drei Formensind überdenken.
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Der Wortgottesdienst als Feierstunde.

Wır denken folgende Gelegenheiten: E1ın Vorbereitungstriduum VOTI Prı-
1N17 oder Priesterjubiläum Oder Kirchweihe, die nachmittägliche oder abend-
iche Feler einNnes Festtages, eiInes Patrociniums, e1nes Gedenktages, cdie Fasten-
der Adventpredigten, vielleicht Sal die irchenmusikalische Feierstunde. DIie
Form des Wortgottesdienstes gibt der Feler e1in esicht, gibt der Predigt einen
OFt: <ibt der ersammlung Rahmen, Inhalt un: Ziel

Der Wortgottesdienst als Feierstunde wird eröfinet vom Lied das der Ge-
legenheit angepalßt 1st. Es olgt der Psalm, den 11a möglichst SINg Ist keine
gee1gnete Singfiorm greifbar, annn auch den salm rTezitieren un nach
jedem Vers oder ach jeder Psalmstrophe e1n Responsum singen lassen, das
aAuUus einem Liedruft besteht, abgestimmt auf „Kommt, lasset uns anbeten“ oder
auf „Christkönig, alleluia  M oder einfach eine der vielen Alleluiaantiphonen.
Man zönnte den salm 1n seltenen Fällen durch ein Wechselgebet mit dem
olkJ aber I11UI selten, enn die Felier bedarf des Eröfinungspsalmes,
der die „tranquillitas anımarum“, WwW1e Augustinus Sagt, herbeiführt.

Dem Psalme olgt d  1e Lesung, die dem Anlaß entsprechen: Aaus dem
Alten Testament, den Apostelbriefen, der Apostelgeschichte oder der poka-
Iypse ausgewä  t worden 1st. DIe esung 1st kurz, annn 1Inan icht sagen,
aber überschaubar, rasch erfaßbar, unmittelbar eindringend. Die esung annn
ihre eigene ündigung en „öret Gottes Wort, das uXNns aufgezeichnet
hat Erkennet darin 144

Der esung schließt sich der Antwortgesang afür stehen viele eiIu1l1a-
eder, Alleluiaantiphonen ZUI Verfügung; 189028  - denke nur die Alleluia-
zeile des Liedes „Christ 1st erstanden” der das Alleluia der Osterlaudes
Zum eiIu1a fügen sich die entsprechenden Psalmenverse. Noch einfacher:
Das dem age der dem Thema entsprechende Lied bildet den Antwortgesang;
oder e1n Andachtsabschnitt, 117 echsel VO  5 Vorbeter un Gemeinde SEC-
sprochen, ertfüllt diesen weck Unter Umständen werden esung und Antwort
verdoppelt; die Lesung aus dem geht

Den öhepu des Wortgottesdienstes et das Evangelium WIT'!
möglichst in gleicher Weıise W1e Hochamt geehr durch Lichter, eihrauch,
egen ber den Diakon, Prozession.

Das Evangelium wird fortgeführt durch die Predigt Sie eansprucht den
eitlich größten et der Feierstunde, sS1e. mMu sich aber den Texten der
Lesungen J darf icht achtlos ihnen vorübergehen, mufß ihre
Lehren, ihre. Beispiele, ihre Ermahnungen den Lesungen entnehmen, muß also
1mMm weıiteren Sinne des Wortes Homilie sSe1IN.

Der Predigt‘ folgt die Fürbitte. Hier stehen ZUI Verfügung die große Form
des Gläubigengebetes vo Freitag des "Leidens Un Tode Christi oder die
Deprecätio Gelasii oder die Bitten der Allerheiligenlitanei oder die einfacheren
Fürbitten, die Zeıt in vielen Büchern oder bischöflichen Handreichungen
angeboten werden. Manche Feierstunde wird die Fürbitte eigens enNn-
stellen müÜüssen.,

Der priesterliche egen schließt den Wortgottesdienst ab
Wo es dem Verlangen ‘ und dem Stil der Gemeinde entspricht, kann man

selbstverständlich nach der Predigt das erheiligste Sakrament exponileren,



die Fürbitten Sanct1ssımo sprechen und den eucharistischen egen
spenden.

Manche Variıanten sind möglich, ehesten gibt sich ohl die Reduzierung
der Lesungen auf eE1NE Der gesamte Vorgang mu bei aller arneı und
chlichtheit se1in Vorbild AUS dem Hochamt nehmen.

Der Wortgottesdienst als Vorbereitung auf Sonntag 17 Fest

olgt den en (‚esetzen un Formen, die eben geschildert wurden. Jedoch
greifen die Texte schon auf den Bestand des herannahenden Sonntags VOL.

DIe Homilie wird 7ABNS Texterläuterung, vielleicht auch ZUT dogmatischen [)ar-
egung des Textinhaltes Die gesamte Form 1st verhaltener, schlichter als die
Feierstunde. Dennoch mMuUussen die Strukturelemente bleiben

Der Wortgottesdienst als Ersatz der eiligen Messe
kommt natürlich VOI allem In Diasporaverhältnissen oder bei Notfällen irgend-
welcher Art, auch bei geistigem Notstand eiıner häuslichen Gemeinschaft (Kon-
Vikt], die der Messe überdrüssig werden 1O. 1n rag Hier sollte
1inan sich wiederum. der treuen Erfüllung der dargelegten Normen befleißigen,
damit e1in Gottesdienst entstehe, VO  a dem die Teilnehmer sich ge1ist1g e71-

nähren können. Für die BT  188 1n dieser Form des Wortgottesdienstes
ommt rage der Jegitime Stellvertreter des priesterlichen Vorstehers der
Gemeinde, also der Diakon, der Lehrer, der antor, der Üüster Dabei
bedarf natürlich großer Behutsamkeit.

Des Wortgottesdienstes (;renze un 740}
Es ieße, den Wortgottesdienst wieder Untergang verurteilen,

wollte Inan ihn als modische Neuheit behandeln, wollte 1HNan VO  5 ihm e1ne
gefülltere Kirche erwarten, wollte 111A171 ihn als Allheilmittel sehen. Gewiß
hat der Wortgottesdienst sSe1InNe en seelsorgerlichen Werte, nicht 1Ur 1n der
Diaspora. Dem Wortgottesdienst ergeht 6S aber nicht anders W1e allen anderen
liturgischen ormen; S1e enNalten ihren Wert 1U dann, WCeN1L S1€. ihres
Wesens en un ach ihren Wesensgesetzen benutzt werden, icht aber,
wenn S1e als „Seelsorgemittel“ verfälscht werden. Kenntnis ihrerel sind,

mi1t „Mediator Dei“ sprechen, dafß S1e ZALT: Liturgie der Eucharistie hin-
Ten un VO: ihr ufchdrungen sind.

(jeradezu 11agisch" wirkt 6S sich AUS, daß die Cue Wertschätzung des
Giotteswortes un: der Wortgottesdienste 1n einer e1it aufblühen, da die bib-
lische Fxegese un Theologie Zzu oft VO  g kleinen C(Cieistern mißverstanden
und einer illigen Entmythologisierung preisgegeben werden, einNner Zeit,
da die Predigt un: Homilie icht gerade eine Blütezeit rleben Darum se1
einem jedem, der S1' mi1t dem Wortgottesdienste befassen möchte gesagt
Vergiß icht 16 Grundlage, bemühe dich die exegetische Durchdringung
der 'Texte un! die homiletische Darbietung 1 Wortgottesdienst!

Die Größe des Wortgottesdienstes besteht zweitellos icht 1 seinem öku
menischen Wert. Denn die Okumene wird weder VO  w} katholischen W ortgottes-
diensten noch VO: protestantischer Liturgiebegeisterung herbeigeführt; sS1e MUu.
vielmehr aus den letzten Quellen des Glaubens den doppelten isch des
Brotes un! des Wortes wachsen.



Die IO des Wortgottesdienstes besteht vielmehr 1n seinem Dienste
(ottesworte, VO  a dem der Mensch wahrhaftt lebt. Le „Vormesse“ hat

diesen Dienst ın vVErSaIANSCHECI e1t oft recht unvollkommen geleistet,
weil S1e. 1n eine unverständliche Sprache un: 1n einen jeblos chnellen
hineingebannt WAar. Nun können die eigenen Werte des Wortes (‚ottes be-
Teiter un freudiger AA Klingen kommen. Nun zönnen WITLr auch ohne
FEucharistieteier einen wirklichen CGottesdienst begehen, der unls froh und reich
macht. Im heiligen Raum der Liturgie der 1r 1st der „zweıte Tisch“ Ost-
barer ausgestattet worden, das Wort (s‚ottes hat e1INe würdevoliere Stätte SC-
en Wiıe die alten tromanischen Dome ihren (st- und Westchor aben,
hat die Liturgie wieder ZW e1 Öre, dem Wort un Sakrament geweiht.
Weinstock des Gottesdienstes ein ‚WEe12 us alten urzeln, der rüchte
harrend.

Köln Theodor 1tzIier

WORT GOTTES

Wır en W16e gutes Erdreich se1n, dafß das Wort Ciottes uns Urze.
schlage, W1e guter Samen aufgehe, icht überwuchert werde un dann se1Ne
vielfältige Frucht bringe. Auf das Wort (iottes hören, das ist e1ine eigene Sache;
dazu mMuUu. 122  z sich entschließen. Es 1st icht selbstverständlich, mi1t dem eigenen
aufzuhören, das Wort Gottes vernehmen. Es erfordert auch€denn
das Wort Gottes hat Oft eine rauhe Schale Oft erschliefßt sich icht leicht;
aber WI1Tr sind uns SE1INES Kernes gewl: Denn WeNnn das Wort CGsottes Z Waffen-
rüstung des Christen gehört, WeLn 6S als Hilfe, als Aufbauendes, uns als ge1ist-
iche Speise angeboten 1ist VvVon Gott her, dann sollen WITLr CS nicht beiseite
schieben, dann sollen WI1r vielmehr darauf zugehen und III lasse Dich
nicht, hbis Du mich segnest“. Dann geschieht auch 11 Wort Ciottes immer wieder,

uns wahr un wirklich wird, W3as der Herr Sagt — stehe VOI der Tür
und klopfe a. wohl dem, der mMI1r auftut.“*]

Bischof Hermann Volk 1 Eröffnungsgottesdienst des Mainzer Liturgischen
Kongresses.
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ORMAEL PROPOSITAE
181 ALTARIS TABERNACULI DISPOSITIONEM

Saeplus quaeritur -Cönsıho"” UL ampliores practicas indicationes praebeat
C1rca altare et tabernaculum, 1uxta qua«c in Cap „Instruction1s“ habentur.

Per SC, ditfficile ESt generice aliquando TC determinare, CUu. Saep1Us
CONSIUA solutio pendeat stilo ecclesiae, aAb e1us architectura vel dispositione,
ab amplitudine loci, forma et pretiositate altaris vel tabernaculi, etC.

Re attente pPCIDCNSA, et consideratis et1am Varıls adiunctis et DIO-
positionibus factis, aecC videntur commendanda:

Altare „ VEISUS populum“ praesefert optimam dispositionem, UL
fideles facile 11fumM CONSPICere et particıpare queant. Proinde 1n NOVIS
eccles1is OTatoOor11s aedificandis huiusmodi altaris dispositio qUuamn
videtur.

Attamen, ecclesiis et Orator11s 12 exstantibus, altaria 1C110-

veantur ut OVAa 1DS1S substituantur, SCHMLDCI requıratur iudieium Commi1ss10-
1LU. S1Ve de liturgia S1Ve de arte SaCIa; 1MMO, quando ecclesiae aut
Orator1a mMOomentum artıst1ıcum habent, 1Ura conculcentur Entium, QqUOTUM,
1uxta leges civiles, interest. Agıtur en1m. de 110  5 destruendis vel demutandis
monumentis aliquando magnı pretiL

Ad tabernaculum DIO custodienda 65 Eucharistia quod attınet, plures
solutiones „Anstructio“ admittit, QUAC singulae seligendae SUNT, attentıs S1Ve
peculiaribus adiunctis S1Ve 1DS1US ecclesiae aut Oratorı1 dispositione.

acellum distinctum DIO Eucharistiae asservatione, C4 ecclesiae 21ede
coniunctum, commendandum videtur, praesertim 1n magni1s ecclesiis, 1ta ut
facilior evadat cultus eucharisticus. Immo hoc 1Ppsum sacellum 1Der1 pOssit
etiam uti locus celebrationis eucharisticae diebus infira hebdomadam, quando
fideles pauciores ad ecclesiam CONven1unt.

Tabernaculum DaIvVunhl sed J et SCCUTUNL, altare. „VEISUS p -
pulum  M collocatum CONvenlens videtur praesertim 1n Darvıs ecclesiis et OIad-

tOr11S, (amquam locus habitualis 4Sservatlıonıs mae Eucharistiae. OC1 enNnım
exXx1igultas acilem visiıonem 1DS1US tabernaculi LLO1LL minult, et proinde cultui
1ps1 debito 1O:  w officit.

Tabernaculum, altare, 1n alia ecclesiae, collocari poterit 81
dispositio aptior apparuerit, Attendatur praerequirı CONSCHSUIH Ordi-
narıiı Joei; eligendam CsSSsSe partem ecclesiae, UUAC s1t 16 V3 pernobilis; hanc
eandem ecclesiae partem, et 1psum tabernaculum esSse. debere „rıte ornata“.
Uno verbo, loci dignitas et OrNatus amplitudo, 1uxta eges liturgicas, conterre
debent ad cultum CISa IU Sacramentum tutandum.

Attamen S1 tabernaculum, altare, 1n abside Aut 1n pariete pOsSt altare
ponitur, ene attendendum etr1ıit SaCerdos qu1 ad altare „ VEISUS populum“”
celebrat, 1ps1 vertat quod sufficienter vitatur, O1 tabernaculum tali alti-
tudine collocatur ut sacerdotis, qui Stat ad pedes altaris, superet.

His 1g1tur consideratis, probandae 1810701 videntur nonnullae solutiones
propositae, inter quas umerantur

Consilium ad exsequendam Constitutionem de Sacra Liturgia. Notitiae n. Ö,
martıı 1965
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a tabernaculum mobile quod durante Missae celebratione, altare
descendit

tabernaculum 11ira altare stabiliter oOnNnstitutum SIVC anterıore facie
altaris SLVC 19{0781

C} tabernaculum ante altare VEeEISUS populum DPaivVallı columnam
ollocatum, ut 1LUCIL1SAaLL altaris 110  5 sSuperet

tabernaculum altare ante aliud altare VeISUS populum,
E ut duo, de facto, habentur altaria, etis1i1 diversa altitudine pOosıta

DE RCHENBAU
UN DA YSTERIUM DE HE  STIE

A L.S NS RR DE KIRCHE

In allen theologischen Auseinandersetzungen den modernen Kirchen-
bau ILUSSCH C111C grundlegende Aussage des Neuen estamentes als Aus-

angsbasis anerkennen AAFTEF Allerhöchste wohnt HA CRH$
Gebäuden VO Menschenhänden“ Apzg 48 DIie Kirchen aus

Stein, Beton oder Holz des Neuen Gottesvolkes sind icht C1LLC Verlängerung
des alttestamentlichen Tempels Jerusalem Gottes Herrlichkeit wohnte
Und richtig verstanden, bedeutete schon ten estamen die. Gegenwart
(:ottes Tempel icht C111C statische Anwesenheit die der ensch den
r1f1 bekommen kann, die ihm 5 magische Sicherheit gewährt sondern
5 heilige dynamische Wirkgegenwart Mıtten SC111CS5 olkes Jerem1as
mahnt die uden, CS SCcC1 IM  J auf den Tempel des Herrn schwören
DEr Tempel des Herrn, der Tempel des E Weinln S1C icht auft SC
Wort hören wollen Diese Wahrheit kommt Neuen Testament voll
Durchbruch Die egegnung Gottes mit SC1INECHN olk 1st nicht mehr auf
bestimmten F lokalisiert Tempel erusalem], sondern auft 5 Per-
SA ILG Jesus Christus. Christus sichthbaren un dargebrachten
Mens  enleib 1St der Cue Tempel Alle wirksame Begegnung MM1t Gottvater
geschieht fortan ber Christus He Gebete enden fortan 1T „durch
unNnsern Herrn“ ADie Zeeit kommt und S51C 1ST schon angebrochen die
wahren Anbeter den Vater Geist un! ahrheıt anbeten werden Jo

Geiste Christi den AR auf die Seinen ausgießen wird Im Neuen
Testament kann also diese egegnung IN1t Gott Christus 1MIMNeI un: über-
all geschehen, sotern L1LUTr Cc1n Mensch VO: Wort un Geist Christi er
betet Dies trifit 7082 besonders ZU, WEeNnn C1LC gläubige Gemeinde sich.
SC1NH Wort stellt un! SC1INCIH Geist betet „WOo ZWO1 oder drei ME1NECHN
Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen“ Mit 18,

1ne sichtbare un BTeAEDaAFE, Verdichtung erfährt aber diese
Begegnung und Gegenwart Gottes heiligen Opfermahl, die erein1gung
Christi mit sSC1HNHCIN olk icht LLUTI Geist geschieht, sondern verborgener
Leibsgestalt Und 1sSt CL katholische Kirche VOI allem un zutiefst als der
(UOrt dieser Begegnung verstehen als Ort der Eucharistie Der Kirchenraum
dient ZWAaTl auch andern gottesdienstlichen Versammlungen der Gemeinde

Wortgottesdiensten, Taufen, ZUTT Feler des Bußsakramentes, us  z Und
111er wird dan: durch die versammelte Gemeinde sakralen aum
„Kirche“ präsent. So 1st der Kirchenraum grundlegend als Ort der irche, der
ecclesia sehen. ber die Miıtte der Kirche, wohin alle andern Kultfeiern
hintendieren, Kirche tiefsten und deutlichsten präsent wird, 1st die
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Eucharistia. Und 1st C5 richtig, den Kirchenraum VO:  5 dieser Muitte, VvVoxnL der
Eucharistie her, bestimmen. Von erher mMmMussen die. Gestaltungsiragen
des modernen Kirchenbaus gelöst werden.

Eucharistie esagt ZUEGIST e1Ne andlung, e1Ne Feier, die Vergegenwärti-
SULS einer Heilstat, icht eine statische Gegenwart.

Der Kirchenraum mu(ß ZUuUEerSt für den bestmöglichen dieser Feler
eingerichtet sSeE1IN. Das 1st auch der oberste (Girundsatz der Instructio VO

1964 der Frage der Kirchenausstattung: „Werden irchen gebaut,
erNnNeEUeEeITt oder eingerichtet, 1St sorgfältig darauf achten, da{fißs s1e sich für
eine wesensgerechte Feier der eiligen Handlungen Je nach deren Sinn und
age als geeignet erweisen“ INr 90)]

Von diesem Grundsatz her MUu. der un wichtigste Gesichtspunkt bei
der Altaranordnung der Se1N, eine sinngemäße Zelebration ermöglicht
wWird.

Dieser Grundsatz uXns auch VOT jeder Vergegenständlichung, die
bloß VO:  - einer theologischen Idee, aber nicht VOL einer iturgischen Funktion
gefordert WiId, ja derselben eher hinderlich WwAare. Es ragt sich, ob CS

richtig 1Sst, die edeutung des Wortes (:ottes herauszuheben, einen Ambo
bauen, der unktionell gesehen überdimensioniert ware. Von der on

her genügt e1in einfacher Ambo, VO  5 dem 4A4 Uus der Vortragende zut verstanden
und gesehen wird

DIie ZANZE künstlerische Ausstattung des Chores darf auch nicht Se1N,
da{iß das uge VO. eschehen Altar abgelenkt WwIrd. Die Motive der ÜUnst-
lerischen .USS!  ückung sollen irgendwie ZULZI Liturgie Itar einen Bezug
en.

Eucharistie bedeutet Erneuerung des Neuen UunNdes, dessen ittler
der geoDpferte und auferstandene Christus 1St.

Eucharistie bedeutet Begegnung zwischen SO und seiInem Vo  - Eın Volk
WITFTF: aus der Zerstreuung zusammengerufen un 1n durch hristus mit
Gott verbunden. Der Kirchenraum 1sSt also der (Jrt der egegnung 7zwischen
Gott un! se1inem. Vo  z So gesehen ware einseltig, entweder 1Ur VO Haus
Gottes der DUr VO. Haus der Gemeinde ;prechen und den Kirchenraum
hlof VO-  5 diesem der jenem esichtspunkt her gestalten.

Der uns immanente Gott scheint 1er auf seiner Transzendenz un
se1iner geschichtlichen Kondeszenz. DIie Immanenz und Transzendenz Gottes
gehören wWw1e immer auch 1er Dieses Ineinander VO  5 beiden
muß der ıtekt gestaltmäßig bewältigen: die mMmMAaneNZz durch die 4 ran-
szendenz (durch se1ın Alles-umfassen)| un die Transzendenz der Immanenz

SO t* 1st 1 B  1 die BAalNzZe Schöpfung, die SaADNZC Gemeinde
diesem Urt 1st gottgeweiht. Der 24112 Raum, alle Bauelemente 1n

ihm mMussen VO einer akralen ur SEIN; und können C5S, sofern s1e. 1Ur
echt sind. GoOtt 1st gleichsam 1n der Mitte, un alle sind VO  = dieser Mitte
dur  rungen, ertaß Der ar MU. 1mMm Mittelpunkt stehen und die Nähe
un Bezogenheit er ihm mMUussen klar usdru kommen: eıne
Kluft zwischen Schiff und Altarraum, keine grofße Abschrankung.

O $*1 1 zudem transzendent: Gott 1st ber uns, übersteigt
uns, un bricht mit seinem. allmächtigen Wort immer wieder 1n uUXNscICc
sich entgöttlichende Welt e1in, reißt s1e sich. Und der Kirchenraum 1st die
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sichtbare Einbruchstelle der Transzendenz C(iottes 1n unNnsecIeE Welt Der hoOrT-
1A2ULl m1t dem Altar muß gestaltet se1N, daß Ag als diese Einbruchstelle
und als Oftenheit auf den nendlichen erscheint. Das kann erreicht werden

eispie. durch geschickte Lichtführung, zentriert auf Altar un OIrraum,
durch reichere künstlerische Ausstattung, durch einen Unterschied der Archi-
tektonik Sch: und 1m Chorraum, wohl auch durch eine leichte Erhebung
des OoIes.

Euchazristie ist die Vergegenwärtigung des e1nen Opfers Jesu,
1MMer jene vollendet, die sich eiligen lassen.

Es geht das e1Nn e 'DIET, H63 dem un! 1n dem eın das eil der
Welt eschlossen 1iSt. Diese Einzigkeit des Opfers Christi muß

Kirchenraum ZU.: Ausdruck kommen. „Es gibt 1U eine Eucharistie, einen
Altar, w1e 65 auch 1Ur einen Bischof gibt, umgeben VO  5 seinen Presbytern.
und Diakonen“. 1eser Satz des eiligen Ignatius VO.  5 Antiochien 1st ZUI litur-
gischen ege geworden, welcher der rient bis heute trei geblieben ist, das
Abendland bis 6./7 Jahrhundert. Es 1st et richtig, WCILIL die Kirche
auf den einen Hauptaltar Zzentriert 1sSt. Mußfß 1119  5 dann einen Sakramentsaltar
1 selben Raum neben dem Hauptaltar icht als störend empfinden?

geht ıyal der Eucharistie den Versöhnungsdienst des ei1nNnen Afitflers
Jesu Christi, der MmM1t SO versöhnt sıch uLs preisgibt In der CI1I-

trennbaren Einheit SeiNes Wortes un seines geopferten 21

Beides gehört Wort un! Leib des Herrn. 1ne Person geht aus

sich heraus, tut sich. kund, legt sich fest Wort ber das gegebene Wort
ruft nach dem 1Nnsa seinNner selbst bis ZU. Blutvergießen Das 1st CS, wWas

Christus un! Was WIT 1n der Messe rleben für sSe1nN EUZNIS Ist Cr 1n
den Tod SCHANSCH. Und alle orte des Evangeliums, die WITLr hören, gipifeln
1n dem einen Wandlungswort, das der Priester spricht: „Das 1st meın Leib, für
euch hingegeben; das ist meın Blut, für euch vergossen‘“, Das Wort der Schr:

Wortgottesdienst führt hin Geheimnis der Person Christi, der sich
leibhaftig ingi 1 pfergottesdienst. Man kann das eine VOo andern icht
tIeNNEN, ohne die Vollgestalt der Eucharistie verkürzen. Wo das Hören
Wortgottesdienst UrTZz kommt, da wird das Mitopftern 1 Opfergottesdienst

1nNnem außerlichen arbringen un das SSCN des Leibes Christi einem
magischen Besitzenwollen. WOo aber die Selbstdarbietung Christi 1n sakramen-
taler Leibsgestalt icht geglaubt wird, da 1st die eftahr, da{fß die Begegnung
mıit (:ott 1 Worte sehr Bereich des eellen bleibt und wen1g DCI-
sönlich erlebt wird. Denn WI1FTFr sind leib-geistige Personen, un eıne Begegnung,
die sich. 1U 1 re1ın e1Is  en abwickelt, erreicht icht dieselbe Erlebnisdichte,
w1ıe eine leibhaftig personale. Beides gehört ZUuUuSsSammell.:. das Hören auf das
Wort Christi der ENU: se1inNner sakramentalen Leibsgestalt.

Es 1st e1n Erlebnis, sehen, wI1e Beispiel die Brüder VO  5 Taize diese
e1t wiedergefunden haben Und 6cS 1sSt NUr wünschen, dafß
katholischen Christen die Bedeutung des Wortes Christi tief erfassen, w1e
diese protestantischen Mönche die edeutung des Leibes Christi wieder-
ntdeckt haben.

Der Wortgottesdienst und der Opfergottesdienst haben Z W. nicht VO  5

Anfang zusammengehört. Die ersten Christen besuchten der ersten eit

79



den. jüdischen Wortgottesdienst Tempel und versammelten sich hierauf 1n
den Häusern, das Tot brechen, das pferma nehmen (unser
Opfergottesdienst). Erst späater, 1n der Loslösung VOo Judentum, sind dann
beide. Teile UNSCICI Messe zusammengewachsen, eben A2USs der inneren Logik
heraus.

ber kommen WI1r c den Folgerungen für den irchenba: Wie soll dieEinheit VO  5 Wort und Leib Christi ZU Ausdruck gebracht werden, und ZWAaIl
5! die Vergegenständlichung funktionell richtig ist, damit dem Wort-
gottesdienst W1e dem Opfergottesdienst gedient ist‘ XEr u1ls das se1lt der
„Nachfolge Christi“ gebrauchte Bild VO  w den beiden Tischen (Tisch des Wortes
und Tisch des Leibes Christi) ZUT richtigen Lösung? glaube nicht, 1st
überhaupt schwierig, 1er e1ine „Patentlösung“ finden Der Opfergottesdienst
lokalisiert sich Opfertisch, sSe1INeEe Vergegenständlichung ist der ar mit
der Opterspeise. Der Wortgottesdienst, der icht 1n einem Essen, sondern 1n
e1InNnem Dialog (Anrede (G:ottes un! Antwort des Volkes) besteht, braucht sich
icht einem 1SCH lokalisieren, se1INe Vergegenständlichung 1st das mbo
mit der eiligen Schr:

In welchem Bezug stehen beide, ar un Ambo, zueinander? Das Wort
Ciottes führt hin Geheimnis des Leibes Christi. Es sollte also das mbo
icht als e1in zweites Zentrum Chorraum erscheinen, ohl aber als e1in
Schwerpunkt der Zentrumseinheit Ambo-—Altar—-Tabernakel Der
Raum Mu auf den al zentriert se1N, das mbo dart un! soll reilich
dieser Zentrierung mit einem treistehenden Tabernakel als eın
ervorgehobener Schwerpunkt erscheinen, vielleicht Schnittpunkt VO.  w
Schiff un! Chorraum. Gut-_ wäre CS, tagsüber die Heilige chri auf dem Ambo,

Schiff hin aufgeschlagen, egen lassen, INan 1mM Schiffs-
12U I daraus lesen könnte.

Für diesen Zwe ware C555 ohl auch sinnvoll, das Buch der Heiligen chri
nach dem yangelium 1m Wortgottesdienst RE ingang der Kirche tragen
und a  dort offten aufzulegen, damit die Aufifmerksamkeit der tagsüber i1ntre-
tenden glei auf s1e hingelenkt Wird, und jeder, der daraus liest, durch
das Zeichen des Wortes ge1lst1g ZU Zeichen des Brotes hingeführt WIird. Die
hinführende Funktion der Heiligen Schrift käme wirksam DA Geltung,

Eucharistie besagt e1Nn heiliges Dfermahl.
DiIie äiußere tur der Meiflteier 1sSt VO  w ihrer Einsetzung durch Christus

her eindeutig die Struktur des ahle Christus hat sich in der oOrweg-
ahme seiner Kreuzeshingabe seinen Jüngern gegeben. Es 1sSt eın
Gedenkmahl,; dem sich. der Gefeierte der Speise selber gegenwärtig sSetzt
Vor. dem geme1ınsamen Essen kommt das gemeinsame Gedenken und anken
Da aber der Gefeierte und (zenossene 1n se1INer Optferhingabe gegenwärtig wird
und die Feiernden 1n diese mithineinzieht, 1St das Mahl ein pfIer-
mahl Beides muß also. zum Ausdruck kommen: der Charakter des Mahles
SOWI1Ee der AarT.  er des Opfers.

Wohl muß heute mehr als CS 1n den etzten Jahrhunderten geschehen
ıst, der ar.  er des Mahles wieder betont werden. Es geht natürlich nicht,
daß alle den einen. Altartisch herumsitzen. ber dennoch, die Eucharistie-
gemeinde muß deutlicher als eine ahlgemeinschaft 1n Erscheinung treten und
weniı1ger als eine Zuschauermenge eiInem 1nN0. In der Anordnung des
Kirchenschiffes ist deshalb ohl die Halbkreisform der ängsiorm OIL:

ziehen.



Der Gang isch des Herrn sollte nicht bloß eine schöne Redeweise
bleiben; der Chorraum sollte gestaltet SeIN, die Gläubigen his
Altar hintreten können, dort den Leib des Herrn tehend empfangen
Deshalb keine Kommunionbank, die zugleich als Grenzschranke 7zwischen
Schiff und Chorraum empfunden Wird.

Und der Altar? Vom Mahlcharakter her gesehen, 1sSt die Tischform der
Blockform vorzuziehen. Das sinngemäße Material 1St 1ın dem Fall Holz un:
Eisen. Da aber die Eucharistie icht 1Ur Mahl, sondern auch Opfer ist, ist
auch die 1mposantere Blockform Stein sinngerecht. Es mu{(ß allerdings be-
dacht werden, daß das neutestamentliche pfer sich wesentlich VO Schlacht-
opfer des en Testamentes abhebt Und icht die mactatıo, die Zerstörung,
ist das Wesen des Opfers, sondern die Hingabe un die Verwandlung. Dies
MU. sich icht L1LLUT der Katechet, sondern auch der Künstler, der den Block-
altar gestaltet, beherzigen

Man beachte auch keine großen erzen auf dem Altar, die als StLMMUNgS-
volles Andachtselement den freien Platz auft dem Altar verstellen un den
Charakter eines Eßtisches überdecken. Man mufß sich 1er VO  D einem ber-
kommenen Schablonendenken frei machen. TO Kerzen auf ebenso großen
an  ern rühren Voxn einem Andachtsempfinden her, das hbestrebt Wal, durch Ker-
zenparade die Aufifmerksamkeit des Beters auf einen ruhenden statischen ittel-
punkt Tabernakel oder Kreuz| un icht auf e1in eiliges Geschehen
lenken Dieses Empfinden ist auch dort noch Werk, große erzen-
euchter neben der hinter dem ar aufgestellt werden. twas Sanz anderes
sind Kerzen als A diesem weck gebraucht 1124  S sS1e.
Ja auch 1MmM profanen Bereich 1ne Festtafel wird mi1it erzen geschmückt
Die lebenden Flämmchen verleihen einem ERzimmer estliche Wärme und

Als dekoratives Stilelement sollen Kerzen ruhig auch bei der heiligen
Tafel des Opfermahles brennen und die eiligen Geschehen passende

Un helle Festlichkeit schaffen. DIe erzen en dann aber wirklich
als Tischdekoration erscheinen, deshalb wa 1Nan besser icht oße
Und S1e mMussen diskret aufgestellt se1IN, daß S1e den Priester bei seiner
Handlung icht stören und icht verdecken.

Eucharistie Ist manifestatio ecclesiae. einem Ort.

urch die Eucharistie wird die Kirche auterbauft. Das TOt des Wortes und
des Leibes Christi wird gebrochen un verteilt, damit aus ihm der soziale
Christusleihb der irche erwachse. DIe Eucharistie ist das Zeichen ihrer FEinheit
Lit Konst Nr 47) Die versammelte Eucharistiegemeinde, die Lob
Gottes zusammenkommt un sich einer organischen Gemeinschaft Z,UuU-

sammen(fügt, Ist Vorwegnahme der himmlischen iturgiegemeins  aft der
Erlösten g Neuen Jerusalem, die das Lamm, die 1er Wesen un! die

Altesten geschart SINn  d, mit weißen Gewändern angetan un eihrauch-
schalen 1n den Händen

Die irdische Liturgiegemeinschaft 1sSt gestuft, un Christus, der verhüllt
gegenwärtig wird, hat 1n se1inem Sprechen un Handeln einen Vertreter 1n der
Person des priesterlichen Vorstehers. Dadurch ist zwischen dem Zelebrans und
dem priesterlichen olk eine dialogische Aufstellung gegeben. Wie Christus
spricht Namen des Vaters olk un! führt dessen Lobpreis und
dessen Bitten ater hin Der Zelebrans IMUu: also der Liturgiefeier
als Haupt der Eucharistiegemeinde erscheinen. Es 1st daher richtig, daß
Volk hingewendet ist, icht 1LUF 1mM Wortgottesdienst, sondern auch dann, WEe:
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el den Lobpreis un die Bitten des Volkes 1 Christus C ,Ott dem ater dar:
bringt, denn G:ott 1St icht 1n einer bestimmten Richtung, un der Anführer
bei einem Chor Z eın Dirigent|), W.aSs Ja jede betende Gemeinde ist, ist
icht asselibe wWw1e der führer Bergsteigergruppe. Wenn Menschen mi1t-
einander geistigen Kontakt sind, dann kehren S1€e sich einander SanzZ
türlich. das Angesicht Deshalb soll auch der Priestersitz und der Se1INET
Mitdiener dem Volk zugekehrt SeC1N. Die Nnstructio verlangt, dafß 111411 den
Priester auf dem S1tz überall sehe un! el auf inm als der Vorsitzende erscheine.
Zugleich mu aber auch bei seinem Vertreter, dem riester, ZU Ausdruck
kommen, Was Christus VOIL sich selber III WAarTrT euch w1e der
Dienende.“ Deshalb soll se1n S1tz nicht WI1e e1n Thron aussehen. ET kann sich
durch. das Material, die Form der die öhe VOIL den Siıtzen der Assıstenz abh-
eben, er sollte aber selber einfach und schlicht gehalten se1n un en
Triumphalismus ve.  CI eıten meiden.

Das priesterliche olk (iottes schart sich den Arı Zum olk gehören
auch die Sänger des Kirchenchores. Ihre Aufgabe 1st nicht, die Antwortteile
des Volkes eintach übernehmen, da{fß die übrigen Gläubigen In
den en passıven Zuhören verurteilt sind, ihre Aufgabe 1st UL,

16e Antworten des Volkes anımileren, ihre („esänge anzuführen, icht
verdrängen. (Instructio Nr 97) Aus diesem Grunde sollte ihr Platz möglichst
nah e1m olk se1InN, weil sS1e. miteinander responsieren. Ihr atz muß
Beziehung se1n AD (;anzen des Kirchenschiffes, vielleicht besten (0)]821

rechts oder links 1m Schiff, aber nicht S}  J dafß S1e etwa 1 Altarraum. selber
stehen un rontal die Gläubigen schauen, ihr atz 1st bei den
Gläubigen

IDIe Eucharistie 1Ist das Andenken das Pascha des Herrn un die
Vorwegnahme des euen Jerusalem.

} Daer un soll das auch 1n der figürlichen Imalerischen W1e plastischen) Aus-
schmückung des Kirchenraumes Ausdruck kommen? Ja, WwWeNn die Aus-
schmückung auf das Geschehen ar konzentriert un icht davon ah-
lenkt Das ist ein wichtiger Grundsatz. Er darf icht rigoristisch un DUrI1-
tanisch angewendet werden., WI1Ie C555 1n ein1igen modernen Kirchen A US Reaktion

eine süß-kitschige Überladung geschehen ist. Die Tradition der Kirche
kennt einen olchen Puritanismus nicht, 111411 mÖöge die römisch-byzantinische
uUuns VO  5 Ravenna betrachten, die romanische, die gotische oder die barocke
Der Grundsatz muß aber einer künstlerischen Ausstattung wehren, die es

wüll, besonders Peripheres, ZUT Messe iıcht Gehörendes, die sich dem
Beter aufdrängt Es 1st damit nichts gesagt sogenanntfe Erzählstücke,

auf Fresken, CGlasfenstern un Wandteppichen, auf denen die Geschichte
eines eiligen, das Leben Jesu oder Szenen a.us dem ten TLTestament dar-
geste. werden, besonders Wl S1€e sich icht 1n Chorraum, sondern 1
Schiff befinden Es kommt da noch jel auf die Komposition 28 künstlerisch
und thematisch. Künstlerisch: die Ausschmückung MUu sich gut 1n das esamt
der Architektur einfügen, darf diese icht berdecken. Thematisch: eine
Komposition ist CS, wWenNnnNn das Ite Testament oder das en eines Heiligen
Parallele Leben Jesu, se1ınem Heilswerk, gebracht wird (siehe die
Gemälde VO  3 G1lotto 1n der Franziskuskirche 1ın Assissi). Wünschenswert ist
die thematische Ausrichtung der Erzählstoffe auf das Opfer Christi siehe
San Vitale 1n Ravenna: das Opfer rahams, Melchisedechs uSW.). Alle Er-



e1gn1sse der Heilsgeschichte stehen Ja 1n eziehung dem alles erlösenden
pier hris 1eser heilsgeschichtliche ezug soll 1n der Darstellung OILIeEN Dar
werden. So gestaltet, werden die Darstellungen ZARE Mysteriıum einstimmen.

Für diese Hinführung ZUM. Mysterium eignen sich auch bestens
S1e sind skret, drängen sich icht auf, suggerleren mehr als dafißs s1e aus-

plaudern, S1e haben e1INne verborgene Uun: entsprechen dieser ihrer
Art dem Heilsmysterium Altar, das die. sich kundgebende Erlösungsfülle
auch 1n die Gestalten VO.  - Tot und Weın verhüllt. (Die Eucharistie 1st selber

wirklichkeitsgeladenes un wirkmächtiges Symbol).
Ganz besonders mufß die künstlerische Ausschmückung des Chorraumes

auf das Paschamysterium hintühren. Ine Riesendarstellung des Kirchen-
patrons als Chorwandfresko 1St deshalb unangebracht und entspricht nicht
uUuNseCICI heutigen istuszentrik Paschamysterium heißt Durchgang des Herrn
durch den pferto die wige errlichkeit. Was also 1 Chorraum
angem€eSSCNStEH ist, 1st e1in. Kreuz Un eine Darstellung des erhöhten Herrn
seiner Auferstehungsherrlichkeit. el kann ineinandergeschoben werden:
der Herr Kreuz wird als der ber den Tod schon Siegreiche un der
Aufwärtsbewegung Begriffene dargestellt isiehe das chwebekreuz VO: er
Xaver 1n der St. Maria-Kirche Emmenbrücke oder siehe auch das Ineinander
VO:  } Kreuz uUun! Verklärung 1n der DSI1s der irche San Apollinare Classe
1n Ravenna]). soll 1 'hOr etLtwas VO Freudenjubel und der Lichtfülle. des
Ostermorgens spürbar Se1N.

Die Eucharistie ist vorwegnehmende eilnahme der Liturglie des euen
Jerusalem. ıne SCW1SSEC Repräsentanz der himmlischen Liturgiegemeinde
Chorraum 1st deshalb inngemäß Der Künstler hat 1er viele Ööglichkeiten:
se1 6S der Thöhte Herr mıi1t den Aposteln, se1l 6S das Lamm mit den ngeln
UuSW., der Künstler braucht 1Ur die pokalypse aufschlagen un! wird g_
nügend Motive finden Wiır sehen, WCLL WITL auch für die künstlerische Aus-
STtattunNg die Ausrichtung auf das Heilsmysterium verlangen, bedeutet das

den Künstler noch lange nicht eine Beschränkung der Stoffwahl
Eın Wort noch ellung arıens Kirchenraum. Auch s1e muß ihren

Platz aben, WIT die Volksfrömmigkeit entweder ausbrechen un! Kitsch-
altäre autbauen oder der Liturgie den ücken kehren Es geht aber nicht 1LLUT

darum, der Volksfrömmigkeit Konzessionen machen, sondern den Marıa
zukommenden Ort theologisch richtig bestimmen. Welches 1st dieser Ort?

Als demütig hörende und dienende Magd 1st Maria der Iyp der Multter
irche, die cas Wort Gottes autinimmt un 1ın sich dem Einfluß des

Geistes ZUI Fruchtbarkeit ring S1e 1st die Anführerin der Laienschaft,
des hörenden Das Volk 1st w1e Marıa die empfangende irche. Marıa
1st aber als eiıdende Multter dem TEUZ un! als königliche Fürsprecherin

himmlischen Thron auch aktiv Erlösungswerk mitengagiert. Sie VeI-

körpert höchstem Maßfßße das allgemeine Priestertum des Gottesvolkes
In ihr sehen WI1TLr den Idealfall der Anteilnahme Erlösungsopfer un: s$1e 1st

der Liturgiegemeinschaft SOZUSAZCN die große Vorbeterin. So scheint uXs der
wesensgemäfße Ort arlıens 1ın der Kirche ganz VO 1m Schnittpunkt von

und Chor sSeE1Nn., Wenn WITr ihr OrIt einen Platz Zzuwelsen, wird die
Marienfrömmigkeit des Volkes 1Ns richtige christuszentrische Lot kommen,
wWwWas ja e1in großes ökumenisches Anliegen 1St. Schluß folgt!)
Nussbaumen/Schweiz Antqn Bühler



II  GE ASPEKTE
DES IGENSTAÄAN  IG 1AKONATS

Das Konzil hat 1n der Konstitution ber die Kirche (IIL 29} erklärt, der
jiakon diene Gemeinschaft mit dem. Bischot und seinem Presbyterium
dreifacher Weıise dem Gottesvolk: mıit der diaconia liturg1l1ae, verbi
et 21rıt t15S; mit der liturgischen Diakonie, mıit der Diakonie des Wortes
und der (helfenden] 16 Die turgischen Aufgaben des Diakons und se1ine
itwirkung bei der Verkündung des G<ottesworts werden der Konstitution

wohl ohne Ausschließlichkeit beanspruchen des Näheren dahin be-
stimmt „ES ist Sache des Diakons, nach Weisung der zuständigen Autorität
elerUl! die Taute spenden, die Eucharistie verwahren un! auszuteilen,
der Ehes  jeßung Namen der irche 4ssıstlıeren. un el den egen

spenden, die Wegzehrung den Sterbenden überbringen, VOZI den Jäu-
igen. die Schrift verlesen, das Volk lehren und ermahnen,
CGiottesdienst und der Gläubigen leiten, die akramentalien be-
eu  J den Beerdigungsritus vorzunehmen.“ Da die Erfüllung dieser Autf-
gaben für die Kirche lebensnotwendig iSt, da s1e jedoch 1n zahlreichen Ge-
bieten bei der der ateinischen Kirche geltenden Ordnung DUr schwer SC
sichert werden kann, soll nach dem illen des ONZzils das Diakonat als Amt,
als eigene un! eständige hierarchische uIie (proprius ECIMAaANCNS gradus
hierarchiae) wieder erstehen dürtfen

elche Bedeutung hat diese egelung, welche Konsequenzen ergeben sich.
1m Bereich der Liturg1ıe AauUus dieser Neuordnung des Diakonats?
elche aßnahmen waren ELW treffen, se1 Cc5 allgemein oder regional,
se1l CS durch die Bischofskonterenzen oder durch den Rat für Liturgle (evtl 1n
Gemeinschatt mit der Sakramentenkommission bzw -kongregation), da-
mıiıt der Diakon seinen liturgischen. uigaben gerecht werden kann? Nach der
Konstitution hat die Bischotskonterenz darüber entscheiden, ob un!

für die Seelsorge angebra 1st, den 1akon erstehen lassen.
Danach wird die Bischofskonferenz auch das Nähere ber die Ausgestaltung
des Amts, ber die Art und Weise seiner Ausübung bestimmen haben
Von zentraler Stelle wird 5 Anor  ungen 1U treften wollen, SoWweIlit eine
generelle Regelung sich als notwendig erwelst, grundlegenden ragen
die erforderliche Einheitlichkeit gewährleisten.

Die el iakon

Wir mMUussen der Kirche datür ankbar se1N, da{ß S1e trotzdem das Amt
des Diakons praktisch icht mehr existierte dennoch die Diakonen
durch die Jahrhunderte hindurch hat Wieviel schwerer ware 65 SC-
WESCH, das Diakonat als Amt CINCUCILL, WCLLNL WITr icht die Tradition
der el hätten anknüpfen können! Wır en ZWAar jetzt zwel Arten voxn

Diakonen, solche, die Priester werden, un solche, die Diakone bleiben wollen,
aber 6S 1st das gleiche Diakonat. (Es 1st beachten, das Konzil die
gaben des Diakons gemein geordnet hat, icht 1NUI für den eigenständigen
1akon Das könnte Von edeutung werden, WeLnN 11311l e1inNnes Tags auch den
Diakon, der Priıester werden will, 1n die diakonische Praxıs hinausschickt.)
Eın Diakonat, darum auch eiıne Form der Weihe, W16e die Kirche s1e
heute ‚pendet Wenn bei der7 wiederholt VoL der Castıtas des Diakons
die Rede ist, kann dies ebensogut auf die eheliche Keuschheit des verheira-
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Diakons bezogen werden. Als kleine Varı]ıante zönnte e1m eigenstän-
digen Diakon der Passus Wegftall kommen, wonach die Diakone „de 1N-
ferior] gradu potiora CaDcIl mereantur da Ja der eigenständige Diakon Zze1t-
lebens Diakon bleiben will

IT Niedere eihen als Vorsfufen!
DIie Konstitution Sagt nichts ber Niedere eihen als Vorstufen

eigenständigen Diakonat. Soll der CcUue Diakon also die gleichen Niederen
eihen erhalten W16e der Anwärter auf das Amt des Priesters? der soll G}

ohne weıteres Diakon geweiht werden? Eın Mittelweg dürfte das
treffen: Vorausgehende E: Lektor der oluthen,

später Subdiakonenweihe, "die wieder den Charakter e1iNer Niederen €1 Ce7-
halten könnte, WCNL, W1e vorges  agen wurde, der Priester als einNzZ1ge Vor-
stufe die Diakonenweihe erhielte.) Gerade weil das Konzil (aus vielleicht über-
großer Vorsicht! angeordnet hat, die Diakonenweihe dürfe 1
Männern erst 1ın reiferen Jahren erteilt werden,'] darum sollte der Diakonen-
weihe die e1INne der andere Niedere €1 vorgeschaltet werden, den
künftigen Diakon stufenweise ZUT Reite für sSe1N Amt Tren Uun: ih 1n
der Zeit der Vorbereitung un ewährung bereits die Kirche
binden Wäre 6S icht sinnvoll, die Lektorenweihe den Katechisten 1n der
Miss1o0n, aber auch den Religionslehrern bei uns erteilen, sotern S1e [ )ıa-
one werden wollen, 1n gleicher Weise die Aloluthenweihe den Männern,
die 1n der Sozialarbeit stehen?! Dem Subdiakon aber könnte 1 Notfall bereits
die Ausübung (gewisser)] Funktionen des Diakons gestatiet werden.

IIT. Die „Missa CL diacono“

Wie der Priester, soll auch der Diakon aus der Kraft der Liturgie, zumal
der Eucharistie, leben Seıin ZAaNZCS irken co11 V-O Altar

C mit dem c7 eshalb CNS verbunden se1n INU Der Diakon ist
gewiß nicht Priester 1 M CM ZSEIL-H Sınn. ber auch ist aus
den Laien ausgesondert Inicht abgesondert!) durch die cakramentale Weihe,
UTC| die auch iıhm der character indelebilis eingesenkt WIT'!  d. die Ahnlichkeit
m1t Christus, dem Diakon, dem Gottesknecht, „der aller Diener geworden 1st“.

Der a1e ist Träger des ]gemeinen Priestertums Der Diakon 1st 1n die
organische Einheit des Ordo, 1n das Amtspriestertum der 1r hineingenom-
INCNH, mit dem ihm eignen Sonderauftrag des Amts betraut. Das Diakonat ist,
W1e die Konstitution sich ausdrückt, eın „e1gner un ständiger tad der
Hı  Tarchie“. Man darf daher gewiß auch sagen, daß der Diakon eın
priesterliches Amt bekleide  e Inan darf dies, obwohl die Kon-
stitution betont, der Diakon werde icht „sacerdotium“, sondern Z
„ministerium.“ geweiht. Hat icht das OoNnNz1 gleicher Zeit eindringlich be-
COnNT, S Amt sSe1 E SO annn der Dienst-Charakter schwerlich

Weihbischof Frotz VO  5 Köln hat = Aachen-Essen-Kölner Pastoralblatt 7/64
geSsagtT, dieser Reiftfe brauchten manche icht einmal drei Jahrzehnte, wıe die
Erfahrung beweise. ann 1nan ernstlich widersprechen, doch der Junge
Mensch mit Jahren eif 1St, das verantwortungsvollere Amt des Priesters

übernehmen?!
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das unterscheidende Merkmal des diakonischen Amtes se1nN. Man kann ohl
der Diakon se1 der Dienende chlechthin ber Ww1e alle drei Stufen

Dienstcharakter aben, hat auch das Diakonat sSeC1Ne priesterliche Seite Es i1st
mindest „sacerdotio DroXimus“, (siehe die Weihegebete, siehe die Aussagen
der Väter).*)

e1m pfer dient der Diakon dem Prijester tar als engster Helter,
dient dem eucharistischen Herrn. Das muß sich auswirken auf se1nNe DCI-

sönliche, geistige Haltung, ih: erfüllen mıit dem (zeist priesterlichen Dienens,
6S mu{ sich auch aqauswirken auf den VOILL ihm leistenden Dienst, der
tar seinen usgangs- un: Mittelpunkt hat Es ware eshalb wen1g, wWwenn

der Diakon 1Ur en Festen mit dem Prijester 1M Levitenamt den
Altar treten dürfte

1ne alte, chlichte Form der Eucharistiefeier 1st die „Missa CUu. unico]
diacono”

Es WAar den Missionsbischöfen bereits 1n den Dezennal-Fakultäten VO  - der
Propaganda Fide gestattet worden, feierliche Amter un andre feierliche Funk-
tionen uUuntfer Assistenz S 5 (d ohne Subdiakon) voll-
ziehen lassen, WC andre Altardiener (mit höheren Weihen!] fehlen.®)
Für die Karwoche wurde die Feier der Liturgie DUT mit eINem Diakon
gleicher Weise allgemein zugelassen. Die Instruktion ZUTE Liturgiekonstitution
rlaubt allgemein, eine SESUNSCHNC Messe D1UT mi1t Diakon feiern. Z Kap
Nr 48, Im „Ritus servandus celebratione Missae““ 1st 1n 95—098
die „M1SSa CU. diacono“ bereits als genere. eingeführte Melform vorgesehen.
Das 1st überaus wertvoll 1ın dem Augenblick, da WIT darangehen, das Amt des
Diakons So mancher Diakon wird m1t Lavrentius seinem
Pfarrer später können: „Nie ast Du das HI pfer ohne Deinen [Diener
dargebracht.“

Es War ein glückliches Zusammentreffen, dafß mitten in die Nachkriegs-
bestrebungen Erneuerung des Diakonats die Bemühung traf, die „Nıissa
&38 diacono“ wieder ufleben lassen.“) In verschiedenen alten rden,
bei den Karthäusern und Zisterziensern, blieb diese Form hbis heute erhalten,

Entsprechend Sagt Kerkvoorde 1 „Diaconl1a 1n Christo“ 596 „Der
Diakonat darf icht dem Presbyterat UnN! dem Episkopat gegenübergestellt werden
als Dienstamt gegenüber dem Priestertum 1m Ganzen, sondern OTrt
priesterlichen „ministerium“, und Roth erinnert 1n der Studie „Priester-Diakon“”

4/64 daran: „Von der apostolischen eıt gibt dre  1 Crade des
amtlichen Priestertums Christi Diakonat, Presbyterat un: Episkopat.” Vgl auch
Hornef, „Der Standort des Diakons“ In „Die Anregung“, Nr. 6/1963 Man Iann
natürlich definieren: Nur der, der das HI1 Opfer vollzieht,; ist rTIiester. Dann gehört

Amtspriestertum 1U der Bischof und Priester, icht der Diakon. Aber WelNn
WIT schon beim Allgemeinen Priestertum er Getauften VO  - einem echten riester-

reden, ürftften WIT gewilß beim (geweihten!] Diakon VO  - 1nem Priestertum
1Im welteren Sinne sprechen, während der „Opferpriester” Priester 1 CNSCICH, 1mM
eminenten SINnnn 1st. Auch die Ausführungen VO  3 Herbert Vorgrimler ın AF See
sorger“”, März 1965, „Erneuerung des Diakonates” können mich VO  5 me1liner Auf-
fassung icht abbringen. Es will M1r  } scheinen, daß Vorgrimler die Bedeutung der Dia-
konenweihe icht voll würdigt. Be1 seiner Betrachtung stehen Laie un Diakon 7zuletzt
auf einer Stufe. Siehe auch Vorgrimler „Das allgemeine Priestertum “ 1n Leben-

ZCS Zeugnis  'r November 1964
„DIie Dezennalfakultäten der Propaganda fide” iın „Neue Zeitschrift für

Missions-Wissenschaft“ Jahrgang, 1960.
VLPR ael Hom ach „Geschichte und Wiederbelebung der H „EI'-

NEUCIUNS de Liturgie,” Liturgie un! Mönchtum, Folge, Heft AI 1954.
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das Benediktinerkloster Marıa Laach hat S1e wieder ufleben lassen.
Es A prüfen, ob 114171 VOTEeTStT weni1gstens die nähere Regelung

des Rıtus der „Missa G: diacono“ den Bischofskonferenzen überlassen soll,
1m Wege der Erfahrung einer gültigen orm kommen, oder ob 605

richtiger wäre, schon Jetz e1in |wenigstens in den Grundzügen] einheitliches
Formular schaffen.?)

Nachdem der Rat für turgie rlaubt hat, daß Diakon und Subdiakon
Pontifikal- und Levitenämtern die Kommunion beiden Gestalten
empfangen dürfen, wäre erwägen, ob diese Erlaubnis nicht auf die „Missa
C diacono“ ausgedehnt werden kann, einerlei ob C5 sich eine
oder eine gesprochene Messe handelt

Für die 1SS10N darf och darauf hingewiesen werden, dafß m1issa
lecta 1n der heutigen Form auf die och nicht bekehrten ämme, die. oft
einen hochentwickelten Rıtus mi1it Opferfeier un Opfermahl aben, einen schr
ärmlichen Eindruck macht Hier würde die „Mıissa C diacono” berechtigter-
we1l1se FAÄSBE Hebung der Feierlichkeit beitragen.®)

Im Zusammenhang mi1t dem Dienst des Diakons ar 1ın der „Missa
Cu. diacono“ Se1 auch e1n Wort Es ware

fragen, wieweit der Diakon m ıt sSpeZzitıisch diakonischen
l dieser orm des HI1 Opters beteiligt werden annn In den

Ostkirchen ist icht zulässig, dafißs e1in Priester Funktionen des Diakons aus-
übt Im Sinne einer klareren Unterscheidung der beiden Amter und ihrer
Aufgaben dürfte 65 sich auch bei uns empfehlen, diesen Grundsatz (nach Mög:
lichkeit) verwirklichen.

VI pendung der Sakramente, Betreuung der Sakramentalien

Der Diakon darf die feierliche Taufe spenden.. Wenn 1n einem
Krankenhaus die gemeinsame Taufe VO  3 Täuflingen erlebt hat, kann Man

CII  N, daß der 1akon 1er äufig eiInNne wirkliche Aufgabe hat, die
pendung der Taute in einer würdigeren oOrm gewährleisten. Besonders für
die 138S107N wird w wichtig SEIN, da{fß der 1akon die Neugeborenen VOT allem
auf den entfernten Außenstationen alsbald „regulär“ taufen kann Wie
manchmal mag die Nottaufe ve' werden!

Der Diakon darf die Eucharistie verwahren und austeilen. Je eifriger die
Gläubigen Opfermahl teilnehmen, e größer die Pfarrei ist, dank-
barer wird der Pfarrer se1IN, wenn der Diakon ihm bei der pendung der

Kommunion helfen annn Man MU. Ur die Hunderte (oder Sal
Tausende] denken, die en Festen Tisch des Herrn gehen, un
das oft festzustellende unschöne Drängen Kommunionbank, die Hilfe
des Diakons würdigen Der Diakon kannn die Kommunion auch den
Kranken bringen, 1n die Wohnung W1e 1NSs Krankenhaus. er Pfarrer weiß,
wieviel Zeit ZUT E  ung dieser Aufgabe erforderlich 1st. elche Entlastung
kann ihm die Unterstützung des Diakons da verschaffen! Der Diakon darf
auch das Viaticum den Sterbenden bringen Bevor Sr ihnen die Wegzehr
reicht, wird E mit ihnen e1in Reuegebet verrichten. Wır wollen auch icht VeCI-

Eın Formular siehe 1n „Manuale Caeremon1arum i1uxta r1tum ordinis
Cisterciensis stricti0r1s observantiae.”

Bischof van e  um, Indonesien, auf dem Pastoral-liturgischen Kongrefß 1n
Assisı]. ı8  Yg ahrbuch 4/1956.
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PECSSCH, W1e diese inge sich aus der Sicht des Kranken darstellen, ELTW 1n der
M1ss10n, der Sterbende auf entternter Filiale vergebens aut den Priester
Wartetr, der ihm den Leib des Herrn brächte der auch bei unNns: Wie dankbar
werden viele Kranke sSe1IN, WeNnNn ihnen durch den Diakon die Kommunion

gebracht werden kann, als das dem überlasteten Pfarrer möglich 1st.
(Ich könnte das durch Briefe belegen!] Wäre icht auf diese Weise e1n Gebets-
apostolat der Kranken für die 1T7! aufzubauen?!

{Jer Rat für Liturgle hat Ausführungsbestimmungen erlassen NOTd-
NUuns der Liturgiekonstitution ber die Kommunion beiden Gestalten.
Brautleute dürfen 1n der Brautmesse die Kommuniıion beiden Gestalten
empfangen, desgleichen die Fheleute bei den üblichen Ehejubiläen, ferner CI-

wachsene äuflinge In der Messe nach ihrer Taufe und erwachsene Firmlinge
iın der Messe, 1n der S1e gefirmt werden. Sollte die Firmung, W 4S viele offen,
ın e1ın reiferes er des irmlings verlegt werden, könnte die Mitwirkung
des Diakons hbei der pendung des HI Blutes schon bedeutsam werden, jel-
leicht auch in dem weıteren a  e WEEC1111L bei großen Feierlichkeiten viele
Priester kommunizieren, die weder zelebrieren noch konzelebrieren können.
Denken WIT  >8 auıch 1er das Wort des Laurentius: Dem Du Ooft die
vendung des Herrenblutes an VeErTtraut, Deinem Getfährten bei der Feier der
Sakramente, dem verweigerst Du, Gefährte Deines eignen Blutopfers
werden?“

Das Sakrament der Ehe penden die Eheleute einander. Der assistierende
Priester ist dabei der VO  w} der Kirche bestellte euge uch der Diakon darf
künftig der Eheschließung assıstieren un den egen ber die Brautleute
sprechen. Das wird für die Außenstation 1in der 1SS10N VO  5 besonderer Be-
eutung sSe1IN. Die Brautleute brauchen nicht warten, his der Priester einmal
wieder auf die Filiale kommt ber auch bei uns ann der Diakon der Ehe-
schließung jedenfalls assıstleren un
dabei einen Wortgottesdienst halten. (Nach 7i ffer 7 der Instruktion darf bei
der Eheschließung 1n der Brautmesse e1in Priester zelebrieren, e1in andrer
Pr der Eheschließung assıstıeren Man wird annehmen dürfen, dafß
der Zelebrans die Assistenz bei der Eheschließung auch seinem i1akon über-
lassen darf (etwa WCC1111 sich dessen nächste Verwandte handelt.] Der
Diakon darf schließlich den Beerdigungsritus vornehmen und die Sakramen-
talien betreuen. Der Großstadtpriester we1l  B, welche Zeit A un: se1ne Kapläne
für eerdigungen aufwenden (Gibt 6S auch bei uns „Friedhofspfarrer“,
die, wenn 1112A11 VO  5 der Felier des Hl Opfers absieht, nichts andres un als
die Gebete un Segnungen bei der eerdigung vollziehen? Das möchte ich
eiInem Diakon icht wünschen; aber Z annn auch 1eT den Pfarrer weithin
entlasten.) Wenn bei uns die Erkenntnis sich Bahn bricht, dafß gerade
offenen tab eine Verkündigung des C(Jotteswortes manchen erreichen könnte,

den CS aum herankommt, dann kann auch der Diakon eine
schlichte Predigt Grabe halten

Der iakon als Verkünder des (zotteswortes.

Der Sonntagsgottesdienst des Diakons auf der Filiale.
uch der Verkündung des Gotteswortes hat der Diakon Anteil. Diese

kann erfolgen der Liturgie, durch Katechese (Religionsunter-
richt 1n der Schule, Christenlehre für Kinder un Erwachsene 1n der Kirche,
Katechumenenbelehrung, Brautunterricht 4,} der 1n der Li-
turgie durch Homilie, durch Predigt Uns geht 1er u die Verkündung
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T der Liturgie Immerhin SC1 z Bemerkung gestattet Wie
mancher Pfarrer und Kaplan braucht C1iHCcN großen Teil SC1IHECI Arbeitszeit und

den Religionsunterricht mu soviele Religionsstunden H.
diese das halbe Pensum Lehrers ausmachen! Kann keinen iakon

brauchen??
Der Pfarrer der Sonntag größeren Pfarrei das Hl pfier ZWO1-

mal teiern mu{ könnte schr ohl S S SC1ILCH Diakon
predigen lassen Wenn der Diakon HI Schr: uUun:! Liturgie gute Kennt-
111S5S5! hat und zugleich durch beide entsprechend geistlich geformt 1st kann

gewiß (SOoWweit ihm überhaupt gegeben 1St frei reden] ber 5 der
chriftlesungen oder ber C1iHCH liturgischen lext des betreffenden Sonntags

C146 schlichte redig halten (35 Zifier der Konstitution)
en der Verkündung des Gotteswortes beim pfer 1SE dem jiakon

S1D weıtere Möglichkeit der Verkündung gegeben
dienst der nach eisung des Konzils gefördert werden soll (35 der
Konstitution)| DIie Hochschätzung der chri die Überzeugung der
Herr auch bei der mtlichen Verkündigung des Gotteswortes besonderer
e1ıse geZCNWAILLS 1St ll sich C1LLLCHL Wortgottesdienst C1HNeC C.ue
Ausdrucksform chaffen

Die Instruktion unterscheidet ZwWee1 Arten VO  w Wortgottesdiensten, (37
nämlich

a) Dort SONnNn- und Felertagen keine Möglichkeit gegeben 1St die
Messe feiern, weil Kn Priester nicht A A Verfügung
steht MOgC Wortgottesdienst stattüinden, der VOLL C1iHNCH Diakon oder
C1iHNCHl VO Bischot beauftragten Laien geleitet werden soll

Wortgottesdienste auch gehalten werden den Vorabenden
höherer este, CIN1SCH Wochentagen des Advents un der Fastenzeıt
SONn- un! Feiertagen auch dort, bereits 5 Messe zelebriert wurde oder
(abends) noch WIird.

ber den Wortgottesdienst a} besagt die Instruktion, dieser IMNOsSC
ELWa die Form des Wortgottesdienstes der Messe,
also Lehr- und Gebetsgottesdienstes en Dieser Wortgottesdienst
a} 1STt der ypische Fall des Filialgottesdienstes ber auch die Wort-
gottesdienste blj, die VOLr lem Pfarrort vVvVonmn Bedeutung SC1IMN werden
(aber auch auft der Filiale tattänden können,) sollen ach Art des
Wortgottesdienstes der Messe gestaltet werden Auch dieser
Wortgottesdienst kann VO. iakon gefeiert werden In der Hauptsache aber
wird der sonntägliche Filialgottesdienst (a) Sache des Dia-
ons SC. un ZW al auf der entfernten iliale der Diaspora WIC auft der EeNTt-
ernten Außenstation der Missıon

Die Bedeutung des sonntäglichen Filialgottesdienstes 1STt nicht etwa erst
Zusammenhang MmMı1t der Liturgie-Konstitution erkannt worden, WLn diese

auch dem Anliegen Gewicht un Antrieb gab ebenso WI1C die Konstitution
ber die irche durch die Wiedergebur des Diakonats HNEU: Möglichkeiten des
Wortgottesdienstes eröfifnet hat

So hat beispielsweise ilhelm Schamoni 1953 hingewiesen auf die Be-
eu regelmäßigen sonntäglichen Gottesdienstes, den der Ortsansälßige
iakon e5R  en Notstandsgebieten halten OoONNe Er hat insbesondere

’} „Familienväter als geweihte Diakone“ Schöningh, Paderborn,
Auflage 1961



betont, wlie sehr der i1akon besonders durch den sonntäglichen Gottesdienst,
dem sich. die Gemeinde VOor Gott versammelt, gemeindebildend wirken kann
1957 nahm Johannes Hofinger J. anila, einem. Aufsatz „Mer prle-

sterlose C(iottesdienst der 1ss1on “ Stellung, wobei auch auf den iakon
als Leıiter dieses sonntäglichen Gottesdienstes sprechen kam Anschließend
brachte Joseph Kellner fünf Beispiele einer Gemeindeteier ohne Priester,
(zum allgemeinen Gebrauch un! für die Hochfeste).°)

1959 spricht Bischof Kramer Von Luanfu auf dem ongre. Nymegen
ber diese Form des GoOttesdienstes, Erzbischof D‘Souza AUS Indien ringt eine
rgänzung seinem. Reterat „Ständige Diakone der Mission“”).

1960 ehandelt Bischof{f uschak VO  - Calapan. „D.  1€ ate-
etische Funktion der priesterlosen Sonntagsfieier“, wobei auch CI den künf-
tıgen. Diakon icht erwähnen vergißt'®).

Bischof Kemerer VO  5 Posadas hat ineben anderen) den Sonntagsgottesdienst
durch einen a]len seiner LIÖözese gepflegt und dem Laien eine gedruckte
Unterlage Verfügung gestellt'')

In seinem. uftsa: „Die liturgischen Dienste des Diakons“ hat auch
Hannes Kramer, der angjährige Leiter der Diakonatskreise 1n Deutschland,
den Fragenkomplex behandelt'®)

euerdings hat Weihbischof Autderbeck VvVon Palda-Brfurt sich 1n einem
Aufsatz „Stationsgottesdienst“ mit dem Wortgottes-
dienst rten, eine Messe icht gefeiert werden kann, beschäftigt. Vom
Einflufiß des ommenden Diakons 1st dabei noch nicht die Rede’®).

Schließlich hat Gottiried Custodis VO Öölner Diakonatskreis 1 „Werk-
att der Kreise“ Nr 3/64, sich ema geäußert und eine „Ordnung des
Wortgottesdienstes“ ausgearbeitet. Gewisse Erfahrungen des Kölner Kreises
en wohl j1er ihren Nieders  ag gefunden

Es i1st nicht dasselbe, o b e1n 21€e den ilialgottes-
dienst Jeitet oder eın Diakon Der Diakon kann icht L1LLUT
einen Lehr- und Gebetsgottesdienst veranstalten, CI annn auch einen Kommu-
niongottesdienst, eine halten. Der Herr 1st hier gegenwärtig
1m Wort W 1 1m Sakrament. Man MuUu. urz innehalten, um sich
ber die Bedeutung dieser Tatsache klar werden.
en WITr die Verhältnisse Lateinamerika: Pfarreien Von einer

uXns unvorstellbaren Ausdehnung. Weıite un chlechte Wege Der Priester

Tyrolia Innsbru
Hofinger-Kellner „Liturgische Erneuerung 1n der Weltmission“ un 238,
„Mıission un Liturg1ell‚ herausgegeben VO:  5 Hofinger, 118 und 132,Matthias Grünewald-Verlag Maınz

Ebenso 1959 Hornef „Komm: der Diakon der frühen Kirche wieder?“” BAHerder, Wien
„Katechetik heute“, herausgegeben VO  5 Hofinger, 235, Herder, Freiburg.10  1  I Siehe auch seinen Auftfsatz „Priestless Sunday Service“ Worship, 3T,

Aug.—Sept. 1963 Ferner „Laiengottesdienst priesterlosen Regionen““ IIC St
unterwegs“, Jan

12) „Diaconl1a 1n Christo. ber die Erneuerung des Diakonates“, herausgegeben
vVon Rahner-Vorgrimler, Herder, Freiburg, 1962

Liturgisches Jahrbuch 3/64, Z mit einem Beispiel für einen Sonntag der
Parusiezeit, 179



kommt viermal, zweimal der SAa 11U1 einmal 1 Jahr auf die entfernte
Filiale. Kleine Kirchen und Kapertten ohne Priester en
sich vielen Orten Wenn OorIt e1in ortsansäßiger Diakon A dann könnte
ohne weıteres das Hl Sakrament jer autbewahrt werden. (Oder } mü{fte e1in
„Betsaal“ besorgt werden..| Dann annn der Diakon onntag für onntag die
Gemeinde VOI dem Herrn 1 Sakrament versammeln un:! den spezifisch
diakonischen Gottesdienst halten

Oder denken WI1T die 1SS10N. {)a gibt CS Zehntausende VO

N, ZW 3al me1lst 1n der Ausbildung zurückgeblieben un! sozial
deklassiert ber CS gibt schon 60 Katechistenschulen un Katechisten-Dörter
ZUTI Ausbildung. (Im Katechisten-Dort wird auch die Ehetfrau des Katechisten
ausgebildet 1n Hauswirtschaft, Kinderpflege pp.) Wie viele Katechisten werden
sich Diakon eignen, Wenn ihre Ausbildung ergänzt wird! 1st sehr ohl

verstehen, Warumhl viele Missionsbischöte un! Bischöte aus Latein-
Amerika auf der Session des Konzils laut nach dem iakon rieten!

Dabei wollen WITr icht vVETISCSSCH, daß auch bei un1ls für die weitentfernte
Diaspora-Gemeinde (sofern nicht e1iInNne ZuUg- oder Busverbindung mi1t dem
Pfarrort gegeben ist], der Sonntagsgottesdienst des Diakons sechr 7A5 R egen
gereichen würde

Zur Gestaltung des diakonischen Filial-Gottesdienstes wird 1n der In-
struktion gesagt Im allgemeinen lese 119  w un ZWAaTl 1n der Muttersprache
Epistel un Evangelium 4 usS der 1aresmesse Ist der Leiter
des Gottesdienstes e1in Diakon, soll eine 1 halten, wWeNnll nicht,
er WC1L1L1. der Diakon icht frei reden kann, Verf.) soll e1ine VO Bischot
oder Pfarrer angegebene Homilie verlesen werden. L, besonders

1I1, sollen vorausgehen der eingeschaltet werden. DIie Feier möge schließen
MmMI1t dem J7

7i Inach Can1sıus, erf.) oder mit
dem „Gebet der Gläubigen“, also mıiıt den Fürbitten, W16e S1€e jetzt 1n der Messe
VOI der Opferbereitung wieder verrichtet werden, Verf.) un mıiıt dem J»

bet des Herrn“ (Vater unser).
Es ist se1it langem eine Streitfrage, wıieweilit dieser sonntägliche Wortgottes-

dienst dem Aufbanu des Meßopfers angenähert werden soll oder darf Soviel
1st 19888 geklärt: Er soll 19 etwa die Form des Wortgottesdienstes 1n der
Messe aben, icht STtAarIr das Vorbild gebunden sSe1n Kommt beim
Diakon die Mahlfeier der Gemeinde hinzu, VO der die Instruktion
nicht spricht, bedeutet das gewiß e1ine weıtere bedeutsame näherung
das pfier obwohl, en erkennbar, die Opferbereitung und die Opfer-
handlung (das Hochgebet) fehlen Der ortsansäßige Diakon mu{l vielmehr die

Kommuni1ion VO  5 Zeeit eit 1n der Pfarrkirche holen, (oder, Wenn er

Pfarrort wohnt, s1e. auf die Filiale mitbringen. Für diese orm des
diakonischen Filialgottesdienstes dürfte durchaus gelten, wWwWas Hofinger schreibt:
IIEJS scheint VO religiös-sozialen Standpunkt aus wertvoll, die Sonntagsfeier
der ußengemeinde möglichst die Meßfeier anzugleichen un 1n diesen
verlassenen Diasporachristen auf jede Weise das lebendige Bewußtsein ihrer
Verbundenheit mi1t der Gesamtkirche (und mi1t der Pfarrgemeinde, Verf.)
stärken.“ Wenn jede Gefahr einer Verwechslung TT der esse

S 1st, dann darf dieser Gottesdienst, „soweıit das seiner
eigenen Aufgabe entspricht, sich ähnlicher truktur und äihnlicher Formen W1e
die priesterliche Mei1Rteier bedienen.“

Das Wort „Ersatz für die Meßfeier“ sollte icht schrecken. Wır haben
gegenüber diesem Wort anscheinend 4Uus der otzeit des Kriegs und der Nach-
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kriegszeit dieses peinliche efü konserviert. „Ersatz“ ist keineswegs imMmer et-
W 3as Minderwertiges, 8 annn überaus wertvoll se1in. Mit Nachdruck weist Weih-
bischof Aufderbeck, (der sich den sonntäglichen Wortgottesdienst icht als
„Ersatz“ für die Messe aufgefalst sehen möchte] daraut hin, daflß die Eucharistie-
feier ZW al die höchste Form der Sonntagsfeier ist; aber S1e Se1 keineswegs die
eiAZzZıze Form der Sonntagsheiligung. Auch der sonntägliche W ortgottes-
dienst habe n.d r ıd ET würde das erst recht SagcChH,
Wenn beim Sonntagsgottesdienst des Diakons die Mahlteier hinzukommt. T at-
sächlich können 1er €1: Tische gedeckt werden, S ©  5

und der des Sakraments.

Wie aber steht CS mit der Gefahr der Verwechslung? Das olk weißß, daß
1er e1in iakon amtiert. Der Diakon 1st eın Priester. Das olk weiß, dafß
11UI der r1ıe die feiern annn Es sieht mit eigenen Augen,
dafß 1er eine Opferbereitung W1e e1ne Opferhandlung nicht stattfindet.
Es erlebt immer wieder, dafß der Diakon sich seiner Pfarrkirche begibt,

das Hl Sakrament olen Schliefßlich könnte der Diakon etwa folgendes
et sprechen SBE e1in Priester icht ZUSCHCIL ist, können WITLr das Me(ßopfer
icht feiern. ber WITLr wollen uUu1LLSs dem hl pfer anschließen, das der Priester
1n uNsIeI Pfarrkirche vollzieht un! das die Kirche auf ihren Altären 1n der

Welt dem Vater immel darbringt.“ uch chlichte Menschen
mMUSsSsSenN den Unterschied erkennen. So hat CS schon Kellner vorgeschlagen.
(S 242} uch Aufderbeck Jegt Wert darauf, da{fß die „Gemeinschaft 11 HI1
Geiste“” mit den Umstehenden, IE33 der Pfarrgemein  e, m ıt der

he mit den eiligen ottes hervorgehoben werden INUSSE.  x

Im Einzelnen dartf Z 1E Inhalt des diakonischen Filialgottesdienstes C1-

gänzend werden: Die Instruktion erwähnt das
nicht, ohne c5 jedoch ausschließen wollen Es 1st die Antwort

der glaubenden Gemeinde auft das Wort des Herrn 1 Lehrgottesdienst. Es
sollte icht fehlen Auch Hofinger S 2281 Kellner S 239) un Aufderbeck
(S 181) en 65 1n ihre Beispiele aufgenommen. W arum sollte icht auch
das ASTterrn erbarme ich unser“ un das KKr sel ( OÖ
1n der Höhe“” Wechsel zwischen Diakon und Gemeinde gebetet
werden? Nachdem diese Gebete bei der Messe in der Muttersprache verrichtet
werden und damit iel stärker ın das Bewußtsein des gläubigen olkes
als seither, sollte 11a S1e den Filialchristen onntag icht vorenthalten.
Statt des „Gloria” könnte Ial EetrW. auch das „Großer (GOtt, WITLr en Dich“
beten oder sıngen. Dem könnten der erwähnten (+E-
bete auch die Karfreitagsfürbitten der Teile der Allerheiligen-Litanei zugrunde
gelegt werden, auch das „Diakonische Gebet“ (die Friedensektenie] aus der
Chrysostomus-Liturgie.

Da die Opferhandlung (zum „Hochgebet“) zählt, wird
die Kirche s1e dem Priester 1n der Messe vorbehalten wollen Dann müßte
jedoch eın andres ankgebet verrichtet werden. (Ein Beispiel bei Kellner

340)
das JJ S i (als „Tischgebet“) könnte sich. die

Mahlfeier anschließen, beginnend mit dem ]J LA OIern
nicht schon eingangs e1in Reuegebet gesprochen wurde, könnte 1er auch das
Sündenbekenntnis [ T) seinen Platz en Wie immer mna die
Gebete bei der pendung der Kommunion durch den Diakon formulieren



mag, notwendig wird Dankgebet für die Hl Speise SC1H dem
schon der en Kirche der iakon die Gebetseinladung sprach!*)

Schl; sollte der Diakon den eCpen B  1 dem Ziborium
geben Uurien

Werktagen könnte der Diakon diesen Gottesdienst schlichter Form
vollziehen

Ist der Herr Sakrament icht ZUSCHCH, annn annn natürlich LUI e1in
Wortgottesdienst stattäinden Hier könnte der Diakon Gebete Sinne

der „ZEeLISUECHN Kommunıo0on“ verrichten vgl Hofinger, 229)
Die Gestaltung des Wortgottesdienstes durch Laien annn 1ler

offen bleiben Auch dieser Gottesdienst 1SE wertvoll wird der Kate-
chist halten

Von dem Kölner Diakonatskreis ommt der OIS!  ag, Wortgottesdienst
das ehedem VO SANZCNHN olk verrichtete Stundengebet (z
besonders als orgen- und Abendgottesdienst) wieder aulileben lassen
(auch Anlehnung Formen des „Common Prayer Book“ der glika-
nischen Kirche un betont ökumenischen Haltung.] Dieser Vorschlag
scheint eachtenswert die zZweilite Weise des Wortgottesdienstes SCIN, dort
nämlich dem betr Jag das pfer gefeiert wird Hier Warc, WECeNNDN
CS bei der Regelung der Instruktion bleibt der Wortgottesdienst 5 ieder-
holung der Vormesse des bereits gefeierten der teiernden Opfers

Die Formung des Wortgottesdienstes wird zweitellos auch örtlich VeI-
schieden gepragt SC1LH. dürifen, ja LLUSSCNHN Die Sorge für diesen Gottesdienst
1St daher der Instruktion dem Ortsbischof anvertraut worden Er wird die
nähere Ausgesta regeln, ‚WE  äßig sollte 51C eichmälßßig Gebiet

Bischotskonferenz erfolgen
Es 1St icht verkennen, WI1e csehr auch bei uULSsSICN getrenNNten rüdern,

bei denen der Gemeindediakon der Hauptsache auf karitative Tätigkeit
beschränkt 1St sich die Einsicht durchsetzt daß diese Tätigkeit In1t
liturgischen verbunden SCIH, dafß alle Diakonie VO 1ltar ausgehen. muß
Keine irche steht heute isoliert für sich Man dart der Überzeugung Ausdruck
geben, daiß die liturgische Tätigkeit des Diakons der Katholis:  en Kirche
sich. auch bei den getrennten ern Sinne der Beteiligung ihres Diakons

ihrer Liturgie auswirken wird '] Auch das ware C1N Schritt An-
näherung
Fulda Dr Sse Hornef

'I4) ]‘ JungmUNgMaAaNn, Missarum sollemnia, IL 510.
15) OÖkumenischer  . A, Jungman Rat der Kirchen „Das Amt des Diakons“, Genft 1965



ZU  z GEGENWAÄARTIGEN GEBRAUCH
DES „MU IL LIERSPRACHE” KIRCHLICHEN BERE.

in keinem Zusammenhang hat die breite Offentlichkeit letzter Zeeit das
Wort Muttersprache häufiger gehört als den Mitteilungen VO il Vatı-
kanischen Konzil In der Oonstıtution ber die heilige Liturgie, dem ersten
greitbaren Ergebnis des Konzils, hat eın Punkt größeres interesse gefunden als
die die vorsichtigen orte haud 1U1IO linguae ernaculae USUDAtLO Vd.
utilis apud populum exs1istere DOSSIt anknüpiende Erlaubnis. In den Uuse1N-
andersetzungen ber die pastoraltheologische und kirchengeschi  tliche Bedeu-
Cung dieser Erlaubnis scheint die sprachwissenschaftliche Fragestellung keinen
Raum CI} Von lingua vernacula ist mehreren anderen tellen der
Konstitution die Rede; Par 63 el CS, bei den Ritualien sollte auft die
singularum regionum necess1itates, et1iam quoa lingzuam Rücksicht SCHOLMMCH
werden. Das Wort InNgZuUa vernacula wird den Übersetzungen und den
Kommentaren dazu Vvorzugsweilse mit Muttersprache wiedergegeben (SO 4 UuS-

chlieißlich „Liturgis  en Jahrbuch 1964“) 1n den beiden angeführten
tellen ingen eher die egriffe Volkssprache un Landessprache

IN ZUAG vernacula (engl einfach vernacular| heißt ursprünglich die Gesinde-
sprache. Wer die eiten, da noch „reuUE Hausgeister“ gab, erlebt hat, VeOI-
steht diese Bedeutung ohne weiteres. Vom Mittelbürgertum aufwärts wuchs
damals das einkind zweisprachig auf, indem mıit dem Gesinde dessen
Sprache, mıiıt den. ern eine Schriftsprache sprach £e1. xzonnten „Fremd-
sprachen.“ se1In. Mit ihren Altersgenossen pflegten Kinder der Mittelklasse
lingua vernacula, er der Oberklasse Schriftdeutsch sprechen.

Vernacula nahm die Bedeutung VO barbarischer Lokalsprache an, da sich
das Gesinde mMe1ls aus Eingeborenen zusammMeNSETZLE, 1n uUuNscCICI Zeeıit eLtwa

Baltikum der 1n den ehemaligen Kolonien. ber diese edeutung 1st S

ar Heute ist 1n vielen mitteleuropäischen Familien der eine der anı-
ere italienische Dialekt vernacula.

Gegenüber der Gesindesprache welst Muttersprache auf die unteren Klassen
hiın, die Kinder tatsächlich VO  w der Mutltter sprechen ernten und die Multter
die rtssprache sprach. Während die Gesindesprache Sspäater vieltach VEIgESSCH
oder aberzogen wurde, jedenfalls aber aum ber den Lebenskreis der
Kinderstube hinauswuchs, schließt der Begrift Muttersprache e1N, s1e die
bleibende Grund-, VOI em die Tiefensprache des Erwachsenen S61 Es wird
mit Recht als eiInNs der grofßen erbrechen Seelenleben mpfunden, WeLNnL
Menschen ihren Willen aus ihrem Muttersprachboden herausgerissen
werden. '] Die eingangs erwähnte Übersetzung VO:  - vernacula durch Mutter-
sprache trägt kaum der Tatsache Rechnung, dafß Millionen, die heute dazu
verurteilt Sind, eine andere Sprache prechen als die; die ihre Mutltter mıit
ihnen als er gesprochen hatte, gehofft hatten, die Kirche wenigstens werde
ihnen überall Heimat oder jedenfalls e1In UOrt SE1IN, S1e icht aus sprach-
ichen en benachteiligt sind

aus der Zeitschriftt „Mutters rache“, onnn 1964/6.
meine Arbeit Zum grammatikalis CS englischer Sachbezeichnun-

ZenNn 1mM Deutschen, 1nN: eutsche Wortforschung N 4), 1963,



Der Gebrauch des Wortes Muttersprache 1n dem 1er betrachteten Zu-
sammenhang weılst einerseits darauf hin, Religiösen die Grundunter-
welsung durch die Multter erfolgt oder erfolgen sollte iMuttersprache die
Sprache, der i1Haln eten gelernt hat), soll aber andererseits der Forderung
nach Zurü  rängung des Lateins einen gew1ssen sentimentalen Nachdruck VOCI-

leihen“) und vielleicht den Intellektualismus dieser Forderung mıldern.
Neben dem aus diesen Gründen heute bevorzugten egri Muttersprache

hält sich, VOTL allem auf der SOgENANNTEN konservativen Seite, der Begrift Volks-
sprache kirchlichen Bereich als gleichbedeutend. Er enthält die beiden
Grundbedeutungen VO.  D vernacula, indem das „Volk Gegensatz dem
Lateinisch sprechenden Klerus un die Partikular- (Gegensatz ZUT Universal-
sprache bezeichnet. Die eIstere Bedeutung ist heute teils überholt, da viele
e1IStÄl! größere Schwierigkeiten mit dem Latein en als manche gebildete
Laien, teils anrüchig, weil der Unterschied zwischen Laien und erus VeEI“=

ringer werden soll S: die. NnEUESTENS autkommende Bezeichnung Gottesvolk
für die Gesamtkirche) Um er Urs steht die. zweıte Bedeutung;
der Forderung nach Zurückdrängung des Lateins 1st die Abneigung Be-
vormundung durch. die Romanen unverkennbar.

Selbst der chweiz werden die Zehntausende VO.  D italienischen Gast-
arbeitern, denen gerade die katholische Kirche 1n mehr als einem Sinne Rück-
halt der Fremde bieten muß, icht 1n die deutschsprachigen Gemeinden
aufgenommen. Man scha: vielmehr „Missionen“ für S1E, mit eignen Gottes-
häusern, oder wen1gstens eigne Gottesdienste, die 119  - ungeniert als „italie-
nische“ bezeichnet. DIie Unterscheidung 1st W1e. schon ängst Amerika
icht L1LLUT national, sondern auch sozlal.

Die deutschsprachige Schweiz zeigt noch e1ine andere Problematik des Be-
griffs Muttersprache auf 17  em Gebiet. Die Ortsmundart hat 1er 1U die
zweıte edeutung VO  - vernacula; S16 wird bewußt gerade auch VO  5 der ber-
schicht gesprochen In der Kirche aber 1st die undart für Abkündigungen,
unterrichtende Ansprachen, besonders für inder, allenfalls auch 1in den theo-
logisch zurückhaltenden ad10- un Fernsehansprachen angangıg; ist aber
ohl aum beabsichtigt, bei dem Jjetzt vorgeschriebenen ag der Schrift-
lesungen der „Muttersprache“ die Mundart verwenden. icht einmal 1m
deutschsprachigen Volksgesang wird die Mundart zugelassen. Das Problem der
Regionalıität echter Muttersprache dem Basler ing bereits das ernduüts
ftremd bleibe außer Betracht. Weıt wichtiger 1st das alte, 1 plattdeutschen
Bereich evangelischen Geistlichen ohl bekannte Problem, dafß 1mMmM seelsorger-
lichen Gespräch der Geistliche me1lst undart, auf der anze. aber Schrift-
deutsch spricht, e1in Unterschied, der eindringlicher ist als der zwischen VEerI-
nacula un Latein, weil 111411 eben das Schriftdeutsch doch irgendwie versteht,

eispie. soOWEeIit, 6S unangenehme Gedankenverbindungen erweckt.
Wie anderen Sprachbereichen - 1n das Schriftdeutsche, sobald die
arlegung begrifflich se1n muls; €exte aus und Katechismus WCCI-
den Ja icht ELW. 1n der „Muttersprache“ vorgetragen und auswendig gelernt.

gebe edenken, ob icht diese Sprachlage der Entiremdung VOo der
irche mindestens ebenso Vorschub geleistet hat wl1e die 1 englischen Sprach-

meine Besprechung VO  } LAMOTT Das peyerer Diözesanrituale 1nN:
Archiv Liturgiewissenschaft 1963) 317
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bereich, fast alle Schlüsselbegriffe des kirchlichen Lebens lateinischen Ur-
und damit dunkel, undurchsi|  tig sind.?)

Der Unterschied 7zwischen undart un Schriftsprache 1st. soziologisch
belastet. Grundsä: gilt die undart als „neimelig“. die Schriftsprache als
hochtrabend, eicht anmaßend Andererseits selbst, da{fß sich gewlsse
inge nicht in der lassen. Selbst als Kind achte ich der
Kirche, als e1n. Ptarrer die Seligpreisungen allzu ächsisch VOItIUßS. Wiıe weıt
die Mundart 1n den verschiedenen Formen kirchlicher Rede Einfluiß en
darf (die Konstitution ber die Liturglie spricht VO:  D lectiones, admonitiones,
Orallones A cantıca aber die ala 1st. weiter aufzugliedern], 1sSt eın Problem,
das die j928  1S!  € om1le schon se1t langem beschäiftigt. DiI1ie einzelnen D1iö-
7zesansem1inarıen verfolgen dieser Hinsicht Linien, denen die rtlichen
Bedürfnisse und die Neigung des Lehrenden offensi  ich miteinander VEeIs*
mischt werden. Es zeichnet sich eine hnliche soziologische Aufgliederung der
eistlichen und Schulen durch ihren „Akzent“ ab W1e Bereich der SC“
lischen irche 1n Großbritannien.

Echte Muttersprache der die alte Gesindesprache 1st wesentlich mundart-
Der Geistliche soll e1in Mann des Volkes SCIN; sicher soll Or icht eine

Bühnensprache prechen Daiß icht sehr der Gelehrtensprache VeGI:*

pflichtet se1n soll, hat auf evangelischer Seite besonders art spuüren
bekommen. Heute MU: e1n Geistlicher stark mundartlich ewußten oder SaIi
einen. Dialekt sprechenden egenden in ihnen ste1gt der katholische Bevöl-
kerungsanteil, während 1n. den sprachli inditterenten Grofifßstädten sinkt]
eine €el. VOIL Sprachen eherrschen und dazu noch WI1SSCH, Wann die eine
un Wn die andere anzuwenden hat, weıit mehr als der Lehrer, Richter oder
Arzt. Dabei wird die undart, die sprechen Ooder einflechten sollte, wWwWenn

seINEM »”  O. wirklich „aufs aul“ schaut, vieltach icht sSeE1INeE Multter-
sprache se1in. rediger für Sonderanlässe wI1ie erzitien, Missionen un der-
gleichen INUSseN oft VO. weither geholt werden und sprechen dann eine
Muttersprache, die dem „Ankommen.“ beim Volk icht unbedingt 1€ 1st.
Der ZWAar schöne, aber un wirkliche el  - dafß auf diesem Gebiete Geduld
eingeübt werden könnte, hat e  en  S dem Latein gegenüber, bei e1SU1!|
oft mehr als beim Volk, versagt.“)

Die Kirche 1st immer noch die Institution 1 Geistesleben, die
alle Intelligenz- un! Gesellschaftss:  ichten ansprechen will, und das

VOoOL höchster Geistigkeit bis die intiımsten Tieten des egelıschen. In den
Massenkommunikationsmitteln ist ihr dieser Hinsicht eın Gegenspieler und
eın noch gefährlicheres Vorbild erwachsen. Vergegenwärtigt 11an sich die
einzigartıge soziologische Universalität des Anspruchs er Rede,
sollte VOT em eutlich werden, dafß der egriff Verstehen, der den Forde-
IuUuNSCH nach Gebrauch der Muttersprache 1m 1r  en Bereich Voxn jeher
Vordergrund stand, 1er eine besonders große 1eltfalt VO Bedeutungen hat
un! dafß jedenfalls icht 1LUFr eine intellektuelle Verständlichkeit einigermaßen
verbürgende Umgangssprache gemeint werden darf DIie Verständli:  keit
kommt se. 1n der schriftlichen der literarischen Fixierung hier mundart-
lich, un! das heißt Ja immer auch geschichtlich, bestimmte Grenzen. icht

HANS KASMANN Studien Z en Wortschatz des Mitteleng-
en, Tübingen 1961

V. AA Unsere Sprachen und WIT, Frauenteld 1957



evangelische un katholische Christen 1n Deutschland, Frankreich un: Eng-
land, sondern SOSari deutschsprachige Katholiken Deutschland un der
Schweiz Kzönnen icht eigentlich das aterunser miteinander beten Das sprach-
liche Klima der Lutherbibel un der Zürcher Bibel 1st stark durch echte
Muttersprache bestimmt. Wie schon se1t angem 1m evangelischen Bereich, be-
influßt 19888 auch katholischen Bereich die Prägung der Denkart durch die
Mutlttersprache, Ja die undart, die theologische Systembildung, ISt recht 1mM
SOSgENANNTICN ökumenischen „Gespräch“ zieht auch innerhalb eines prach-
bereichs die Mutterspracheeu („renzen, weil die Z1rCHUUN! und selbst die
theologiewissenschaftliche Rede stärker AUus den Tiefen der Sprache bestimmt
1st als die Rede auf anderen Lebensgebieten cselbst auf dem der ich:

Trotz des scheinbaren Niedergangs der Religiosität pielen sich prach-
streitigkeiten auf kirchlichem Gebiet miıit besonderer eftigkeit ab, Ja, s1e.
nehmen VO!  5 1er oft ihren schein-religiösen Antriebh her DiIie Beförderung des
Gebrauchs der Muttersprache wirft 1ın sprachstrittigen Gebieten, denen die
katholische Kirche reich ist, d Probleme auf In Belgien, Siüdtirol und Süd-
afrıka wird die sprachliche Spaltung der Gemeinden verschärft. Allenfalls kön-
NC noch 1n e1nNn Gotteshaus umschichtig Cottesdienste 1n den konkur-
rierenden Sprachen abgehalten werden. Wieder spielen die sOozialen eher denn
die nationalen nterschiede mi1it Handelte CS sich WI1rklıc| Muttersprache
un icht eiINe Umgangssprache, würde dem Problem jel Schärfe
SCHOIMMECN.

In Irland, einem für die katholische Kirche weilit ber die. NSse. hinaus
wichtigen Land, stellt sich das Problem einzigartıiger Form Von der
irischen Sprachbewegung wird der Hierarchie SEe1t jeher gerade auf sprachlichem
Gebiet angel nationaler Bewußtheit vorgewortfen. DIie Geistlichkeit Wal

realistisch, icht sehen, daß die irische Sprache tOt ist. DIie nunmehr
1n jeder (statt W1e bislang NUur 1n 1ner VO  m, vielen] Sonntags- un! Feiertags-

haltende Predigt ware eın ittel, das Schulirisch länger
Gedächtnis halten Das Irische 1st aber wen1g Muttersprache, daß 6S
viele Familien g1ibt, 1ın denen die Kinder eidlich Irisch sprechen un aus prak-
tischen oder 1deellen Cründen SCIN Hause sprechen würden, die Multter
aber kein Wort Irisch mehr) versteht, Ja, W1e 6S die Engländer gelehrt hatten,
risch als vernacula verachtet.

Echter Muttersprache die politische Aggressivität, die gelegentli
gari 1n der Erörterung von Sprachfragen nnerhalb der Kirche mitschwingt; denn
diese AÄAggressivität leitet sich aUus der Unsicherheit des Besitzes her. Der Be-
griff Muttersprache sollte icht durch oberflächlichen Gebrauch verwässert, SOIM-
dern 1n Se1INET Tiefe durchschaut werden; damıit würde das Sprachproblem
kirchlichen Bereich erst ın der Fülle seiner weıt mehr posiıtıiven als negatıven
Wirklichkeit erfaßt Nıe VO 1st das Sprachproblem 1m tietsten Sinne
edeutungsvoll für die Kirche SCWESCH W1e heute Der ausgedehnte Gebrauch
tormaler Ausdrücke W1e Botschaft, Verkündigung, Aussage, Anrede ze1lgt, daß,
weit VOT er emühung alt oder Sar egenstand, die Kirchen sich
heute bemühen, einen edemodus nden, der wirklich tragt
ASeE. Dr. John Hennig
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Diese 1mM „liturgischen Deutsch“ Wendung müßte endlich kri-
tisch bedacht und durch e1ine bessere ersetizt werden. 1nNne Anderung ware 1er
gerade eshalb zeitfällig, weil WIT icht selbst atfen verderben dürfen, die
WIT 1n der Auseinandersetzung mit dem Materialismus ringen! brauchen
Wer wirklich me1int, (Giott ebe „VOoNn eINer wigkeit nächsten”, der macht
eine Irrlehre ZAT. Glaubensinhalt Er meılint Ja, auch CGOft habe wWw1e WIT
e1in Erlebnis ach dem anderen, mMag CS sich auch bei ihm schr weıt
Spannte Erlebnisinhalte handeln

- Deus DeI 0mMnıa saecula saeculorum ”: Diese Formel ann doch 1U be-
deuten, daß der ewlge (Ott hber alle 7Zeitalter der Welt herrscht „Leben“” un:
„herrschen” ließe sich theologisch einwandtfrei und sprachli gut ohl mit
dem Schluß verbinden: als ew1ger Gott aller Welt un Zeit! Amen!

Die Unwandelbarkeit des allein ew1gen (G:ottes gemäß der eologie annn
angesichts verbindli  er Glaubensentscheidungen keinem Zweitel unterliegen.
Liturgisch ist allerdings die TE VO „deus incommutabilis“ ın rage gestellt,
wenn ıbal (;ott „eine Ewigkeit der anderen folgen soll Vielleicht meıint mMan,
sich aus der Affäre 7ziehen können: DIie „Ewigkeiten“ 1mM Deutschen seilen
Ja die lateinischen „saecula“, also sehr große eiıträume. aber die Mehrzahl
der Christen deutscher Zunge das verstanden hat un versteht? Eın alscher
Begriff VO  5 der (zott allein zustehenden Ewigkeit 1st jedenfalls sechr verbreitet
und wird auch durch die Liturgie gefördert Wiıe die Materialisten der Ma-
terl1e e1ine falsche, weil unmögliche „Ewigkeit“” zuschreiben, denken
sich die Christen die wigkeit Ciottes: Die „Ewigkeit“ se1 einNne Entwicklung,
die 4aus dem Unendlichen kommt und 1ns nendliche geht, eiINe nach beiden
Seliten Vergangenheit E G((egenwart 1NS nendliche verlängerte Zeıit!

Lassen WIT die philosophische Tradition einem Sanz knappen uUuSsSZug
Wort kommen:

ATtO S T1 „Wiır VOT ihm (dem eugenden Vater| Es WAaTl un
Es 1st und Es wird SCeIN, während ihm gemälfß dem wahren Denken 1Ur das
Es 1st zukommt“ (Reclam-Übers. 48)

Augustinus „Bekenntnisse“ 11 Buch) JJ eb edanken kön-
1E  } sich icht frei machen VoOon dem en un OoOmMMeEN der inge
Auch gehst Du icht 1n der e1ıt der eıt VOTAUS Du gehst VO der hohen
Warte Deiner Uzeit gegenwärtigen Ewigkeit en VEITSaNSCHECN Zeıten VOTAaUS
un überragst alle zukünftigen Dein Heute ist die Ewigkeit Niemals
hat eine eıt egeben, icht schon etLtwas geschaffen hattest, weil Du
Ja die Zeit se]lbst geschaffen  «

Thomas VON Aquin „Solus Deus CTE et proprie immutabilis CU: S1t,
ageternus est (S Theol 1, Z I1 et IIT)

Zum etzten Zitat 1st Si daß Thomas als eologe icht 1Ur VoNn
der Ewigkeit Gottes überzeugt WAaT, sondern auch VO  - einem zeitlichen Welt-
anfang. Als Philosoph WAaTl er mit Aristoteles, aber Augustinus der Me1ı1-
NUuNg, dieser lasse sich üicht beweisen; jedoch C auch eine Welt, die „schon
immer” bestand, Gott als ihren eigentlichen Urheber un Gründer haben
Es 1äßt sich. beweisen, daß Thomas 1er geirrt hat un: der Weltanfang dennoch



e1ine philosophisch Izlar erkennbare Tatsache ist. Gegenüber dem Materialismus
1St Thomas'’‘ Ansicht entschieden als eiıne Schwäche ezeichnen!

Zur Sache können 1er 1LUFr e1in paati grundlegende Hinweıise gegeben WEeI-

den Wer 1n chritten vorwärtsgeht, mu{fß mi1t einem ersten chritt begonnen
en 11e nicht bestreitende rfahrung zelgt, dafß die Welt 1ın Zuständen
besteht, die aufeinander folgen; S1e macht große und kleine „Entwicklungs-
schritte“, schreitet also immer VOorwarts Nie bestand S1e ohne solche Sollte sS1e
aber einmal 1n „Starrer Ruhe” SCWESCH se1N, wAare auch das e1n Zustand VOT

dem kommenden andel gEeEWESCH, dem S1e na  her und näher gekommen A
Aus em olgt notwendig: DIie Welt hat einen ang. [Der andel 1st das
untrügliche Zeichen, da{fß iıcht „VON sich“ besteht, sondern einen nfang
hatte un „VON einem anderen“” 1NSs ase1ın gesetzt wurde. Die Welt 1n ihrem
ersten ang annn also ;Pä8LM VO  w dem begründet Se1N, der selbst als der Un-
wandelbare keinen ang kennt. Gerade weil die Fülle des Se1Ns un
er Vollkommenheit ıIn sich faßt, ieg die Möglichkeit des Wandels w1e die
des Anfangs natürlich auch eines es unendlich ihm

Eın dreifacher Vergleich könnte die Verhältnisse VO A Zeit: Überzeit Un
Ewigkeit“ recht unvollkommen veranschaulichen: Eın Bach oder Strom,
der M1r her und dann sogleich dahinfließt, 1st CHeichnis der Ze1t. Fın See,
1n den ele Zuflüsse W asser tragen, daß davon unablässig mehr
angefüllt Wird, ware ELW ein Cleichnis jener „Überzeit“”, die der unvergäng-
lichen Menschenseele eigen sSe1n MUu. (‚ottes Ewigkeit aber en WIT 1n dem
unirdischen e1  N1s e1INes unendlichen ZeaNs, der nicht durch Abfluß V CI

lieren, aber auch VON zeinem Zufiufß bereichert werden kann, darstellen.

Unendlichkeit 11 Sinne kannn 1Ur als ein einz1ges „Zugleich”
bestehen, weil aufeinander olgende chritte der Unendlichkeit ZWAaT endlos
nachlaufen, CS aber n1e erreichen können. [iese „nachlaufende Unendlichkeit”
WaTt ( gerade, die Thomas iın selinen Überlegungen Z Weltanfang icht
klar sah, dafß se1iner philosophischen Meıinung kam. Eın solches end-
loses Vorangehen annn Ja 11UT!T ach der Zukunft hin gelten, die Entwick-
lung offen ist und noch weiıtere 7Zustände möglich sSind. In der Vergangenheit
WAarTr alles schon Wirklichkeit, un 1 Unendlichen annn 1er nichts egen,

könnten WIT das Heute icht erreicht haben! Es bleibt also dabei Die
Welt hat ngefangen und zugleich mi1t ihr die e1i1t. Man vergleiche EtW.: auch,
WAaSs e1n moderner Physiker VO Range e1INes OT'! heute Problem
Sa

Unversehens sind WI1Tr wieder bei der Theologie Uun! bei der Liturgie
angelangt. Der Mensch, 1n dessen eele seine Z Vergangenheit „heran-
wächst”, ist unvergänglich; hleibht immer.*) Das könnte w mi1t eTt Vor-
sicht seine „geschöpfliche Ewigkeit” nNneNNeNn Diese ist aber mit (Jottes 7E
Jetzt“, mit seiner 1LUT ihm eigenen unwandelbaren Ewigkeit icht VeTlI-

gleichen. Gewiß, der Mensch wird einmal gnadenhaften Anteil Gottes
Ewigkeit 1 Wege der „Gotterfüllung” erlangen. Doch annn das sicher keine
restlose „Verewigung“ des geistigen Geschöpfes, e  1n „Aufsaugen“”, e1in „Aus-
löschen“” seiner Figenständigkeit CGott bedeuten. Liturgisch hbliebe noch

Die Formel „Sicut erat. ın pricip10 et ULC et SCHMDCI et 1n saecula

Vgl GCanzen: Brandenstein „Aufbau Se1ns7i (Saarbrücken bes.
156 „Quellen Se1ns' (Bonn 551 bes 174 „Vom 1nnn Philosop 1e

ihrer Geschichte” (Bonn 57 hierin ff die Ansicht Thomas’ betreffend)



saeculorum! Amen!“ vertrüge schon eher die übliche Übersetzung., „An Ewi1g-
keit“, das könnte auch die Endlosi  eit der geschaffenen Welt, zumal als A
künftige Wel 7i als „NCUEC Schöpiung“ besagen Um aber (:ottes wigkeit in
ihrer unendlichen Erhabenheit allen Umständen un  tet lassen,
ware 6S auch 1er hbesser „ V:E CS WAar 11 Anfang, auch jetzt un!
alle Zeit und ohne nde! Amen!“

11 Vorarlberg, Dr (+eOTg Krozewski

ULTSPRACHE UN  ® VERKÜNDIGUNGSSPRACHE

Die Studientagung des Abt-Herwegen-Institutes in der Abtei Marıa aach VO

bis April 1965 stand untfe dem Thema „Kultsprache un Verkündigungs-
sprache”. Nach einer Eröffnungsrede durch den hochwürdigsten Herrn Abt-Coadjtor
Urbanus Bomm wurden olgende Vorträge gehalten: Altfrid Kassıng OSB, Marıa
Laach ZUm eologischen roblem der Kultsprache, Monsignore Protfessor Leopold
Lentner, Wien: Das geschichtliche Phänomen der Kultsprache (eine ochwillkommene
Weiterführung des Buches Volkssprache und Sakralsprache |Wien 964|1), Professor
Heinrich Schlier, Bonn Verkündigung un Sprache, Dr. Wilhelm Göfßmann, Weın-
garten und München: Die Glaubwürdigkei VO  n Sprache un Sprechen VOT dem
heutigen Menschen (in Ergänzung des Büchleins DIe akrtale Sprache München 1965!)
und Professor Thrasyboulos Georgiades, München, Sprache und Musik 1 ult
er un heute. Da erwarten 1st, dafßß diese Vorträge jeder vorzüglich In
seiner Art 1m Druck erscheinen, soll j1er icht 1m FEinzelnen auf s1e€  54 eingegangen
werden, sondern eher ein persönlicher VO  , der Gesamttagung vermi\tteltwerden.

Von dem Schlußwort der Eröffnungsansprache, in dem darzuf hingewiesen wurde,
daß sich bei dem Tagungsthema die ntimste Sphäre des religiösen Lebens
an  eI in der Experimentieren gefährlich 1st, bis den Schlußworten des etzten
Vortrags: „  1r beugen uns über einen Abgrund”“ WarTt diese agung durchzogen VO  -

tiefem Verantwortungsbewußtsein und ernster orge. DıIie Unterschiede zwischen
„Konservatiıven“ und „Fortschrittlern” (wie heute oft billig heißt) wurden dem-
gegenüber sekundär, obwohl S1e bereits zwischen der Eröffnungsrede und dem ersten
Referat scharf Ausdruck kamen. Die fundamentale Verbundenheit eitete sich.
Vvorzugsweise daher, daß die agung getragen WAar VO  - der gemeinsamen vollen
Teilnahme dem liturgischen ageslau der gastlichen Mönchsgemeinschaft (Kon-
zelebration 1n Hochamt, rezitativer Vortrag Vvon Lesungen und Vaterunser 1n deutscher
prache) Die die orträge anschließenden Diskussionen weit über das bei
Tagungen Gewohnte hinaus ruchtbar, weil ZEeSOTZT wurde, daß S1e S1'  ch 1n den
verschiedensten Formen (Podiumgespräch, Gespräch 1 CENSCICH Kreis, Gespräche
1n kleitnsten ruppen 1n den Sprechzimmern, Gespräche zweit) 1n den entspre-
chenden Graden der Objektivität oder Intimität abspielten.

Dabei ergab sich en  b beglückender Austausch zwischen Geistlichen und Laien,
zwischen Wissenschaft und praktischer kirchlicher Arbeit, OoOw1e zwischen den VeOe71-

schiedenen vertretenen Kirchengebieten (auch Frankreich, die Niederlande, Cster-
reich, die Schweiz]. Die Anwesenheit VO  5 Mitarbeitern den liturgischen Kommıis-
s10nNen, VO:  3 den für die approbierten deutschsprachigen Meßbücher Verantwort-
en und VO  - anderen ersten Fachleuten gab der Tagung verläßliche Substanz
und höchstes Niveau.

Wohl das Beispielhafteste dieser agung WAaT, daß auch bei den härtesten
Auseinandersetzungen denen 6S icht fehlte keinerlei Mißtöne gab, und

entschieden icht aus akademischer Höflichkeit, sondern aus echter Verbunden-
eıt in der letzten Verpflichtung. Ja, iINnan darf J daß die Heiterkeit, die g-
legentlich ber schwere Situationen hinweghalf, aus der tieten Freude der
Sache kam

r -  r -



Die Diskussionen etfzten meist SpOnNtan sofort nach Beendigung eines ortrags
ein und ‚OSCH sich denI lag hin durch. Es Wal eın einzigartiıges Erlebnis, dafß

in den Raumen des Klosters, bei Tisch, auft Spazıergängen und VOI lem auf
dem Weg uUun! VoL der Kirche eintach mi1ıt dem sprach, auft den 121a tras un
daß el persönliche Oftenheit herrschte. Solche Verbindung zwischen Verpflichtung

Überlieferung, Wissenschait, Erfahrung und Gemeinschaftsordnung und persön-
er Verantwortung WAar das eigentliche Problem, das hinter dem Thema dieser
agung ufstand. ult und Verkündigung sind icht ohne weıiteres mMIit den hoch-
gespannten Anforderungen des modernen Menschen subjektive un! individuelle
Glaubwürdigkeit, ahrhaftigkeit und ebendigkeit in Übereinstimmung bringen,
erwelisen sich ber heute, eben weil s1e den intıiımsten Bereich erfassen, als die
sachgemäßesten Sicherungen ein Versinken der inneren Wirklichkeit 1n Funk-
tionalismus und Relativismus. Mit dem innıgsten Dank die Veranstalter und
Gastgeber verbindet sich der Wunsch, dafß für die nächstjährige agung wieder ein
Thema gefunden werde, das ermöglicht, durch die verwirrende Tagesproblematik
vorzustoßen den unverbrüchlichen Ursprüngen, in denen die Einheit der Kirche
gründet.

Zusammentassend kann ich diese agung nicht besser charakterisieren als durch
ein unscheinbares Erlebnis, das M1r unvergeßlich leiben wird. Einem der Reterenten
und MIr, die WITL 1m Gespräch 1n einem der Klosterkorridore entlanggingen, trat
iıner der 1n einer Liturgiekommission mitarbeitenden Tagungsteilnehmer entgegen,
Sd 115 u11l hne einführende orte einen deutschen Psalmenvers leise VOIL un!
fragte dann einfach „Nun SCH S1e mir, xlingt Ihnen das richtig oder nicht?“”

ER  NI  E
ZEITSCHRIFTENSCHA GEGENWARTSFRAGEN

„Liebendes Interesse im breiten Volk für studiert werden. Neben der Gegenwart
Christi 1n seinem Stellvertreter dürtendie Liturgıe mu{ß deren Gestaltung wecken

können. icht 1Ur dazu .Z dafß auch die anderen Formen dieser egen-
äuft. Jedes liturgische Element WAart 1n der versammelten Gemeinschaft
oll seiner Eıgenart entsprechend ehnan- selbst und 1n den eucharistischen Gestalten

nıcht vergessch werden. Deshalb 1St ınedelt werden: Eın 1ed gehört 9
das (sotteswort gehört verkündet gute Eröffnungszeremoni1e nötıg, in der
er führt seine liturgische .us. die Begegnung des Herrn MIt seinem

Eın Einmannbetrie entspricht nıcht dem Volk erkennbar wird. Der Vorsitzende
Die liturgische braucht einen passenden Platz 1M Raum,Geist der Liturgie

Haltung ol dem Volk 1mM Rahmen eines hne VO  ; der Einheit mıiıt den Gläubigen
vernünftigen Maßes und auf uge Weise isoliert werden. Diese Einheit muß
anerzOScCH. werden Im Rahmen des sıch zeıigen ın Geste, Wort un Gesamt-
heute Möglichen oll ine gew1sse Stilrein- altung des Zelebranten. Dieser muß sich

auch die Verbundenheit MIt den Fern-heit erstrebt werden.“ (z. willkürlicher
Wechsel zwischen Volkssprache und Lateın) stehenden, den Nichtpraktizierenden, mit

ing INn Anıma IV/1964, 319 der 1özese und ihren Apostolatsgruppen,
Walter-Olten) besonders durch seinen Bischof Einheit

MI1t der universalen Kirche mühen. Aus-
coetu1 in persona Christiı praeest“: hilfspriester sollen sich beim Ptarrer des

Bedachtnehmend auf diesen Satz der Con- ÖOrtes über die gottesdienstlichen Gewohn-
StitutiO de Liturgia tellte der Kongrefß heıten intormiıeren un! sich s1e halten.

Anderseits haben s1e das Recht, sich auf1n and (7.—10. fest: Die unk-
tion des Priesters innerhalb der Kirche die Vorschriften der Liturgiereform be-
un! bei der liturgischen Feier soll Nau ruten. Der Priester ol aus pastoralen
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Erwäagungen VO:  3 eIt eIt 1 Kır- qchanıscher Sturheit. Sıe ur  o be-
chenschift MIt den Gläubigen Gottes- stimmte Arten, 1n denen der 1nnn der
dienst teilnehmen und w1e S1e mittfeiern. Eucharistiefeier (besonders der Wortgot-
(Les questions Ht. et DATO1SS., V/1964, tesdienst) praktızıert werden mufßß, damıt
361 Louvain). die Gläubigen ıhn verstehen und daran

teilnehmen können.
Miıt der Übersetzung der lateinischen Li- Gleichzeitig ISt dieser Weg often und n

turgie in die Landessprache 1St das Pro- passungsfähig, anerkennt diıe Notwen-
blem ihrer Unzulänglichkeit noch digkeit bedachten Eingehens auf beson-

dere Umstände der Zeıt, des Ortes, desnıcht gelöst die biblische Sprache VI1e-
ler Lesungen und Oratıiıonen ISt den (38e- Publikums, bietet bestimmte Alterna-
meinden unverständlich. Mufß INnan sich tiıven.“
Iso auf das den Leuten vertraute Vo- (Fr. Mac Manus IN Worship 39/1II,

164 55, Collegeville SA)abular eschränken? FEıne gewaltige
Anstrengung wird notwendig sein: ıne
Pastoration, deren Schwerpunkt 1n der 4  „Für den Arbeiter WIr auch nach der
Sonntagshomilie liegt; 1ne fortschreitende Erneuerung immer noch eine Kluft be-
Einführung 1n die Sprache der Schrift und stehen leiben ZWIS  en dem anspruchs-der Liturgie; unermüdliches Bemühen vollen geistlichen Iun der Liturgie und
die biblische Bildung der Gläubigen dem nıcht selten seelenlosen ONOTONE:
Der Dialog kann sich nıcht darauf be- Tun und Erleben des Arbeitsalltagsschränken, die Welt VO!  3 heute 1n den Dıe Arbeiter werden Gottesdienst und
Sprachschatz un die Typologie der 5n Sakramente als gemeinschaftsbildende, das
turgie einzuführen. Nach dem (GGesetz des menschliche Handeln beseelende raft CI -
Aggiornamento hat die Liturgie ihrerseits fahren und „begreifen“ können, sobald
die Welt beobachten, die Ansatzpunkte uns gelingt, den Bezug VO Liturgie und
freizulegen und ın re Sprache autzu-
nehmen Alles, W as diesem Dialog Leben, VO: FEucharistie und Arbeit sicht-

bar machen und 1in einfachen Worten
dienen kann, ll VO:  o der Gesamtheit des erklären; sobald WIr NSI (sottes-
Klerus ermutigt und großzügig nNntier- dienste gestalten, dafß sich auch die
StUtzt werden. Arbeiter darın eheıiımatet fühlen. Einıge(Th aertens 1: Der Seelsorger, Januar Möglichkeiten: a) Wır ollten viel
1965, ft}) Ööfter 1n den Gebeten, 1n den Fürbitten

und Intentionen VO:  } den aktuellen Pro-
„Der NeCUueE Meßritus geht weit .  ber blofß blemen des Arbeiterlebens ausgehen
technische Klarheit hinaus, kann des- Wır sollten 1n Industriepfarreien nicht
halb größerer Echtheit und Vollstän- NUur Maı, sondern während des Sallı-

zen Kirchenjahres die Gestaltung desdigkeit führen Nıchts 1M Gottesdienst
sollte vollzogen werden ohne bedeutungs- Sonntagsgottesdienstes ımmer wieder
volle Achtsamkeit, nıchts Nur einer ter Themen w1e „Arbeit und Betrieb“
Vorschrift Genüge tun, Die liturgische „Weltauftrag des Arbeiters‘ „Miıt-
Erneuerung 1St erwachsen aus der pfarr- arbeit Schöpfungs- und Erlösungs-
lichen Erfahrung, Studium un! der Ent- werk“ „Apostolat in der Welt der Ar-
wicklung ein1ger ahrzehnte, s1e stellt beit“ „Nächstenliebe Arbeitsplatz“
sich jedem Formalismus un! Ritualismus „sozl1ale Gerechtigkeit“ MIt

Arbeıtern vorbereıten un! VO: ihnen. Das Gefühl, dafß jede Bewegung
und Geste des Priesters bis 1Ns letzte be- auch 1 Gottesdienst vorbeten lassen.
stimmt N, mag eine ZEeW1SSE Sicher- Auch die Predigt sollte die Antwort

(jottes autf die genannten Lebensproblemeheit geboten haben, sı1e ber gCc-
(jottes-künstelt und unwürdig eines der Arbeiter rıngen C) Wır ollten

dienstes 1mMm Geist und 1n der Wahrheit.”) liturgische Formen entwickeln, die dem
Dıie Instruktion versucht einen Weg Empfinden un: der Lebensweise der Ar-
en zwischen Formlosigkeit un! \ beiter angeMECSSCH SINErwägungen von Zeit zu Zeit im Kir-  chanischer Sturheit. Sie sorgt für be-  chenschiff mit den Gläubigen am Gottes-  stimmte Arten, in denen der Sinn der  dienst teilnehmen und wie sie mitfeiern.  Eucharistiefeier (besonders der Wortgot-  (Les questions lit. et paroiss. IV/1964, pg.  tesdienst) praktiziert werden muß, damit  361, Louvain).  die Gläubigen ihn verstehen und daran  teilnehmen können.  Mit der Übersetzung der lateinischen Li-  Gleichzeitig ist dieser Weg offen und an-  turgie in die Landessprache ist das Pro-  passungsfähig, er anerkennt die Notwen-  blem ihrer  Unzulänglichkeit noch  digkeit bedachten Eingehens auf beson-  dere Umstände der Zeit, des Ortes, des  nicht gelöst ... die biblische Sprache vie-  ler Lesungen und Orationen ist den Ge-  Publikums, er bietet bestimmte Alterna-  meinden unverständlich. Muß man sich  tiven,“  also auf das den Leuten vertraute Vo-  (Fr. Mac Manus in Worship 39/III, pg.  164 ss. Collegeville USA).  kabular beschränken?  . . Eine gewaltige  Anstrengung wird notwendig sein: eine  Pastoration, deren Schwerpunkt in der  „Für den Arbeiter wird auch nach der  Sonntagshomilie liegt; eine fortschreitende  Erneuerung immer noch eine Kluft be-  Einführung in die Sprache der Schrift und  stehen bleiben zwischen dem anspruchs-  der Liturgie; unermüdliches Bemühen um  vollen geistlichen Tun der Liturgie und  die biblische Bildung der Gläubigen  dem nicht selten seelenlosen monotonen  Der Dialog kann sich nicht darauf be-  Tun und Erleben des Arbeitsalltags  schränken, die Welt von heute in den  Die Arbeiter werden Gottesdienst und  Sprachschatz und die Typologie der Li-  Sakramente als gemeinschaftsbildende, das  turgie einzuführen. Nach dem Gesetz des  menschliche Handeln beseelende Kraft er-  Aggiornamento hat die Liturgie ihrerseits  fahren und „begreifen‘“ können, sobald es  die Welt zu beobachten, die Ansatzpunkte  uns gelingt, den Bezug von Liturgie und  freizulegen und in ihre Sprache aufzu-  nehmen  . Alles, was diesem Dialog  Leben, von Eucharistie und Arbeit sicht-  bar zu machen und in einfachen Worten  dienen kann, soll von der Gesamtheit des  zu erklären; sobald wir unsere Gottes-  Klerus ermutigt und großzügig unter-  dienste so gestalten, daß sich auch die  stützt werden.  Arbeiter darin beheimatet fühlen. Einige  (Th. Maertens in: Der Seelsorger, Januar  Möglichkeiten: a) Wir sollten z. B. viel  1965, pg. 52 ff)  öfter in den Gebeten, in den Fürbitten  und Intentionen von den aktuellen Pro-  „Der neue Meßritus geht weit über bloß  blemen des Arbeiterlebens ausgehen  technische Klarheit hinaus, er kann des-  b) Wir sollten in Industriepfarreien .nicht  halb zu größerer Echtheit und Vollstän-  nur am 1. Mai, sondern während des gan-  zen Kirchenjahres  die Gestaltung . des  digkeit führen. Nichts im CGottesdienst  sollte vollzogen werden ohne bedeutungs-  Sonntagsgottesdienstes immer wieder un-  volle Achtsamkeit, nichts nur um einer  ter Themen wie: „Arbeit und Betrieb“  Vorschrift Genüge zu tun. Die liturgische  — „Weltauftrag des Arbeiters“ — „Mit-  Erneuerung ist erwachsen aus der pfarr-  arbeit am Schöpfungs- und Erlösungs-  lichen Erfahrung, Studium und der Ent-  werk“ — „Apostolat in der Welt der Ar-  wicklung einiger  Jahrzehnte, sie stellt  beit“ — „Nächstenliebe am Arbeitsplatz“  sich jedem Formalismus und Ritualismus  — „soziale Gerechtigkeit“ zusammen mit  Arbeitern vorbereiten und von  ihnen  entgegen. Das Gefühl, daß jede Bewegung  und Geste des Priesters bis ins letzte be-  auch  im Gottesdienst vorbeten lassen.  stimmt waren, mag eine gewisse Sicher-  Auch die Predigt sollte um die Antwort  Gottes auf die genannten Lebensprobleme  heit geboten haben, sie waren aber ge-  Gottes-  künstelet und unwürdig eines  der Arbeiter ringen  c) Wir sollten  dienstes im Geist und in der Wahrheit.*)  liturgische Formen entwickeln, die dem  Die. Instruktion versucht einen Weg zu  Empfinden und der Lebensweise der Ar-  finden zwischen Formlosigkeit und me-  beiter angemessen sind ... Wenn ihrem  i  *) Solcher Auffassung könnte man sich wirklich nicht anschließen (Die Schriftleitung)  |  102Wenn iıhrem

' . P An aa Da Solcher Auffassung könnte sıch wirklich nıcht anschließen Die Schriftleitung)
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Leben eNtTNOMMENE Zeichen 1 Meßopfer keit und seiner Christusbildlichkeit C1I-

vollzogen werden sind die Arbeiter „RanNz langt. S50 kann Erneuerung der Kirche
dabei“ und empfinden iıhre Teilnahme VO Gottesdienst her möglich werden,
N1:  t als AUS iıhrem Miılieu nämli;ich durch die erneuerte un vertiefte

Wır sollten den Arbeitern unermüd- Entscheidung un: Entschiedenheit der
lich und verständlich den für S1e „aktu- Gläubigen, welche sıch 1mM Gottesdienst
en  CC 1nnn der Eucharistieteier rschlie- konkretisiert, daß VO:  3 dort her auch
ßen, indem WIr ıhnen aufzeigen, dafß die KräfteS werden ZUr Auswir-
ohne Arbeit keine Eucharistie, keine kung 1m Leben.“
Opfergabe, keine Hostiıe gebe; dafß das Bischof Volk/Mainz TE und IA
Opter ihrer Arbeit und ihres bewufsit turgie DZ-60)
christlichen Lebens mMIi1t all seinen mensch-
lichen Werten 1n das Opfer Christi ein- 99-  1€ Liturgie gehörte den vermeınt-
geht und darın seiınen vollen Innn enthält; lichen Unveränderlichkeiten der, wıe INa  5
daß das Leben Christiı sıch täglich tort- glaubte, auch irdisch triumphierenden
serzen 11 1ın der „Lebensmesse ihres Kirche die historisch gewordenen For-
Tuns  CC inen des Kults wurden quasi-dogmati-
Walter G1T1mMmM IN Lebendige Seelsorze, sıert N1:  cht NUur das (Janze War heilig,
Marz 1965, 01 Herder Freibur  T,} sondern auch jede Einzelheit Indem

ber jetzt die kirchliche Autorität selbst
reformierend eingriff, erscheinen die Ande-

„Kommunikativ zelebrieren 1St ZuU eiınen runsecn für das Bewußtsein der MayoritätTeıl, nämlich autf der rein natürlichen des Klerus revolutionär.. Dıie VorstellungEbene, NUur ine gewählte Übersetzung für
VO: eıner tektonischen Ewigkeit der Litur-

die simple Pflicht, nach gutem Benehmen
trachten, mM1Lt den anderen und x1€ wei  t der Einsicht, daß der Mensch

nıcht des abbats I1 da ist, sondern der
iıhren Augen, Goethe formuliert dieses Sabbat des Menschen Eın Teil
Gebot 1in jenem Distichon, das be- des Klerus geht verständnisvoll MIt die-
Zzeichnenderweıse speziell die Adresse

Ser Wendung MIt. Eın anderer zeigt sich
der „Frommen‘“ richtet und das par Ca unbefriedigt, will über die konziliaren Re-
cellence für gottesdienstliches Tun tormen hinaus vorstoßen und bemächtigtgilt:
„Gott NUr siehet das Herz. Drum eben, sich SOZUSASCHL der Liturgie, indem s1ie

ZuU Gegenstand VO:  z Experimenten macht.
wel. Gott NUr das Herz sieht, O:  9 daß FEın dritter Teil des Klerus iISt 1in Unsicher-
doch auch WI1r Erträgliches sehn!“‘ heit un Unruhe geraten; steht den

(E Hojmann in Anzeiger die
Geistlichkeit, 74N/IIL, Freiburg/ Neuerungen fremd der ılflos gegenüber,

Ja lehnt S1e aAb un! zieht sich
Br.) daraut L  ZUFu  ck, daß die Reformen teilweıse

NUr aus Kann-Vorschriften bestehen ...„Glaubhaft ist  S NUur der Gottesdienst, der
den Menschen Danz erfordert, SON! hat Es bedarf angestrengter Bemühungen,
inan nıcht MmMIt ‚Ott LuUun.,. Da der die gewandelte Ordnung stabilisıeren,
menschliche Geist seiner Natur nach —- SON: überträgt sich die Unsicherheit des

Klerus auf die gottesdienstliche Gemeinde.aufhebbar autf Totalität angelegt ist, WI1S-
sCcIl WIr und vertrauen WIr arauf, daß or un Wahrheit, 174
der Mensch 1n dieser Hingabe TST die Herder, Preiburg/Br.)

Dr. Rafael Kleiner OSBvolle Dimension seiner Gottesebenbildlich-

Wenn die Laien einem Zeugnis des Glaubens berufen SIN  d, WwWwenn s1e, w1e
die Konstitution ber die Kirche Sagt, SA ihrem Teil die Sendung des
christlichen Volkes 1n der Kirche und der Welt ausüben“; wenn das olk
verantwortlicher Mitträger des Gottesdienstes ist, dann die Lalen auch
eine Mitverantwortung für se1ıne Form, für die Auswahl der Formen, un
dürfen, ja inussen ihre Wünsche, Sorgen, Bedenken, anmelden, ihre Vorschläge
machen; sS1e sind dazu 1 (;ew1ssen verpflichtet d (aus „Liturgisches (:e-

spräch‘“ 1 Österr. KlerusblattJ 172)
103



UCHBES  ECHUNGEN
mı DIE KON:!  TION UBER DIE HEILIGE

ext Vorgeschichte Kommentar. Übersetzung AauUus dem Holländischen TE
Schilling (Herder-Bücherel, Band 218) Freiburg 1 Breisgau 1965, Verlag Herder.
768 Seiten. 3.95 2872|

DiIie vorliegende Ausgabe der Liturgiekonstitution mpfiehlt sich. icht 1UI durch
ihren wohltfeilen Preis. S1e enthält eine Fülle VO.  - Material icht 1UTLX den deutschen

chte VOLI und während desext der Konstitution elbst, sondern auch dessen Geschi
Konzils, einen praktischen und theologischen Kommentar, Konzilsreden VO  b Kar-
dinal Montinı und Patriarch Max1mos Saigh, tabellarische Zusammenstellungen
der Mitglieder der Vorbereitungskommissionen, der Konzilskommission, der Berichts-
erstatter un Konzilsredner ZU Schema und aller Abstimmungsergebnisse, dann
noch den ext der Instruct1o, die Maüärz dieses ahres ın Traft trat: Man sieht,
hier hat 1nan vieles bequem beisammen, das 1114A1l sich SONS TIST mühsam
sammensuchen müßte WEe1111 1113  = überhaupt findet! Besonders bedeutsam ist die
Schilderung der Vorgeschichte der Kons  ution m1t den vielen, SONS unbekannten
Einzelheiten „hinter den Kulissen“ ıer uch e1in treffendes Urteil über den „Ru-
brikenkodex  4 der Ritenkongregation VO  - 1960, 65—67!) und die KOommen-

uti1on anhand der auft dem Konziltierung eines jeden einzelnen Artikels der Konstit
eingegangenen Anderungsvorschläge S 94 —118], schließlich die theologische Eın-
ordnung der Liturglie S 131—167) Mangelhaft scheint uns jedo: die geschichtliche
Darstellung der liturgischen Erneuerung; die. „Arbeiter der ersten Stunde“, die
doch weiß Cott icht leicht gemacht bekamen, hätten 1n Umfang und Anerkennung
ihres eigentlichen Anliegens gerechtere Beachtun verdient. eIONs Herwegen
wird Sal icht gCeNANNT, Odo Casel 1U nebenbei e1 den Wissenschaftlern; immerhin
1st hier P1ıus Parsch Gerechtigkeit widerfahren. Auf ist der Name arl Rahners

rucker Verkündigungstheologie dis-streichen, der sich ausdrückli VO  w der Innsb
tanzıerte. Dr. Angelus Häußling OSB

IR  SI DAS Il SA“  HE Reterate der Kirchen-
ademiemusikwoche 1n GTraz. Hrsg. VOIl der Abteilung für Kirchenmusik der

[2.—für Musik und darstellende uns 1ın (GTaz, Verlag Styrıa, (ST2AZ 236 e n Wn  eind ste1l-Vom hbis Maärz 1964 fand bekanntlich ıne Kirchenmusikwo
rischen Landeshauptstadt FaZ Nun liege uns die dort gehaltenen Reterate
berufener Männer 1n Dru VO  n Hıer unachst die einzelnen Reterate: Bischot
Franz Zauner, Linz „Di1ie liturgische Konstitution und ihre Grundtendenzen“, arl
Amon, GTaZ, „Di1e Funktionsteilung In der Liturgiefeier“; Philipp Harnoncourt, („TaZ,
„Neue ufgaben der katholischen Kirchenmusik“; ermann Kronsteiner, „Das eut-
sche Kirchenlied 1ın der Liturgiefeier“,; Abt Urbanus Bomm OSB, Marıa Laach,

Walter Lipphardt, Frankfurt„Choralforschung und Choralpflege 1n der Gegenwart“
her Gregorianik” rich Marckhl, GrTaz,Maın, „Möglichkeit un rTenzen deuts

Paul Gutfleisch, Frankfurt Maiın,„Kirchenmusik, usikerziehung, Bildun:
„Dert Kirchenmusiker als Berufll ; Hans Niklaus und Heinrich. Rohr, Mainz, „GeESang-
liche Erziehung der Gemeinde“; Joseph Ernst ayer, Wıen, JJDas Volk als singende
Gemeinde“.

Wıe 11A11 aus der Themeneinteilung glei auf den ersten Blick ersieht, en
sich. die Veranstalter dieser Studientage schr eingehend überlegt, welche Grund-
anliegen 1mM SCWdA tigen der Zeiten“”, w1e WITr s1e 1n diesen Jahren m1t-
erleben, die der liturgischen Erneuerung und VOT em 1ın der Kirchenmusik

eschäftigen Eıne Fülle VO  3 oftenen un! drängenden FragenTätigen bewegen dienstliche Gestaltung Verantwortlichen e1n und harrenstürzt auf die für die gottes
der Ösung, [)ıeser Grazer JTagung kommt gerade 1ın der heutigen eıit besondere
Bedeutung Daher be Ren WI1T Ci dafß die Referate 1U einer breiteren
zugänglich gemacht Nichts, W Aas hierin geSsagt und diskutiert wurde, hat
Gegenwartswert verloren. Alles 15 D (GGanze gesehen durchwegs Ktuell

Mit echt wurde auch chon rein 1C| betrachtet das Reterat unNnsCcCICS hoch-
verdienten ehemaligen österreichischen Liturgiebischo{fs 2a2U N ber die Grund-
tendenzen der liturgischen Konstitution vorangestellt, denn TST VO rechten Ver-
ständnis dieses päpstlichen Dokumentes hängt alle weltere Arbeit ab Um die SINN-
gemäße Erfassung der Funktionsteilung 1n der AtUr efeier emühte sich 1n sach-E E und fa emäßer Weıise das Reterat arl Amons, egenwärtigen Dekans der

3 ‚uecIl ufsgaben der KirchenmusikerTheologischen Fakultät GTaz. Daiß bei den
VOT em um. die a 610532 DarFtFcrpattO des Volkes geht, machte der Vortrag
ar OuUrts nach en Richtungen hin sehr deutlich. Der Reterent wollte Sal



icht 1nNs einzelne ehende „Vorschläge“ bieten, sondern Aing ihm die rechte
Sicht jener Aufgaben, die der Arbeit und dem chaffen der Kirchenmusiker nach der
Cons: heute harren.

Merkbaren Ansto{fß CITCHLE Protfessor Hermann mit se1liner
These, da{iß paraphrasierte exte bzw. Kirchenlieder für die Feler der Liturgie icht

sind. S1e bedeuten nach se1INerTr eindeutigen Stellungnahme ıne erarmung
uUNscCICS Gottesdienstes VOT en hinsichtlich der Verwendung der Zunächst ist

verständlich, da{iß mMa  5 sich die Annahme das Kirchenlied se1 icht „Lliturgie-U Wehr Doch wird INa  w hier keinen einseit1igen Standpunkt VerI-
treten dürten. Auch WIT wollen uns icht einseit1ig testlegen. Aber die gumente,die Hermann Kronsteiner bringt, sind icht leichthin VO:  w der Hand weıisen,s1e sind er Beachtung wert! Gewiß i1st allenthalben eın „Notstand“, gerade in den
eintachen Pfarreien und Kirchengemeinden. Man mMag gut daran {un, sich dies VOI
ugen en. Doch müßte sich ohl davor hüten, die Kirchenlieder
schlechthin ZU. allgemeingültigen 1Tsatz für die genuln liturgischen exte geltenlassen. DIie letzte Konsequenz ware ıcht ertragen! Es wird doch ohl ine
Art Mittelweg gesucht werden muüssen, der sowochl der Sache w1e auch der kon-
kreten Situation 1n den einzelnen Kirchen Rechnung tragt. Bıs Stunde kann Ian
noch nichts Abschließendes Andererseits finden WIT die Argumentationdie Auffassung Kronsteiners gerade aus den Stellungnahmen seiner Gesprächspartnerurchaus verständlich. Hıer 1st tatsächlich e1in neuralgischer Punkt.

Sehr aufts  ußreich Wal das Refterat VO  w Abt Urbanus Bomm. Es eröfinet
einen Blick 1n die Choralforschung und ihre mannigfaltigen Probleme. Was als g-sichert gegolten hat, mußte 1U dort und da einer gewi1ssen Revısıon unterzogenwerden. Aber geht Ja die Wahrheitsändung und die Liebe Pflegedes Chorals, dem hier ein sehrF klärendes Wort gesprochen wird.

Die weiteren Vorträge VO  5 Lipphardt, Marckhl, Gutfleisch, Niklaus-Rohr und
ayer sind en sehr instruktiv und wenden sich bei aller geistigen Fundierungdem Konkreten Wır mussen u1lls hier allerdings VECISASCH, näher auf diese
sehr wertvollen Ausführungen einzugehen.

Für die lateinische und deutsche Meßgestaltung
Choralmessen, insb. 5 AVI Messe mit Gloria UnNn! rei und

Choralnoten, nach Solesmes, auf Karton.
S (Kyrie AVI Gloria XV, Credo I, Sanctus gNUS XAVI )l)1

euvuische Psalmenmessen IV ın eIn- und mehrstimmigen Fassungen, mif und hne rgel-begleitung, von David, Müller, Fässler, Zahner eic.
euvuische Eucharistiefeier In eIn- und mehrstimmigen Fassungen (  enber urgeols,
F Isaac, oudimel, Hassler, ach), Psalmen Un Lieder, GIT. Von Pfiff  ‚BANelT.

Lateinische deuitsche Beisingmessen Q. Von Hılber, Peter, Rehm, A, Saladın.
Verlangen Sıe bıtte Jubiläums-Verlagskatalog!

DITION CRON, 6002 LUZERN
Auslieferungen: Verlag Styria Wien und Köln-Ehrenfeld

Franz tauber Aus dem Inhalt Ansprachen, Reden,
Predi ten, Gebete, edichte, eschıch-FRNTEDAÄANK ten, piele, religiöse Feiern, Sprech-

öre, praktische Anleitungen ZU

Ein er!  UC| für Erntedank- Gestalten von Erntedankumzügen, eın
musikalischer Teil für Ch  öre, Fanfaren,feiern in Familie, Gruppe, Tanz, Musikkapellen. Tanzabend mıiıt

emenmde un verschiedenen uswahl von Schallplatten.
Gemeinschaften er  UC| für alle Altersstufen!

Erscheint Ende Juni
„„VERLAG WIEN 248 Seiten 69.—
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Zum Wır Sind für das Erscheinen dieses Buches dankbar. Es gibt reich-
lichen Autschluß ber die e1t und die großen Anliegen, die u115 während des
Zweıten Vaticanums sowohl die sinngemäfße INEUECIUNg der Lıturgie wI1ie deren
esang bewegen. Anselm Schwahbh OSB

g1 GREGORIANISCHE 'HORAL er. Herder, Freiburg
Br. 280 D, 23.80 2705|

E1ın Lehr- und Lernbuch für Choralstudierende. meıne hiermit auch alle

Choral ware kein Kirchenmusiker!
Studierenden der Kirchenmusik, denn ein Kirchenmusiker ohne Verständnis für

Eın Lesebuch für alle, die sich für den eigentlichen (‚esang der römisch-katho-
en Kirche interesslieren. Das Buch enthält es Wiıssenswerte über den B1CHO-
rianischen Choral (Neumen-Kunde, Formenlehre, Regeln für die Ausführung des
Chorals) 1 einer leichtverständlichen Sprache. Alles Gesagte 1st jeder Weise
wissenschaftlich. untermauert, selbst die NEeEuU!  en Forschungen sind berücksichtigt.

Dem bekannten Professor der päpstlichen Hochschule für Kirchenmusik in
aılanı Luig1 Aguston1, gebührt für dieses Werk der armste Dan er Choral-
eun! Das Buch ist bestens emptfehlen. Berthold Flachberger OSB
Albert Höfer FÜRBITTEN Kleine usgabe Klosterneuburger Buch- und
Kunstverlag. S, Pappband, 78.—, 2867|

Da für die Fürbitten größere Freiheit, Was ihre gottesdienstliche Verwendung
langt, wohl auch Hinkunft gegeben se1n wird, also ohne einschränkende Be-
stıuımmung, 1ıUu dieses der jenes Buch gebrauchen dürten, begrüßten WI1T CS,
WEeENNn eine gew1sse Mannigfaltigkeit solcher Fürbittbücher grundsä möglich
bliebe. Dıiese Auffassung vertritt oftensichtlich auch der Klosterneuburger Buch- und
Kunstverlag mit der Herausgabe vorliegenden Buches.

Hötfers Fürbittenbuch ist icht bloß für die GCottesdienste gedacht, sondern auch
für Andachten, VOI allem aber auch für die Familie, die Schule uUun! icht zuletzt für
das prıvate eten. Autbau dieser Fürbitten H19 vielleicht jemand, der VO  - der
„Strengeren Form“ herkommt, verständlicherweise ritik C WIT halten gerade

Hinblick auf ine mannigfachere Verwendung mit der Möglichkeit einer groiß-
zügıgeren Freiheit.

Sprachlich gesehen wird 1er eiIne Aussageform und -We1se gesucht, die solch

Kindermessen nach nNeuesien liturgischen Bestimmungen
Leuninger Leuninger

)HE OTTESKINDER ZU
Texte ZUT Meßgestaltung In Ferien Kındermesse ZUT Erstkommunion, tür
und Freizeıten sowIe für die Schul- Fronleichnam und als Votivmessekindermesse. Donnerstag (im Anhang deutsches
Riede/Riebartsch Proprium miıt Wechselgesängen von
MM GEIST Bode; AZU lıeferbar Orgelparti-
Texte für die Firmungsmesse, für das iur 3,90; Chorblatt, stimmi19g,
Pfingsifest und die Votivmesse zum 0,50)

Geist
Jede Kindermesse, 2farbiger, celloph. Umsechl., 16 Seiten, 0,65 (Staffelpreise).

ERNWARD-VERLAG 32 HILDESHEIM

u O GT HEL V VE Kiech S  A E O
KIRCHEN- Gitterstrahler mift Quarzgutrohren, onderheizungen für

wertvolles altes Kırchengestühl, unauffällige Altarstrah-SPEICHERÖFEN ler, Kanzelheizkörper, Chor- Un Orgeltastenheizung.
Beichtstuhlheizkörper, Wärmevorhänge Türen un
Fenstern, Speicherofenheizung In der Sakristei und Im

Gegründet 1921 Pfarrhaus.

)ug FLL“A 1L K/ ELAC H, Niederösterreich
Fabrik elektrischer Heizapparate Großhandel mit elektrotechnischen Fabrikaten
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heiliger Stunde entspricht. Die 'Texte sind VO:  w der her inspirıert un getragen.
Der Vertasser bemühte sich, die Fürbitten 1n einer gehobenen Sprache formulieren,
wenngleich dort und da sprachliche und 'hythmische äarten unterlaufen sind.

Für altere eute 1st der Druck allerdings klein Technische Erwägungen WECI-
den hier mitgesprochen en: Im übrigen gefällt die schöne innere Anordnung
gewiß auch die geschmackvollere außere usstattung.

S DAS PROBLEM VO  Z BEFEHL UN.  —
DER KIRCHE. Eine pastoraltheologische Untersuchung. 308 S.; Format 37 X 218
Ln., SEr 19,80. Benziger-Verlag, Einsiedeln

Alois Müler wurde 1924 1n Basel geboren. Er 1st Pastoraltheologe der Univer-
Sita Fribourg. „Niemand kann unbekannt se1N, da{iß die Kirche 1ne ungleiche
Gesells ist, 1n welcher VO  5 ott die einen ZU Herrschen, die andern Ge-
horchen bestimmt sind. Diese sind die Laıien, jene die Kleriker.“” Der Satz aus
einer Bulle YTegor AVI., geschrieben 1m e 1545 und alßSt die Wandlung ber
Autorität erfühlen, die als Selbstverständlichkei: hinnehmen aber eologis:
noch recht wen1g bedacht en

Der 1 Konzil autbrechende Kontakt mM1t der ostkirchlichen Theologie macht
VO  5 sichtbar, 1n w1e hohem Maße die sakramentale Wirksamkeit der Kirche
VO:  5 jurisdiktionellen rägungen übertormt wird Die VO: Konzil er. Auf-
wertung des Bischotsamtes mu{ß infolgedessen auch se1ine rechtlich efaßte Autorität
verstärken. Alois Müller sucht die Grundlagen einer Lösung auft drei egen Er
veriolgt geschichtlich die Ausbildung der hierarchischen utor1 der Kirche. Er
hebt hervor, W as die Glaubenslehre wirklich über die uUfOTKa: der Kirche Sagt, und
W as nicht. Moralisch War besonders die vernachlässigte „Moral des Betehlens  4 4uSs-
7zuarbeiten.

Der Vergleich der theoretischen Erkenntnisse des ersten Teils mit den Tatsachen
des onkreten Lebens un! der heutigen e1lt erlaubt sodann die praktischen Folge-
884 ziehen. Diese werden für die. wesentlichen Probleme der Kirche 1n der
egenwa skizziert UunNn! deren Lösung dargestellt. Johannes Kugler OSB

Die Theologıe der Liturgie Im Grundriß

Fine Besinnung Im echsel der Reformen

Ein praktisches Handbuch für Priester Un
Verheul Laien

Einführung In die
© [-T Zur Theologie des Gottesdienstes

Oktav, 276 Seiten, kart. mift Schutzumscehl.
108.—, MI/Fr. 17.50

Gerade In der Vielfalt der Reformen darf der innere SöINN cder Liturgie nıcht
QUS dem uge verloren werden. Verheul legt in orm eines gut geglie-
derten Handbuches ıne systematische Lehre Vo Gottesdienst VOT, In die
die Liturgiekonstitution des Zweiıten Vatikanums bereits eingearbeitet ist.
Sein Buch ıst für Priester wıe für Laıen gleich brauchbar und eıgnet SIC| be-
sonders als Unterlage für Predigten und Vorträge ber das Wesen der
Liturgie.

Herder Wien Freiburg Basel
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Die große katholische Enzyklopädie DER CHRIST | DER WELT
herausgegeben von Prof Dr. Johannes Hirschmann
gibt In 150 Bänden eiınen Gesamtüberblick ber das Wissen UNseTeT Zeıt,
dargestellt QUS katholischer Sicht. In Gruppe ı DIE DER KIRCHE
sınd 51Ss jetzt folgende Bände erschienen:
IX/1 Alfons Kirchgässner, Goites Geist dar Liturgie
Liturgie ıst In vollem Sinne und In ersier i ınıe Anbetung des Vaters. Für diese
ıst der Mensch geschaffen Un erlöst worden. Der Vater Im Himmel sucht die
echten Anbeter, und der Golttesdienst ıst die Erfüllung des göttlichen Willens
und zugleich dıe Erfüllung UNnserer vornehmsten Aufgabe. Die gläubige, erz-
lıche Teilnahme der Liturgie ırd die größte Hılfe eı der Erfüllung dieser
Aufgabe sein. Der erfahrene und bekannte Autor zeıgt UuUns ın diesem Bande
auf, daß die Liturgie sıch nıcht NUr auf ott bezieht, sondern VvVor allem, daß
sie VvVon otft kommt.
IX/3 FrancoIs Amiot, Geschichte der heiligen Messe 2 Auflage)
Ohne jeden technischen Apparat und wissenschaftlicher Verbreiterung, ber
uch hne iede talschliche Vereinfachung, ırd das Wesentliche der heiligen
Messe im | ıchte der Geschichte ın wohltuender Kürze und Klarheıt GUuUT-
gezeigt. Die geschichtliche Entwicklung der MeBliturgie der katholischen
Kirche ist beinahe ıne Geschichte der iInneren Entwicklung der Kirche selbst;
ıst doch die MeßBliturgie die zentrale Lebensäußerung und Selbstdarstellung
der Kırche. Diese schlichte, ber zuverlässige Einführung ıst geeignet, katho-
lische und nichtkatholische Leser mıt dem Bleiıbenden und dem Veränder-
lichen, zeitgeschichtlich Bedingten In der Messe veriraut machen.
IX/4 Ferdinand Kolbe, Die Liturgische Bewegung
Die Liturgische Bewegung hat iıhre Geschichte; ıst In der Tat ıne bunte,
vielfältige, miıtunter aufregende Geschichte. Als In den etzten Jahren auf-
fällige Änderungen den liturgischen Handlungen un Feiern geschahen,
die als Erfolge der Liturgischen Bewegung verzeichnet wurden, und besonders
als na bei der Vorbereitung des Konzils unter iıhrem Einfluß die Fragen der
Liturgie ebhaft diskutierte, wurden ımmer weıtere Kreise autf SIEe aufmerk-
SCa Was WGr das für ıne mächtige Strömung In der Kırche, WOS wollte sIe
eigentlich? Das Bıld der Liturgischen Bewegung, das In diesem Band QgE-
geben wird, ıst nıcht systematisch. Vielmehr ırd versucht, ihre Geschichte von
den Anfängen HIS ZU zweıten Vatikanıschen Konzıl schildern; dabe] ırd
ber ZUT Genüge deutlich, hier gIng.
IX/5 enegee-Henri Dalmais, Die Liturgie der OÖOstkirche (2 Auflage)
FÜr UNS, die Wır die übersichtliche römische Liturgie gewöhnt sınd, hat die
Fülle der östlichen Kıten zunächst eiwas Verwirrendes, das durch den stan-
digen Vergleich der Zeremonien untereinander och gesteigert iırd och ıst
Uuns das Buch VoO  3 Dalmaıis eın kundiger Führer durch dieses Labyrinth. Der
Gang sich. Am Schluß stehen Wır Vor dem eindrucksvollen Mosaik Ost-
lıchen Christentums, das als hohes Gewölbe den Reichtum der COkumene
spannft.
IX/6 Noele Denis-Boulet, Das Kirchenjahr
Vielfältig und verschlungen sind die Wege, die ıIm Verlauf vVon Jahrhunderten
das Kirchenjahr In der Gestalt erstehen lıeßen, wWIıe heute den Ablauf
unseres kirchlichen Denkens Un Lebens bestimmt. Die Vertasserin schildert
sıie mit einem Charme und einer Akrıbie, diıe den Leser fesseln und üÜber-
ZEUgEN, Wer eıß schon Bescheid ber die antıken Formen der Zeitberech-
NUNGg und die Einführung der ersien unbeweglichen Feiertage der die
Schwierigkeiten, die einer Kalenderreform heute Im Wege stehen.

Jeder Band 150 Seiten, kart. mift Leinenrücken, DM 4.50

PAUL PATTITLOCH 875 ASCHAFFENBURG
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C4 BUS

Eıne iturgieterminologische Betrachtung,

Von den ältesten usdrücken für die Eucharistie wird 1 den für die Mef1{ß-
liturgie geschaffenen lexten fractio DAanıs (Acta 42) nıe, CENd E COr 11,
2.0) 1LUI 1n dem se1it dem Jahrhundert bezeugten Festtitel In CENAad OM1IN1
11d 1n der Fronleichnamssequenz des Aquinaten gebraucht. Die Bezeichnung
der Gemeinschaftsteier dieses als CONV1LIY1IUM en WIT der
rianischen Postcommun10 (PC) des Fe:  tes der HIL Cosmas un Damılan und 1n
den Ekigentexten mehrerer spaterer este eni1iger geläufig') 1sSt uns die eben-

alte Bezeichnung des eucharistischen Mahles als daps, eigentli „teier-
iches Bankett“ der Secreta des Festes des hl Silvester 26 11.)}
WITL U1LLS divina dape refecti und 1n der Pc des Festes des hl Anton1ıus Marıa
Zaccarıa nachdem die Secreta VoNn der caelestis CONVIVI1 gesprochen
hatte caelesti dape pastı Es ware 1rng, aus der Tatsache, da{ißs andererseits das
Wort sactifichum sechr äuflg gebrau wird, Schlußfolgerungen bezüglich des
heute vielverhandelten Verhältnisses VO  ’ Mahl un Dpfer 1n der Eucharistie-
feier ziıehen. DIe Tatsache,; da{fß die Eucharistie e1In Mahl ist, stand VO  5 den
Konsekrationsworten (manducate DOSLquam cenatum bibite) selbst-
verständlich test, dafß S1€e kaum substantivisch ausgesprochen werden
brauchte, während der Opfercharakter der FEucharistie eimrundetur 1ın TCM1SS10-
N peccatorum) als wesentliche Interpretation der Betonung edurite.

Ias Rıngen das Verständnis der Wirklichkeit der Eucharistie als Mahl
un als pfter (vgl das Nebeneinander VOIL Uum1tur un: immolatur der
Secr für Epiphanie) 1St das Verbindende der beiden großen ewegungen 1
inneren Leben der Kirche 1n 1SCICI Zeit el Bewegungen zielen ab auf
die Bestätigung der 1r.  1'  eit, sowohl statisch 1n den Charakteren er
Wirklichkeit Selbständigkeit, Widerständigkeit und 1n der ergangen-
eıt besonders vieldiskutiert Dauerhaftigkeit, als dynamisch 1n den objek-
tiıven un! subjektiven, natürlichen und übernatürlichen irkungen. In beiden
Hinsichten bedeutet das eucharistisch-liturgische Bewulstsein heute das Fest-
halten der gemeinsamen Grundlage, gegenüber dem das Grundleiden
UNSCICT eıt ausmachenden Auseinandertallen, VO  5 innerer un: außerer
irklichkeit

Die aiußere Wirklichkeit erscheint 1n der Eucharistie 1ın der dem heutigen
Materialismus westlicher un! östlicher Prägung verständlichsten Form der
Nahrungsaufnahme*). Die Grundlage hierfür sind die Kernworte des Evan-
geliums der Messe VO  b Fronleichnam und der Votivmesse VO Allerheilig-
Sten Altarsakrament (im alten Irland die Normalmesse für jeden Tag) (‚aro
MEa eTe PST cibus AB SANZUIS INEeCUS etie est potus Die nachstehenden Be-
trachtungen eschränken sich auf die mi1t dem ersten Satz befaßte ermı1ıno-
logie 1n den für den liturgischen Gebrauch geschaffenen exten

11LS 1st das Schlüsselwort der Liturgie VO: Fronleichnam. Die NnNtro1tus-
antiphon beginnt mit dem Wort Cibavit, gefolgt VO:  - Ssaturavit (Ps. S8() 17)

Am bekanntesten ist der Ausdruck CONVIV1IUM natürlich durch die vielvertonte
Fronleichnamsantip

Bemerkenswert die meozarabische Praefatio IL Ep1 han Nam licet VeErum COT-
edatur et SANZUIS manifestissimus hauriatur IS ibatio), nullus amen horror

iNCcutitur, salus anımarum in spirituali C1bo et poculo m1inIistratur.
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Das Taduale ist das traditionelle Tischgebet: Das imples OMNe
animal (Ps 144 15 E vgl den UsSsaruck Angelorum ESCAH 1n der Pc des Festes
des Aloysius]. Joh bildet 1m Alleluja gleichsam die Antiphon
YARE Evangelium, während die Communioantiphon AUS der Lect1o0 die OTIte
des postels wiederholt, die VO Essen des Brotes sprechen. DiIie Oftertoriums-
antiphon (Lev 73i spricht VON den Opferbroten 1 en Bund Die Ost-
COMMUN10O vergleicht die temporalis perceptio mi1t dem repleri 1n der Ewi1g-
eıit Die Wirklichkeit der verwandten Nahrungsmittel wird 1 Otfizium
betont durch weitere ezugnahmen auf das Alte JTestament, das pter des
Melchisedech, die Passahfeier (edent AZY MOS comeditis et TdAa-
hbimiti panibus, iste ST Danıs ad vescendum: Ex 12 :8 und 16112 15)

Omedit :3 Reg 19, 6, 18)un:! auf die Speisung des 1aS (panem
Die natürliche edeutung des Wortes cibus 1 Hinblick auf die Eucharistie
wird unterstrichen durch den Bezug auf die Brotvermehrungs-, oder WeCNN
11412 darf, Hungerstillungs-Wunder. Von den sechs Berichten der
beiden Speisungswunder werden L1LLUT ZzW e1 1n der Liturgie gelesen. Joh 1st
das Evangelium VO: Laetare-Sonntag, der die Freude der Kirche ber die
Menge der Katechumenen 1n der Osternacht vorausnımmt. Dieses Evange-
lium wird eingeführt durch die Gradualeversikel Ps 1'°} (abundantia 1n
turribus tu1s), die diese Messe mıit der Votivmesse Frieden verbindet,

aber das eluja (\wie 1n der Messe für die Einheit der Kirche] Ps 147
(adipe frumenti satılat te) ist e1m esang dieser beiden ersike. wurde bei
eiıner jüdischen Hochzeit auf Braut und Bräutigam Getreide als Symbol VO  -

Frieden, Freude un! Fruchtbarkeit geworten. Die Introitusantiphon des Fa-
STtENSONNLTLAYS gibt der abundantia eine natürliche Bedeutung den Isa1as-
orten (66 LE sSatiemin1 ab uberibus, während die Pestcommuni10 VO  - „ UN-
autfthörlicher ättigung  44 spricht. Von dem zweıten Speisewunder wird der
Markusbericht onntag nach ngsten gelesen, eiıner der wenigen a  B
1n denen die Liturgie arkus Matthäus un! as vorzieht. Mit ezug auf das
Evangelium gebraucht die Oratıo das erb nutrire, das annn 1n der Secreta
für das Fest des Augustin mit ezug auf das salutare pabulum S O.) un
1n der Pc. für das Fest des Aloysius mit ezug auf gelorum SCa S 0.)
vorkommt. DIie Pc des Sonntags nach ngsten beginnt W1e viele andere
Postcommuniones s insbes. die des Adventsonntags] mıit dem Wort
Repleti 1m Bezug auf die Kommunion.

Das elementare Verständnis der Eucharistie als eines richtigen, WIT,
nahrhaften ahles ist besonders 1n den alten, StreNg römischen Liturgie-
ebeten ausgesprochen worden. Die für diese Gebete charakteristische Nüch-
ternheit ze1gt sich hinsichtlich uUuLsSscCICS Themas den rudimentären Be-
griffen SUMEIEC und CADEIC. Der klassische lext für deren erwendung 1st die
Pc. des Donnerstags nach dem Passiıonssonntag, die schon früh einem all-
gemeınen Nachkommuniongebet wurde. Sie 1st der JTat eine ische Pc.
1n ihrem Parallelismus zwischen dem außeren Aufnehmen un dem
inneren Annehmen, dem Augenblick und der Dauer, dem el  en und
dem Ewigen,

Der Ausdruck SUMETE für den eigentlichen Kommunionempfang 1st be-
sonders durch die Fronleichnamssequenz herausgestellt worden, Thomas
ausdrücklich die eitung anschließt, während das aus dem

Jahrhundert stammende Vorkommuniongebet die Ableitung TAESUMET
miıt SUmMeTIeE verband In dem gallikanischen Nachkommuniongebet Corpus
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wird SUMETE als Gegenbegriff DOTATE gebraucht. Das erb SUMETE
wird aber icht iMMmMer 1LUI für das äiußere Aufnehmen gebraucht: In alten
Gebeten WI1e der Pc. für den Fastensonntag (S. 0.) un das Geburtstest des
Täufers wird CS vielmehr für Annehmen fideli gebraucht. In der Pc für
den Quatemberfreitag September und das Commune e1inNes Bekenner-
Bischofs erscheint percipere eher für das äußere Aufnehmen?)] (vgl acclpere

den Konsekrationsworten], SUMETE ingegen für das innere Annehmen der
Gnadenwirkungen“). Seltener wird das Grundwort CADETIE gebraucht. be-
zeichnet vorwiegend das innere ehmen in den Pc des onntags nach
Epiphanie un des Dienstags nach dem Fastensonntag 1 („egensatz
acclpere!). In der Pc. des Dienstags nach dem Fastensonntag, die bei vielen
anderen Gelegenheiten verwandt Wird, wird gegenübergestellt OTe contingere
Un DUTId CADEIC, 1n der Pc. des Samstags des Septemberquatembers
A Specle gETEIE und T1erum veritate CADETEC, Merkwürdig ist, dafß 1n der
Fronleichnamssequenz quo NON CADIS, quod NON vides) CADCIE den Tastsınn
bezeichnet.

Im (sanzen bezeichnet SUmMeTe überwiegend das physische Aufnehmen,
CADETE das innere und auerhafte ruchtbarmachen der Eucharistie. Es ieg
1er aber eine eindrückliche Ilustration der Tatsache VOT, da{fßß sich die eDen-
digkeit der liturgischen Sprache auch darin ze1gt, da{fß die Grenzen der Be-
deutungsbereiche fließend Ssind. Die größere Häufigkeit des Wortes SUMETE
weist jedenfalls auf die edeutung hin, die der natürlichen Seite des eucha-
ristischen ahles beizumessen 1st. Die Nahrungsaufnahme Wird als Mittel
ZUI Lebenserhaltung verstanden, Wenn CS der Pc des Pfingstsonntags
heißt Sancta Ta vivificent, wobei Ollsınn des Wortes auch das
natürliche oder irdische en mıiıt einbezogen 1st vgl Sacramentum vivendo
teneant, quod fide EICEDEIUNLT 1n der Oratio des Osterdienstags)*)

Die Pc. VO Donnerstag nach Passionssonntag hat ihre Erhebung ZUT Pc
kat’exochen zweitellos auch der Tatsache verdanken, s1e der ideale
Ausdruck für das 1st, WAasSs 11A4n heute existentielle AÄAneignung würde®)
Das Problem, WwW1e diese neignung erreichen ist, ohne dem Subjektivismus

verfallen, 1st hier auf seine Grundzüge zurückgeführt. In dem fast gleich-
mäßigen ezug der Begriffe accıpere und perc1ıpere autf iußere Auifnahme wird
allerdings deutlich, daß icht alle Zeiten tiet WI1e die euzeit der
existentiellen Schizophrenie litten, die aus dem subjektiven Uru  e1ıDben
hinter dem objektiven spruch entsteht. Ferner 1st beachten, daß CADEIC
und seine Ableitungen auch für die uinahme VO'  - Na allgemein, ewige
Ruhe un icht 1UT auf das Altarsakrament und seine Früchte angewandt We]1-
den In seiner Nüchternheit 1 Bezug auft die Eucharistie tast erschreckend ware
das erb utı der Pc des Epiphaniesonntags, trate 6S dort nicht gerade

Deutlich fterner dem Gegensatz zwischen OTE percipere un DUTIA mentz
Sectarı (Pc. 21 N. Pfingst.

Wie wen1g ecImMag die Übersetzung qUA4€E visibilibus myster11s sumenda CE-
DIMUS (Pc. Ascensio)] wirkli wiederzuge en!

Die Pc. N. iph., erweıtert este des hl. hilipp Neri: Caelestibus pastı
deliciis SEMDEI DEI Veraciter VIVIMUS 1st bemerkenswert,
weil 1er eliciae für die Eucharistie (sonst für die Weltireuden)] verwandt wird, weil
Veraciter auf Leben Statt wıe ON: auf Erkennen bezogen wird (ein Vorläuter des
modernen Begriffs „Existenz“ für „wirkliches Leben“) un! weil auf die
Bedeutung Von „Appetit“ zukommt.

meine Arbeit „Habemus ad Dominum.“”, Heiliger 1enst 137145
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mit dem erhabenen Ausdruck tantıs INysSter1Ls auf, eine nach Bildung und
Inhalt einz1gartıge Formulierung.

DIie bereits erwähnte Pc des Quatembermittwochs 1 September Sagt
Dona caelestia QUAE ZeINMUS dignis sens1ibus LLULO MNUNETE CAD1AMUS., lasse
dahingestellt, ob Schotts Übersetzung des 7zwelıten Teils dieses Satzes: »”
uns durch Deine Na 1 rechten (‚elst erfassen“ die edeutung VO  S munus’|
1'  1g wiedergibt. ber den liturgischen Gebrauch VOIL SCNSUS ware e1ne
Monographie erforderlich®). Jedenfalls 1 SECNSUS auch „Sinn  L un gerade
die Sinneswahrnehmung des Brotes spielt 1n dem, W3as WITr die realistische
Eucharistieterminologie NENNECIN dürfen, eine beträchtliche Wenn Ü hO-
1194S Sagt VISuS, LACTUS, ZUSTUS IN allitur, meılint CI, daß eine Wahr-
nehmung durch die Sinne stattiindet, WCILI1 S1e. auch icht das Geheimnis
enthüllt. Dem Geheimnis nächsten kommt nach der Liturgie der (ze-
schmackssinn (sed auditu solo LULO creditur mMe1iın das utnehmen der
Glaubensinterpretation]). Die Pc für den Quatembermittwoch 1 Advent und
andere Gelegenheiten SagcCH, da{fß WITLF salutarı INUNETIE atlatı e]us lae-
©  ’ die einz1ge Stelle, der das Wort 1n einem Missalegebet VOTI-
kommt. Der Geschmack 1st 1er icht 1LUI allgemein der bei der Nahrungs-
autnahme vorzugswelse 1Ns pie kommende SInnn (vgl jedoch die oben B“
Nannte erwendung VO1LL con-Uhngere un! CADETIE für den Gefühlssinn)| sondern
der dem HH eTEN verwandteste. Geschmack ist der annehmende
Qualitätssinn, (‚egensatz dem abwehrenden (Joh 13 39) Mıit ihm
nehmen WITLF wahr, da{fiß die. Eucharistie dulcedinem 1n sich hat Wie
lebendig diese Vorstellung geblieben ist, sehen WITr der Pc des modernen
Festes des Gabriel VOIL den Sieben chmerzen Z D CS heißt In hoc
CONVIVIO mMerulmus gustare dulcedinem (Carnls Christi].

Die Köstlichkeit (gustus/„kosten“) der Eucharistie bereitet enu In der
Pc. für das Fest der OT und Felix e1 Sacrament]1 vegetati,
bonis perftuamMur aetern1s Das 1mMm ezug auf die ewigen (Jüter 1n der E3a
turglıe äufig angewandte Wort perfrui SETZT 1er eutlich das Genießen der
Eucharistie fort. Das Kosten der ülßigkei  ar der Fucharistie auf Erden erscheint
als Vorgeschmack der ew1gen Glückseligkeit: Divinitatis LUde semplternae
{frultione Sat1ıemur, TUAHL beatıus Laurentius (von Brindisi| 1n altarıs
myster10 praegustavit (Pc) In dem et des Bonaventura, das 1n der
Gratiarum ACcCt1O DOST Missam uinahme gefunden hat, wird die spirituali-
stische Interpretation ausgesprochen: IRT, UT anıma InNEA esurlat, Indn a G e Angelorum, NOSTIILUM quotidianum, supersubstantialem (die Zzwe1 ber
SCETZUNZSCH VO  5 epiousion”) nebeneinander!) habentem dulcedinem et

SEINDEX esurlat et COME-SADOTEH et delectamentum SU1AV1tatIs
dat COT MNCUM), e1i dulcedine SapoOrISs 111 repleantur. 1e6s€e Interpretation.
ware verfolgen 1n den Väterlesungen des Brevliers für Fronleichnam, etwa
WeLnNn Gregor sr Sagt: 11mM v1tae palato cordis tangıte, oder Thomas
VOIL Aquino: Carnaliter e.t visıbiliter premat edentibus SAcCramenTu.

Die natürliche rundlage der Eucharistie als etTe cıbus wird verdeutlicht
durch die Betonung der Tatsache, daß die Kommunı1o0on utamen icht
1Ur ment1ıs sondern auch COTDOFIS 1st. Die Secreta 1n Zeıiten VO: Hungersnot
spricht VOIL der humanıi generI1s utfaque substantlia: Praesentium UuUunerIum et

Anm.
l a U Hierzu vorläufig meıline kleine Arbeit 1n Irish OSATY 1956 96—1033}  n  ?) meıine Arbeit 1n T'heological Studies
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alimento vegetas 2.T TENOVAS SAactamentoOo et COrvorbus nOsStrIS subsidium
NO  ; desit 21 mentibus, un! 1n der Pc. heißt es Guberna temporalibus alimen-
{1Ss AUOS dignarls n‘etern1s informare myster11s. In der Pc. des Epiphanie-

erscheint vegetarı als das natürlichste Gegenstück DIOMUISSA CADEIEC,
und 1in der Pc des 5amstags nach Aschermittwoch heißt C5, da{fß WIT caelest1
INUNECIE vegetatı IN praesent] 1ta mysterıum et geternitatis auxilium ertahren.

Weist vegetarı auf die kraftspendende Nahrung, ware das sinnverwandte
nutrire etymologisch eher auft die {lüssige Nahrung beziehen. In den litur-
gischen Gebeten eCTI. Augustinus, Pc Johannes V. Lat Ptorte Pc.
Aloysius] kommt nutr_mre aber mehr 1 Zusammenhang mi1t pabulum, PSCAa

und Danıs VOL. Pabhulum verwandt m1t DaSCIH) weist auf die Abhängigkeit VO  -

einem Ernährer hin, während nutrire eher die Multterbrust denken läßt.
Die Wirklichkeit der Kraftspendung duch die Fucharistie wurde 1 späaten

Mittelalter ausgesprochen, WeN1. gesagt wurde: ensa caelestis, qJUdA pastı
aluit vitam temporalem beatae Catharinae \von Sıena, Pc.) oder och

späater, wenn 1n der Pc. für das Fest des osaphat VOI der caelestis
das alimentum ad victorl1am und der SDITLEULS fortitudinisg wIird.
Auch alimentum/alimonia(e) ist Se1t den altesten Zeiten eiINeESs der beliebtesten
Wörter für die Eucharistie. Es kommt VOI 1n Verbindung miıt den Verben
vegetarl, Satları, repleri, refici (vitalibus alimenti1s, wahrhaftt „Lebensmittel“,
Pc. Gründonnerstag], instaurarı'”), enutrırı („vollständig nähren“), informari'']
(Pc Hungersnot, 0.) perclpere un! SUSC1Ipere, Von diesen Verben sollen 1er
L1LLUT die spezifisch die Nahrungsaufnahme bezeichnenden betrachtet werden.

Satlare, me1ılst der Perfektiorm, VOI em dem Partizıp, 1st ein typischer
Pc.-Ausdruck, 1ın Verbindung mit munera)!*) Sacramentda, caelestis
INENSAEC VIirtus, COorporis AB SANZUINIS mysterium, DAanNIs un! eben alimentum,
auch mi1t dem Begriff familia ‚PE Lucia]. Eiınzigartig ist der Gebrauch des m1t
satlare. stammverwandten sagınare (wörtlich ‚stopfen‘“)] 1n der Secreta des
Festes der Kreuzerhöhung. Nicht minder erstaunlich 1st der häufige Gebrauch
VO: replere, etwa 1n Verbindung auch mıiıt INUNECTA (Sacra oder caelestla), ali-
InNON14 caelestis oder (‚OTDOTIS AB San zu1IN1S ibamen (PC Processus und Martıla-
1L1L1US e} Z war wird replere äufig auch T Hinblick aut die en des

Geistes verwandt, aber 1 Bezug auf die Eucharistie steht die Idee der
natürlichen Nahrungsaufnahme 1MmM Vordergrund'*), EIW. WeNnn heißt Re-
pleti muner1ibıus salutarla dona CAPD1AMUS {PC ONN: Pfingsten)

Der Bildung nach verwandt mi1t replere sind die Verben reficere
und restaurare, 1n deren Substantivierungen der Zusammenhang mıit Nah-
rungsaufnahme geläufig 1St. Hinsichtlich ist dieser Zusammen-
hang der Liturgle besonders deutlich 1n dem Ausdruck repleti alimonia
caelesti 21 spirltuali poculo recteatı [(PG Johannes Capistranus). Für TesStaAauTtTAartTe
Ist für u1L1s interessant die Verbindung mit sacrament]ı ibatio Sancta (Pc Qua

10) Vgl unten T1es eute wird instauratıio oft verwechselt mıiıt reformatio
oder Sar revolutio.

'I'l) Dieses Wort ware 1mM Zusammenhang miı1t forma, formare (nur ın der Einl
A ater noster] un! reformare betrachten.

1ed vorliegt, WCNnN 1mM ezug auftEs ware prüfen, ob e1in Bedeutungsunters
die Eucharistie der Singular der der Plural VO NUS vorliegt.

13) Nur einmal (Pc. Fastensonnt.) kommt expleri VOL, wobei die Präposıiıtion
UrTrC} das Adverb Incessanter expliziert wird, mithin Dauerhatftigkeit 1n den

Wirkungen der Kommun1ı1o0n bezeichnet 1St.
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temberfreita Advent un Fastensonntag), lihatio ebenso WwW1e 1bamen
1n der obenerwähnten Pc. für Processus und Martianus] schlechthin die eucha-
ristische Feier bezeichnet (ausgegossen wurde beim antiken Gastmahl der den
Ottern eweihte Wein) In der (für England eigenen] Secreta des estes des

Augustinus VO  5 anterbury hieß P Sancta IJUAdE libamus 1105 foveant,
quibus Jugiter sSat1amur A SEMDE desideremus expleri, wobei deutlich wird,
daß die Ausdrücke libare, satıarı un repleri einem Sinnzusammenhang SC-
sehen werden.

In einer Sinnbereichsstudie W1€E der vorhegenden dürfen historische Ce-
sichtspunkte den Hintergrun treten. Es zeigt sich durch die. Jahrhunderte
eine erstaunliche Stetigkeit Gebrauch der eins  ägigen egriffe. deen, VO  -
denen heute Manı scheint, als s1e. erst durch Rückgang auf die
ersten Quellen wiedergewonnen, erweisen sich alıs vorhanden 1n der
liturgischen Überlieferung, bedürftig allentalls der Hervorhebung, icht aber
eines Zurückspringens ber Zeiten vermeintlicher Leere un! unkelheit Un-
SCIE Beispiele konnten a us der Breite des Missale en  en werden;

icht 1U allen Zeıten sondern auch während des SaNnzZCch Jahres hält
die Kirche ihrem et fest der edeutung der Eucharistie als Mahl
und ihrer Wirklichkeit un Wirksamkeit, Natur un: Übernatur
fassend!*]. Von der ursprünglichen Nüchternheit, Ja Trockenheit der römischen
Ausdrücke bis ihrer sublimen geistlichen. eu besonders se1it dem
späten Mittelalter sich der ogen atholischen Frömmigkeitslebens
und 1mM tiefsten Sinne christlicher Kultur'>) Hier findet die elementarste orge

die Erhaltung des Lebens WI1e die Erhebung der egelie uUun: des (ieistes
Höchsten sachgemäßen Ausdruck, Ja, wird die damit umrıssene Spannweite
des Menschseins zusammengehalten, VOTI Übertreibungen nach der einen der
der anderen Se1ite beschützt un Voxn der uNseTeTrT Zeit. deutlich VOT ugen
stehenden Gefahr des Zerrissenwerdens bewahrt.

A4SeE. Dr John Hennig

'I4) Caelesti vitae INUNETE vegetati quod est nobhis in praesenti] Vita mysterium,
flat ag‘eternitatis auxilium (Pc Samstag DE Aschermittw.

15) Grundlegend für die Betrachtung der Terminologie der eigens für den litur-
schen Gebrauch geschaffenen 'Texte ist Martindale, The words of the Missal(L don Entscheidende historische Einsichten verdanken WIT der ymwegener

Dissertation VO  5 ST Ellebracht, Remarks the vocabulary of the ancientOTrat10OnNs 1n the Missale OoOmMAanum 1964} sacramentum 1n Verbindung mi1t
Wörtern für „Nahrungsaufnahme”“ wıe perc1lpere, vegetare, libatio  ’ SUMETE, satlare,

Kom-CADETC, SUMETIE, percipere und satilare 1n Verbindung mit donum
munionempfang, 130 CADETE und 79 140 libamen, libatio, 166
NU. Nahrung. Es fehlen aber Begriffe wWw1e Cibus, manducare, nutrire, replere,
Sag1Inare.
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DE RCHENBAU
UN B YSTERFTU DE ÜCHAÄARISTTE

DE NS FRTU DE KIKCHE
(Schlufß)

Eucharistie besagt icht NUr Aktualpräsenz, sondern auch Realpräsenz.
Der Leib des Herrn wird autbewahrt. In den bisherigen Ausführungen

en WIT die Eucharistie vorwiegend als e1in €eSs!  ehen betrachtet, jetzt IMUuS-
SCI.L WIT uXns mit der Tatsache befassen, der Leib des errn ach dem Dpier
autbewahrt wird. Das ist 1n unNseTen Pfarreien 1nNne Notwendigkeit und wird
eine bleiben Der Leib des Herrn wird autbewahrt für die Kranken un Ster-
benden

Wenn die eucharistische Opferspeise autbewahrt WITN!|  ( 8 annn 1st die nächste
rage, welches ist Verhältnis ihr Der wichtigste Grundsatz 1st
autbewahrte Oblaten sind 1n Beziehung ZU Opfer sehen. Das VeOI-
wandelte TOt 17 Tabernakel ist un bleihbt S C , hervor-

aus dem Gn Un autbewahrt A E sSssen Die auf-
bewahrte Eucharistie 1st eine Ausdehnung der Opfergegenwart Christi Das
Opfer Christi 1st die Besiegelung des Neuen Bundes un ann 11a12 die
aufbewahrte Eucharistie als ausgedehntes, vergegenständli  tes Bundeszeichen
betrachten, SOWI1E€e nach dem Bundesschluß auf dem S1na1 die uden, nachdem
der Mittler Moses gestorben WAal, die Gesetzestafteln als bleibendes Zeichen,
als bleibendes Dokument des undesschlusses aufbewahrten, 11UTI mi1t dem
Unterschied, dafß bei der Eucharistie icht eın Dokument aufbewahrt
wird, sondern e1in lebendiges, nämlich eine lebenspendende Speise, die den
Bundesmittler 1n seiner verew1gten Vermittlertat selbst nthält.

Das bleibende Bundeszeichen hat also die Gestalt S1INer Spelise. Die aiußere
Gestalt ist nach dem modernen Symboldenken und nach der Einsetzungs-
intention Christi icht etwas Nebensächliches, S1e führt hin Zzu inneren
Verständnis der 1n der Sache verborgenen Wirklichkeit. Die Gestalt der Speise
weckt das Verständnis dafür, daß der geopferte Leib Christi uns Dar-
gereichtes ” Euch dahingegeben”) ist, welcher das Leben 1n uns ährt
(„für das Lehben der Welt”)

Die außere Gestalthaftigkeit soll also icht verdeckt werden Christus
löst S1e durch die Verwandlung auch icht auf s1e ist der normale Weg
inneren Verständnis der Eucharistie. Von dieser rundlage aus WITr

unserem Verhältnis ZUT aufbewahrten Eucharistie Z7wWe1 Gefahren VOI->-
meiden.

Die ist eın alscher Anbetungskult Was e1 das? Wenn 1N€e Mutter
mit ihrem Kind 1n die Kirche kommt, auft den Tabernakel ze1Ig un sagt
„Schau, 1n diesem Häuschen wohnt Gott”, dann 1st diese Aussage richtig un
falsch zugleich. S1ie ist richtig, weil 1n sakramentaler Gestalt tatsächlich der
Gottmensch gegenwärtig ist, S1e ist aber falsch, weil die Art un: Weise seiner
sakramentalen Gegenwart icht VO  z} der Allgegenwart Gottes unterschieden
wurde. Es wird 1n dieser Aussage sehr wichtiges übersprungen der 1N-
karnatorisch heilsgeschichtliche Charakter seiner Gegenwart, auf den uns die
außere Gestalt hinführen soll Die Gegenwart Christi wird losgelöst VO
Opfer betrachtet. Die Folge dieses Überspringens un Übersehens ist eine ent-
leerte Vorstellung VO:  5 der Gegenwart Christi 1m Sakrament. Die Liebe bleibt
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kalt, denn S1e hat keine Geschichte, keine Erlebnisinhalte, VO  53 denen 616
zehren annn Es trıtt Ja icht 1Ns lebendige Bewulstsein, W 45 es Er-
niedrigung, Todesangst un! Opfermut, Geduld un Tapferkeit, es
darangebender Solidarität, jeglichen Schmerz un Spott ertragender Liebe
1n dem kleinen Stück Hostie verborgen 1st. Das Sakrament bleibt dann
Fremdes, W 3as mM1t ULLSCICHIL Leben nichts hat. DiIie 7Zzweilte olge dieser
simplifizierenden Sakramentsauffassung ist, daß das Bewußfstsein der gegen-
WAarIrt Ciottes zurückgedrängt wird „Gott wohnt Ja da dem Haus  4 Daran
denken genügt DIe Allgegenwart (G:ottes 1sSt Ja ohnehin schwer Vor-
stellbares, lLieber sich. damit iıcht befassen. „CGott 1sSt 1ın der irche, das SC-
nugt MIr.  44

Wır sehen also, W1e das religiöse TYTI1eDNIS un Empfindungsvermögen durch
eiIne solche blasse Sakramentsauffassung auf 7WEe]1 Seiten hin. abges  pit
wird. Kranken heute icht viele Leute e1iINer solchen blassen, entleerten
Sakramentsauffassung?

Die andere Gefahr ist die gnorierung der autfbewahrten Eucharistie. In der
Reaktion einen 1n den letzten Jahrhunderten sich breitmachenden An-
betungskult, der die Anbetung der Gegenwart Christi außerhalb der Messe
gegenüber der Mitfeier des Opfers überbetonte, 1st ; vielleicht da un:! dort
genel1gt, die Gegenwart Christi in den autbewahrten Gestalten nach dem
Opfer bewußtseinsmäßig eintfach übergehen: „Das pfer 1st das ichtige,
die Aufbewahrung 1st reine praktische Notwendigkeit. Deshalb keinen das
Opfer überwuchernden Anbetungskult!“

Das pfer 1st das Wichtige, Ja, aber WE schon der Leib des Herrn auf-
bewahrt Wird, dann gebührt ihm auch der geziemende Ehrenplatz un: die
nötıge und bestmögliche Autmerksamkeit. Das Hauptgewicht 1st sicher auf
die Vereinigung 1mM pfer egen, denn da 1n der Me(ßfeier ommt durch. die
sichtbare Opferhandlung Uun: durch das Ssen der anzch CGiemeinde VO  5 dem
einen TOt das Sakrament 1n seiner kircheaufbauenden, einheitstiften-
den edeutung ZU Ausdruck Das Sakrament, das Zeichen der Einheit g -
Nannn Wird, erreicht 1er se1INe höchste un eigentliche Ausgestaltung Und
deshalb 1st mi1t Recht der Hauptakzent auf die Opferfeier egen ber diese
Betonung des geme1insamen Opfers muß keineswegs die private Verehrung der
aufbewahrten Eucharistie aUSS:!  1e DiIie prıvate erehrung 1st Ja, WenNnn sS1€e
echt 1st, auf das pfer un auf die Vereinigung der Gemeinschaft der
Heiligen ausgerichtet. DIie private Verehrung sol1l SOZUSAaSCH den geistigen
Appetit aNnTESCH un das Verlangen ach immer größerer Christusverbunden-
e1lt 1n der Gemeinschaft der irche wecken. Auch die prıvate erehrung INU:
ecclesial SeIN, sich dem illen Christi nach immer größerer Einheit er
1n seinem geopferten Leib öffnen.

Das es macht uns eines deutlich die Aufbewahrung der Eucharistie NVCI*»

angt VO Seelsorger einNne Sanz sorgfältige Erziehung seıiner Gemeinde
einen heilsgeschichtlich gefüllten un! persönlich engaglerten
bewußtsein. Eucharistie-

Diese rziehung IMNu aber VO Sichtbaren ausgehen können. Es 1sSt 1n
dieser Hinsicht icht gleichgültig, W16€e un die Oblaten aufbewahrt werden.
Welches ist 1U  n der richtige Platz für den Tabernakel?

Diese rage führt unLnls VOI e1in pastorales Dilemma Eiınerseits soll der
Tabernakel nicht VO Opferaltar werden (idie geweihten Oblaten sind
eine Opfterspeise, der geopferte Herr selber), das würde der heilsgeschichtlich
entleerten Eucharistiefrömmigkeit ILUT och mehr Vorschub eisten. Und da

116



die geweihte Speise naturgemäß das lebendige Zentrum des Kirchenraumes lst,
gehört der aDern. 1n den ittelpunkt der irche Iso abern

Zentrum un Bezogenheit ZU. Opferaltar.
Andererseits aber erhebt sich Voxn eiInNer sinngerechten iturgiefeier her die

Forderung, den Hauptaltar freizuhalten. Daiß der Tabernakel icht auft dem
tar stehen soll, ist icht Ur eiIne rage der Übersichtlichkeit un des aum-
ZEWINNS, Man mpfindet 6S mit Recht unsachgemälß, WeLn ila  - VOT dem schon
gegenwärtigen Herrn das pier Vo  16 Dem eiligen eschehen wird die
innere Spannung SCHNOMIMECN. Es 1sSt ungefähr dasselbe, W16e WC1111 bei einem
Schauspiel eginn schon der Schlußakt auf der ne dargestellt ist, wäh-
rend die: Personen sich anschicken, VON OLE anzufangen: Es ware keine
Spannung da, weil Ja die Lösung des Dramas schon gegeben 1st. SO ähnlich
1st 65 bei der elisteler VOT dem Tabernakel Und ich aube, dieses Zele-
hbrieren VOT dem Tabernakel 1st schu. dafß viele Leute die Messe immer och
mehr als eine Andacht VOT dem Allerheiligsten auffassen, denn als e1iIn heiliges
rama, 1n dem I1n mitleben Mu un das VO  5 Anfang sich steigert, bis
Z UE öhepunkt der andlung und der Kommunilon.

Von hierher gesehen 1st es konsequent, die heilige Eucharistie 1n einer C”
schlossenen Nebenkapelle autfzubewahren, s1e. icht 1Ns Blickteld der VOI-
sammelten Eucharistiegemeinde

Je nachdem 11124  w} die eine oder andere Seite betonte, hat m 1 Lauf der
Liturgiegeschichte das Dilemma zugunsten der einen oder anderen Forderung
gelöst.

Den Standpunkt der sinngemäßen Zelebration vertritt (für die Kathedral-
kirchen) das Caeremoniale eP1SCOpPOorUmM 'um „Obwohl der erhabenste
N! würdigste Ort 1n der Kirche dem HL Leib uUunNnseIes Herrn Jesu Christi ZU-

kommt, den WIT als die Quelle er Sakramente nıe mıit uUuNnscICIL
menschlichen Kräften ehren Uun! verehren können, trotzdem 1sSt 6S schr ratsam,

ecT icht auf dem Hauptaltar oder e1nNnem anderen Altar, der Bischof
oder en anderer die Messe oder die Vesper feiert, autbewahrt wird, sondern
In er geziemenden Ehrftfurcht 1n einer anderen Kapelle oder einem anderen
schön geschmückten (Lib I Nr. Di1e C Instructio schließt sich
dieser Lösung d WenNnn S1e mıit Zustimmung des Ortsbischofs erlaubt, dafß der
abernakel icht auf dem Haupt- der einem Seitenaltar, sondern auch
1n einem anderen, würdig hergerichteten Raum der Kirche aufgestellt werde.
(Instructio Nr 95)

Den andpu: der zentralen Verehrung der aufbewahrten Eucharistie
hatte die Ritenkongregation VOI dem OoONZ1ı mehr 1MmM Auge, Wenn sS1e In
ihrem ekret VO 1957 verboten hatte, 1n den Kirchen miıt DUr einem
OT diesen bauen, da der Priester ZU. olk hin zelebrieren konnte.
Auf diesem art; schrieb S1e VOT, MUSsse 1n der Mitte e1iın den turgischen
Vorschriften gemäßer Tabernakel befestigt werden, der durch se1nNe Form
un se1ne TO:  > eines en Sakramentes durchaus würdig E1 INr

1bt 6cS eine ÖsSung, die beiden Standpunkten voll gerecht wird? ıne SA1l1Z
zufriedenstellende Lösung wird schwer en Se1IN. Am sinnvollsten 1st
ohl Jjene, die den Tabernakel 1n unmittelbarer Bezogenheit Z Altar auf
einer freistehenden elie plaziert parallel mbo Es soll dabei das Dreieck
mbo Tabernakel r als e1in einziges zusammengehörendes Zentrum
empfunden werden. Bei dieser Lö313ng annn der Priester Z Volk hin zele-
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brieren und die autbewahrte Eucharistie bleibt 1 Mittelpunkt. Es scheint
INr angebracht, den Tabernakel während der Zelebration leicht verhüllen,

ih der Aufmerksamkeit der Gläubigen entziehen.
elche Form soll der Tabernakel haben? Von der Sache her gesehen, 1st ET

ein Speisebehälter. Die Ireue der dem Sakrament eigenen Zeichenhaftig-
eıt wird uns davor bewahren, Formen greifen, die falsche Vorstel-
lungen wecken, W16e die Formen eines Häuschens, einNes empelchens,
die einer simplifizierten Auffassung VOI C(iottes ohnen uls Vorschuhbh
eisten.

Es wird sich LU aber für den sakramentalen Speisebehälter aum eın
Analogon profanen Bereich nden, das allgemein verständlich und 4 UuSs-

druckskräftig wäre, da{fß CS sich für die Übernahme in den sakralen
Bereich eignete. Die Speisebehälter 1n den modernen Küchen (Kühlschrank,
Küchenkästen USW.) sind reine Nützlichkeitskonstruktionen, die eine be-
stimmten Vorstellungen wecken. Man wird eshalb für den Tabernakel
besten einfache, abstrakte Formen wählen Für die künstlerische Ausschmühk-
kung kommen Speise- der Opfermotive 1ın Frage, entsprechend dem Opfer-
un Mahlcharakter des nhaltes

Ort der Taufe un der Buße
Bis dahin haben WIr die Kirche als Ort der Eucharistie bestimmt. Das ist

richtig, denn die Eucharistie 1st öhepunkt un! Herzmitte aller anderen Sakra-
die Je auf ihre Art auf s1e. ausgerichtet sind. In der Kirche werden

1U  - aber miıt einer großen Regelmäßigkeit auch andere Sakramente gefeiert.
Wır können VO  ; der Firmung, der Ehe- un! der Priesterweihe absehen, weil
S1€e keine Vergegenständlichungen Kirchenraum ertordern. Ein Wort
Taufe und Beichte. Diese beiden Sakramente sind das JFOT ZUT Eucharistie.
e1 führen VO: Tod AA B eben, das der Eucharistie in seiner Fülle da ist.

Die Taufe nımmt den sündenbeladenen Menschen erstmals 1n die (;eme1nin-
sch. der Kirche auf, macht ihn reın VO  w} seinen Sünden, schenkt die
Neuheit des Lebens und macht ih: kultfähig. Der Neugetaufte darf
heiligen Mahle teilnehmen, das 1st seın größtes Recht der Gemeinschaft
der Erlösten.

In diesem Sinne 1st es eine vertretbare Lösung, den Tautstein Eingang
der Kirche errichten, VOrausgesetZt, dafiß der Eingangsbezirk für eine hohe
Feier, wWw1e die aufe 6S ist, würdig gestaltet wird. Man soll icht den
bekommen das 1St eine Sache, die „Uunter der 1 üre“ abgefertigt wird
müßte auch se1N, das Portal während einer Tauffeier geschlossen werden
ann. und etwaige Besucher die. Kirche durch andere Türen betreten der VeI-
lassen könnten. 1ne Schwierigkeit wird se1n, daß bei dieser Lösung die drei
eıle der Tauffeier, die Ja ursprünglich icht zusammengehörten un! c5
eines ages vielleicht icht mehr se1n werden, reıin distanzmäßig vielleicht

wen1g auseinander gehalten werden können. Eın Vorteil dieser Lösung
aber Ist, dafß der Kirchenbesucher e1m Betreten der Kirche immer seine
Taufe erinnert wird, zumal wWwenn das Weihwasserbecken mit dem Tauf-
stein verbunden 1st. In seiner ähe könnte dann auch die aufgeschlagene
Bibel plaziert se1n, auszudrücken, daß WITr durch das Bad der ieder-
geburt un durch das Wort der Frohbotschaft Felsen des Heils Altar)
gelangen.
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Da aber doch erwarten 1ST dafß 1€e. Tauffeier der Zukunft aufgewertet
und VO  w} mehr persönlichen Familien- pfarrgemeindlichen Ge-
meinschaftsfeier ausgestaltet wird WIe sollte icht die SANZC Gemeinde da
SC11IL un! sich freuen, WeNnNn aus ihrem C} Kind AAn CW1IECH
Leben wiedergeboren un ihrer Gemeinschaft ges  enkt wird 1St für den
würdigen der Feler den Taufstein OINe der ähe des
Chores errichten, un:! ZW al Stelle die Gläubigen den
Bänken die Taufhandlung gut sehen können Der Tautfstein darf icht der
Wand kleben, sondern muß frei stehen Er sollte die Form TUNNENS
en TI lebendigem sichtbarem Wasser dafß 8 wirklich den Gedanken

e11 erfrischendes Bad autkommen 1äßt In der ähe des Taufbrunnens WAale
C111 geeıgneter Platz für die Muttergottes-Statue Marıa als Sinnbild der Multter
Kirche, die ihrem Schoß (Taufbrunnen] Christus gebiert

Noch Wort Feier des Bufßsakramentes der Kirche Wenn e11ll
Sakrament den letzten Jahrhunderten individualistische Verengung un!
Vereinseltigung erfahren hat dann 1St CS ohl dieses Dieses Sakrament be-
deutet die Wiederversöhnung InN1t (:ott durch die Wiederversöhnung MMit der
Kirche em der er durch 1e Absolution wieder voll die Eucharistie-
gemeinschaft aufgenommen wird erlangt f die Wiederversöhnung mit Gott
Der absolvierende Priester 1st icht 1U Stellvertreter Gottes, DE ist auch tell-
vertreter der Gemeinschaft der Gläubigen. urch die Un verfehlt sich C102
Christ icht 1U Gott, sondern auch die Kirche, er drückt das
Heiligkeitsniveau der Kirche hinunter. Darum hat die wahre Reue

auch C116 ekklesiale Seite, der Sünder 311 sich wieder mehr einfügen
die Gemeinschaft der Gläubigen und die Gemeinschaft weiß sich mi1t

SC1NeINMN Kampf die un SO11dAaTI1s: un unterstutzt ihn darin un:
N1ımMMmMt ih wieder NEU auf Das geschieht Bufßsakrament Diese soziale
Seite Von un un Buße ist aber Bewußtsein der Gläubigen weithin SC-
schwunden, und 1112  - bemüht sich, den Gemeinschaftscharakter der Buße
wieder hervorzuheben

Man 11 dies erreichen durch MEINSAM! Bußfeiern, der Fasten-
oder Adventszeit oder anläßlich e1INeT religiösen Woche, Mission,
denen Umständen nach Entgegennahme des Sündenbekenntnisses aller

Beichtstuhl der oder die Priester die Generalabsolution erteilen
Wenn inan aber auch das Element der Gemeinschaft wieder stärker betont
wird deshalb die Privat- Un Andachtsbeichte icht überflüssig Das Be-

kenntnis wird geheim bleiben Die regelmäßige Andachtsbeichte behält
weiterhin hre Bedeutung für die Vertiefung des religiös-ekklesialen Lebens
Der dialogische und sakramentale Gnadencharakter auch dieser Beichte 1st
icht unterschätzen

In diesem SIinn muß der Kirchenbau auch Zukunft mi1t Beichtstühlen
rechnen Gewöhnlich werden S1C heute sehr diskret die Rückwände des
Kirchenschiffes eingelassen Das 1St richtig Es soll genügen! Abstand sSsC1iN
zwischen ihnen und den Bankreihen Akustisch InNnUussen  - S1IC gut abgeschlossen
sCc1inNn

Es WAare  >4 auch überlegen, ob inan neben den üblichen Beichtstühlen
etWwas geschlossene Beichtzimmer einbauen sollte, vielleicht Eingangs-
bezirk der Kirche Pönitenten, die C116 Aussprache mi1t dem Priester wünschen,
könnten dann dort ihre Beichte ablegen egründung Wenn 6cS einerse1ts
wichtig 1st das Beichtsakrament, bei dem der Priester 1e11Ne6eS Werkzeug 1st
VO psychologischen Gespräch un der gelıstıigen Führung unterscheiden,
A CS anderseits auch falsch beides unbedingt ennen wollen
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Wieso icht beides miteinander verbinden: das göttlich Sakramentale mit dem
mens Psychologischen, die Übernatur mit der Natur? Ist das icht VO  -

Christus dem guten Hırten selbst intendiert und VO  5 der Kirche verlangt: s1e
schaut darauf, daß der Beichtvater e1in Mann mi1t klugem Urteil un psycho-
logischer Einfühlungsgabe ist, ohne dafß C 11UN Fachpsychologe Se1N muß und
1 Beichtstuhl Psychoanalyse treiben soll 1e1e Christen erwarten VO Beicht-

icht 1Ur Lossprechung ihrer Sünden, sondern auch Rat un geistige
Führung. Während 1U  - die einen das Dunkel des Beichtstuhles wohltuend
empNnNden und ihr nNnneres In dieser Anonymität eichter öffnen können, ist CS
bei anderen eher das Gegenteil, S1e fühlen sich behindert und gehemmt ın der
Enge des Beichtstuhles un ziehen ZUI Aussprache die natürliche Atmosphäre
eines offenen Vis-a-vis VOTL. Müßte demzufolge uUuLlLSCIE Beichtpraxis icht auf
die Verschiedenheit des Empfindens UCKS1! nehmen?

EW würde e1in Beichtzimmer dem Priester durch manche Personen viel-
eicht Unannehmlichkeiten bereiten. müßte ihm aber gelingen, solche
Menschen ebenso w1e VO Sprechzimmer des Pfarrhauses auch VO eicht-
Zzımmer der Kirche fernzuhalten Solche Beichtzimmer ollten vielleicht 1LUFr
erfahrene ältere Seelsorger benützen.

Nussbaumen/Schweiz Anton Bühler

EINE AL  z „MISS. GENE

Die Liturgiereform hat eın altes Formular fast 5anızZ 1n ergessenheit brin:
SCH lassen, nämlich die Orationen V1VIS et defunctis“, die nach den frü-
heren Rubriken lla Ferla ( inerum ad abbatum infra ebdomadam

Quadragesimae inclusive“ vielen agen. als ()ration anzufügen
Doch hatten auch damals schon diese Orationen ihre ehemalige Bedeutung
weitgehenı eingebülst gegenüber dem gregorianischen Sonntags- un! Votiv-
messenlibellus,'] wWOoTr1Ln S1e noch als „(Missa)] generalis“ erscheinen und ein
selbständiges eßformular bilden

lassen sich diese Orationen ber die Zeıt Gregors &.
hinaus verfolgen. Bevor jedoch darauf eingehen, se1 der TLext dieser
Gebete ach der Fassung 1mMm Sakramentar Von Jena”) geboten un dazu die
Varıanten gegenüber dem Missale Romanum MR} angegeben

Omnipotens sempiterne deus qu1 ui1uorum dominaris simul Sr MOTTEU-
OTU: OoMN1UumMqUE miserer1s QUOS LUOS fide et futuros CSSEC COS-
noscis!: supplices* CAOUIAIUS, ut PTO quibus effundere CS decreu!i-

Vgl. Gamber, Das Sonntagsmeßbuch VO  - Jena und die Neufassung der
Sonntagsmessen durch Tegor Gf., Ephem lit. 1957) 268—279

Herausgegeben VO Gamber A old iala), Das Sakramentar VO  =) Jena
exte und Arbeiten, Heft 52} Formular Diıe äalteste handschriftli Bezeu-

ZuNg Stammt aus der eıt das Jahr und findet sich. 1mMm tockholmer Fragment-
streifen: vgl Gamber, ın Ephem Ht 1958) 11117926 Die Überlieferung ist
jedo: hier fragmentarisch, eine Grundlage für NSeIe Untersuchung bgeben

öÖnnen.
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H1US, qUOSQUEC uel saeculum adhuc 1n Carne retinet, uel futu
IU 1am COIDOTIEC suscepit”] pletatıs tua2e clementia* delictorum

omnium? uen1am CONSCQUANTCUF. Per
praenoscıs suppliciter intercedentibus omnihbus sanctıs tuU1Ss

omnıum > omnium
Deus Cu1 soli COZNI1tUS est NUMETIUS electorum 1 | CINa felicitate lo-
candus: tribue UaCSUMUUS, ut'! DCTIr 2eC Sancta qua«l agimus* uniuer-
SOTUL) (1UOS in orationem? cCommendatos SUSCEPDIMUS Er omnıum fide-
lium nomıiına beatae praedestinationis liber adscripta retines Per

intercedentibus omnibus sanctıs tu1Ss MR? DCI 2aeC S4176 quac ag1mus
Omittit MRS$ Oratiıone

Purificent 1105 omnipotens' deus Sacrament. qua«l SUMPSIMUS:
et‘  2 praesta, UL hoc tu1® mysterii“ SaAcCramentum 110  5 SIt nobis ad
L3 sed intercess10 salutaris ad uen1l1am: SIt blutio scelerum, sit
fortitudo Ta  um, SIt contra”? mundi pericula firmamentum, S1it U1uO-

MOrtuorum fidelium rem1ss10 0N 1uUumM peccatorum.°. Per
et MmM1ser1cCors intercedentibus omnibus sanctıs tu1ls

Omi1ttit omn1a elietorum
Wie bereits angedeutet 1st das angeführte Me(ßltormular sehr alt. Es mu(ß

spätestens 4us dem Ende des Jahrhunderts Sstammen, da CS Begınn des
tolgenden bereits zitiert wWird, un Z4Wal VO  } Bischof Nıiceta VOoONn Remes1iana
( 420) iın seINer „Instructio ad Competentes“*) NNer des Sermos
„De praedestinatione d elu4) Es 8 ıer ‚ed Gamber 32)

Quos enım eCuHs SUOS fidei uturos DE
C hos praedestinavit ad gloriam.

Die Anspielung uUuLLSCIC Oration 1st hier eutlich, dafß eın Zweitel
der Tatsache bestehen bleiben dürfte. Der Text bei Niceta ze1g aber auch,

da{fß die ursp  iche Fassung „Adei OpeTrTe“ und icht „tide et Öpete- gelautet
haben muß un das „praenoscıs“ 1 besseren Text darstellt als das
„COZNOSCIS“ Sakramentar VOLL Jena Sonst bietet dieses jt€d0Ch offensi  üch
die altere Fassung der Orationen.

Es darf 1er nicht unerwähnt bleiben, da{fß Niceta In seiner Instructio auch
anderen tellen liturgische Texte anf  I® in Z (Oster-Oration),

IN0 3, 31 Sancta Sanctis: Unus SaNCLUsS, 11US dominus lesus Christus 1n gloria
dei patris), III 4, 32 (Sanctus]), I S (Einleitung ZUI Präfation], V, 3,
(eine alte Präfation)>), VIL, Z Gebet nach der aufe], VI, 4, 24926 (Ca
NON1cCa prex], die wichtigsten tellen 1LCLLLCIH

Es sprechen auch innere -TUN! für ıne es er unNscIeI Gebete
Die Oration stellt offensichtlich CIn Gebet VOI der Epistel däft, sondern ein
solches „DOST precem“ nach dem ‚vangelium vgl ut qUO quibus nNndere

Vgl Gamber, 1ceta VOL Remes1ana. NStIructio ad Competentes, rühchrist-
iche Katechesen aus Dacıen exXtus Patristicı et Aturgı1Cl1, Fasc. L Regensburg
19  @

Der Sermo findet sich auch Migne, 4: e  7 ezügli der Codices vgl
Bernards, ın Recherches de Theologie ancıenne et medievale 1951] 335 (Mitteilung
VO  w} Dom ers

Der ext dieser Prätation ist 1in Heiliger 1enst 1960} 135—136 en
Sie 7at möglicherweise }A ehedem uNnseICcIN Formular gehört.
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PICCCS decrevimus]), als Abschluß einNnes vorausgegangenen ' „Oremus”-Gebets
den Orationes sollemnes Karfreitag®).

Weiterhin weıst die Wendung „beatae praedestinationis iber“ w1e über-
haupt der SaNZC Wortlaut der ekret eine ZEit; der die Prädestination
noch icht theologischen Streitigkeiten uUun: Irrliehren gegeben hat,
WwW1e auch solche 1n dem oben erwähnten Sermo des Niceta „De praedestina-
tione“ noch keine spielen. Wenn 1114A1l das mi1t den „Post
nomina“”-Orationen des gallikanischen 1tus vergleicht, en geEW1SSE Ahn:-
lichkeiten auf, weshalb 6S icht ausgeschlossen sSe1INn dürfte, Gebet
ursprünglich nach der erlesung der Diptychen gesprochen worden ist (wie die
Namen der Gläubigen 1n den Diptychen verzeichnet sind, mögen S1€e auch

„liber praedestination1s“ stehen). Wenn Meiformular, W1e
nehmen ist, römischen Isp ist, dann mufß 65 VOT der Zeıt des Papstes
NNOZENZ. ( entstanden seIN, dieser bereits VO  5 eiINer Nennung
der amen innerhal) des Eucharistiegebets spricht‘).

Für die C Liturgie könnten die ;ben angeführten Orationen beson-
derem Maiß  D VOILL edeutung se1IN, da sS1e e1n Beispiel für e1ine „Missa FENC-
ralis“, eine „Missa canon1ica“ (nach Mailänder Sprachgebrauch]), abgeben
könnten. 1ne solche fehlte eigentlich bisher Missale oOomanum, das
Grundsatz der Veränderlichkeit der drei Orationen (Kollekte, Sekret und Ost-
kommunio] festhielt un dadurch („egensatz steht den orientalischen
Liturgien, die gleichbleibende Priestergebete be1i einigen echselnden „Litur-
gien“ kennen.

Der römische Rıtus kannte aber, W1e WIT WI1SSeN, ursprünglich gut wWw1e
keine variablen eßtformulare So hat der Römer Paladius, der 431 VO

Papst Coelestinus 422—432) Bischof geweiht und mi1ıt der Organisation
der zahlreichen bereits damals ın Irland ebenden Christen betraut worden
War, einen MeRßlibellus mitgebracht, der In mehreren Abschriften erhalten 1st
un! 1mM wesentlichen DUT e1in einz1iges Me(lformular und den Taufritus ent-
hält®)

och 1 J. WarTt 6S eiIn solcher Meßlibellus (mit dem Taufritus), den der
aps Vigilius 8—55 den Metropoliten Profuturus VO  5 raga 1n allä-
CıIen |Nordportugal) auf dessen Bitten hın übersandt hat, wWw1e aus einem Brief

Die Tratıon VOT der istel ist vermutlich erst der Wende er
auch später) ingeführt WOT C: während die „Oratıo pOost precem“ Rom schon 1

außer un kam. Zur letzteren vgl meıne Ausführungen 1n Heili Dienst
1961} )D D3 zweiftle jedo 1ımmer mehr der aselbst 11 Anschlu Cha-

geäußerten Ansicht, daß die „Deprecat1io apae Gelasii“ tatsächlich auf Gelasius
geht le emeıint hat, auch dafß 1E überhaupt römischen

Rıtus darstellt. Es dürfte S1
W1e zuerst Capel  S1! V1e ıne Sondertorm der gallikanischen

„Deprecatio” nach dem Evangelium handeln, und ZWaarl 1ne jüngere Form der
bekannten „Deprecatıo Martıin1“ im Stowe-Missale]). Auf jeden Fall ist die Meıiınung
Capelle’s icht richtig, da sich bei der „Deprecatio apae Gelasıii“ die UurL-
sprüngliche Volltftorm des späteren Kyrıe handle. Dieses ist ıne Verkürzung der
AAtanıa.. die Rom auf dem Weg Stationskirche worden ist un noch
1mM towe-Missale eginn des MeMf-Libellus steht.

Vgl Connolly, Pope NNOCEN:' de nominibus recitandis, 1n : The Journal
of Theol Stu  O 1919 215—2926

Vgl Bieler, Irland Olten 11; vgl. Ephem. lit. 1951) 228 (Rezension
eines Artikels VO  5 Hennig]. dl den einzelnen andschriften vgl (:am CI, Co-
dices liturgici latini antiquiores (Freiburg/Schweiz 1963) 1
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des Papstes hervorgeht (PL 69, 15—19) Dieser Meilibellus ebt späateren
spanischen und gallischen Sakramentaren weiıter als „Missa cottidiana Ro-
mensis“”].

Gerade jetZt, die eue Liturgie in verstärktem Ma{iß  '} Texte 1n der
Volkssprache zuläßt, 1st die Schaftung eiINer „Missa cottidiana” C111 besonderes
Anliegen, 7zumal die bisherigen variablen Orationen sich ihres prä-

11S nicht 1 Mer e1ne Übersetzung eine moderne Sprache
eignen

Regensburg Klaus Gamber

O  9 Gamber, Sakramentartypen exte und Arbeiten Heft Beuron
51—52

VO  Z IGENCHARAKITE. DES BREVIERGEBETES

Anläßlich eines NDNEeCUCHN Kleinbrevieres‘]

Mit eiInem Kleinbrevier 1st 1a  m} 1Ur dann eich ert1ig, WEe: c$S O-
chen echt gemacht 1St. ber das „Hohe Lied der Woche“ das 6S uXns jer
geht, 1sSt ZWAaTt 1 Umfang 1Ur e1n Büchlein, aber sorgfältiger er
Opus grande Es bietet nach klaren Prinzıplien einen reichen Gerade

seiner Prinzıplien C5S, sich mi1t ihm näher beschäftigen. Denn
kommt dabei ınversehens auch Frage, Was der Q  U.  U  J V1
gebe 1st, Was ihm SCe1N eigenes ewicht verleiht und welche Prinzipien
demnach für den au e1InNeEs Kleinbreviers maßgebend sein können und
welche weni1ger sinnentsprechend sind

Es handelt sich, [ Ir Sasgch, e1in ochen-, kein Kirchenjahrs-
brevier, miıt allen Horen außer der Priım Für die Matutin sind drei Psalmen:-
schemata Auswahl und Wechseln gegeben, für die Laudes un Terz
deren ZzweIl, DUr eines Drei Grundprinzipien scheinen uns das Brevier
kennzeichnen: „Hymnus, Kapitel und Wechselgesang“ werden Ila']'s öhe-
punkt jeder Hore (Gebetsstunde] betrachtet”, „der nach einleitenden und 4a4UusS-

klingenden 'Texten ruft“ (S Was vorausgeht also die Psalmen 1St DUr

Einstimmung Deshalb: „Einstimmung, Höhepunkt un Ausklang: diesen

„Das Hohe Lied der Woche“ Eın Kleinbrevier, vertaßt und zusammengestellt
von Thomas Schipflinger. Innsbruck 1964, Verlag Felizian auch. VIII und Seiten.



drei dramatischen en baut sich jede Hore aut“ (S S  —— Der Autor nımmt
1er 1ne Konzeption auf, die ungmann 1n seinem Büchlein „Die litur-
gische Feier‘?] erstmals als Formgesetz des Stundengebetes glaubte eruleren

können. Nach den tudien VON Rolf Zerfass*®) mu das reilich modifiziert
werden. Aber der Autor CS Brevıers hat dieses Formgesetz konsequent
AL eiInem Prinzıp zusammengebracht, se1iner persönlichen Konzeption des
Breviergebetes. Dieses 1st für ih: nämlich ‚„das hochzeitliche piel, das CHhri-
STUS miıt seiner Kirche Seele] spielt“ IS 21 wobeil die Kirche, als Braut Christi,
ZU. Vorbild und Iypos der Einzelseele D wird, „So da{fß UB  w tast
immer, Cdas Wort Kirche steht, auch die eei}e denken kann“ (eb.)
Entsprechend dieser mystischen Schau 1St jede Hore 1ne hohe Zeeit bräutlicher
eme1ns der egeile mi1t dem Bräutigam EesuS; S1€e hat eshalb ihren Ööhe-
punkt der esung bez 1m Kapitel, „WO Christus erscheint un das ‚Wort
des Lebens‘ spricht. 1eSES Erscheinen Jesu wird sehnsuchtsvoll CrWartel, 1n
Freude und Jubel egrüßt, 1n liebendem Gedenken gefeiert und klingt 1n
vertrauensvollem Bıtten AU  N eın Erwarten des errn ohne gebührende Vor-
bereitung und Einstiımmung durch einleitende Gebete und Psalmen, kein ET-
scheinen Jesu ohne Hymnus, der ihn feierlich begrüßt, kein Sprechen Jesu
ohne jubelnde und sinnende Antwort 1n echsel- und Lobgesängen un eın
cheiden Jesu ohne vertrauensvolle Bitte iın den darauffolgenden Gebeten“
S (sanz entsprechend diesem Leitmotiv eröfinet (ähnlich wWwie 1 benedik-
tinischen Offizium der sSalim e1n Vor-Invıtatorium Aa Uus Versen des Hohen
Liedes als Wechselgespräch VO  w} Bräutigam un: Braut das Tagesgebet, die
Matutin Zweitellos eine geschlossene Konzeption, deren Gefahr jedoch, eINemM
unchristlichen Subjektivismus, das Prinzıp begegnen sucht Der Autor
hat jedem Wochentag e1n Tagesthema egeben, das die Textauswahl bestimmt
un! also das Beten leiten soll Er greift überraschenderweise auf die Sakra-

als „Grundprinzipien Ns auDbens'  4 zurück, da sS1e. doch ‚EIHE
wesentliche Rolle 1m en e1INes Christen“ spielen. „Jst 6S en Zütall, da{ß
CS sieben Sakramente und sieben Wochentage gibt?“ IS So wird jeder Tag

e1n Sakrament gestellt: der onntag un: die Tatie, der ontag un
die Firmung, dienstags die Priesterweihe, mittwochs die „Elternweihe“, don-

die Eucharistie, freitags die Buße, die Ölung, Dazu
kommen 1U noch die Bıtten des Vaterunsers, „ebenso Grundprinzipien
NSCICS christlichen Lebens“; sS1e „müssen“ SORAaTr E den Wochenrhythmus
eingebaut werden und aSsSCH überraschenderweise sehr gut Z sakramen-
talen Thema des lages, welches durch das ihm eigene Sakrament gegeben
Ist“ (S So hat 1UN CLW, der ittwoch neben dem Sakrament der „Eltern-
weihe“ die Vaterunser-Bitte „dein geschehe W1e IMmMe. also auch
auf Erden“ als Leitmotiv. Allerdings wird das gefundene Tagesthema durch
aus weıt gefaßt So 1st für den ttwoch die SAa ZC soziale. erpfli  S
des Christen amılıe und Gemeinde, Arbeitsplatz, kurz en
menschlichen Gemeinschaften der Gebetsanlaß Den Wochentagen ein
Tagesthema geben, 1st icht NCU ; die gallikanischen Breviere übten das
auch, freilich icht schematisch W1e der Verfasser CS 1eT tut. Jung-
I1a hat VOI ein1gen. Jahren auch auf diese Möglichkeit verwiesen“), fand
aber m1t seinem Bemühen icht jel Anklang Hier en
18088 einen T  S|  en Versuch.

Regensburg
Litur ches ahrbuch 1963) 159—167

Liturgis Erbe und pastorale egenWwart, nnsbruck 1960, 332—365
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Man mu{ die Konsequenz bewundern, mi1t der der Autor se1ine Kon-
zeptlon durchführt; das rgebnis 1St irklich ein sorgfältiges Werk eiInNnem

Bewundernswert 1st, W16e tatsächlich durch eine ausgezeichnete Lext-
auswahl aus dem Alten un! Neuen lestament die Lesung bez. das Kapitel

Höhepunkt der Hore erhoben WIird. (Der Autor belebt dabei den alten
Brauch des ento, ELW ZUI Sext Dienstag oder Freitag, 169 und 3077
ber kommen dann icht neben diesen Höhepunkten die en jetzt NUurI
noch „Einstimmung“, ihrem kıgenwert kurz? Der Autor hat ZW ; TÜrT-
wahr el das Verständnis der Psalmen geboten: jeder salm hat eine
(nicht exegetische, sondern aszetisch-mystische) Einführung, 1n der Einleitung
wird VO Psalmengebet gesprochen IS £0); der Anhang bietet eine für den
knappen Raum erstaunlich reiche Psalme  unde S 37/2—375), dazu werden
noch, 5412 ausgezeichnet unı vorbildlich, der Aussageinhalt der Psalmen,
thematisch geordnet, für das persönliche Beten dargeboten. (SJ das
1st gut und lobenswert.

ber 1i1Lanln wird doch den Verdacht nicht 10s, werde auf das
Neue estamen!: übergegangen Un die bleibende rophetie der en; die
auch der Kirche des Neuen Bundes noch eine selbständige Botschaft künden
hat, icht WE S16 verlangt Ist überhaupt das Wort CGiottes
sachgemäß als das Heilsereignis, das 65 ist, gewürdigt? Nun hängt das alles
mıit dem zweıten GrundprinzipJdas dieses Brevier bestimmt, Nnam-

dem subjektbezogenen Beten der Braut eCeje Kirche] ihren Bräutigam
eSuSs DIe Komplet hat drei S  en; s1e. werden motiviert: „Nach dem
kurzen Segensspruch un Lesevers wird der Erforschungspsalm gebetet un
anschließend daran die. Gewissenserforschung gehalten. Dann beten WIT
Reue einen Bußpsalm und das Confiteor. Nach erlangter Verzeihung der
Absolution 1St CS ZEIt, einem eıgenen Psalm danken Jetzt sind WITLr
gebührend eingestiımmt und vorbereitet auf das letzte Erscheinen Jesu
Kapitel“ S Das Breviergebet 1st eben die Begegnung der eele mit esus
Das z1ium 1st nicht, W1e 65 die en verstanden, die Feler des Heils-
werkes Christi durch die Kirche, das Cue Gottesvolk (das mehr 1St als LLUI
einzelne eelen!]; dieser Feıer wird u1Ls Jetzt, da das Wort GoOttes NDneCu
VC.  21 werden darf, Glauben stiftet und VO:  5 der Kirche preisend edankt
wWird, das Heil, das Christus 1st, CUuC Gegenwart; WITr werden naden
das Heilswerk einbezogen. Hier jedoch ist der „mysterienhafte Charakter“ des
Breviergebetes S subjektiv verstanden: 65 1St die ntbergung Jesu aus
sSseEINETr geheimnisvollen Anwesenheit ZUT: Einzelseele deren Wirken sich
und der Welt. “cht der 1n Nal uUunXbs5 se1ıne Heilsgeschichte wirkende
Gott gibt sich UunS, sondern das Breviergebet ist e1n ittel, mıit EeSUS 1Ns
Gespräch kommen und Aufgabe der Welt gerüste: werden. Man
verstehe ber iıcht alsch die Konzeptlion des Autors ist groß un:! weitab VO  5

itschiger Niedrigkeit. ber sS1e hat sich selbst ihre Grenzen gesetzt.
Diese Grenzen werden noch sichtbarer e1m dritten Grundprinzip, der

Wahl VO]  5 Tagesthemen, die durch die. sieben Sakramente un: die sieben
Vaterunser-Bitten bestimmt werden.

Daß die Vaterunser-Bitten als Themen 1nes Breviers problematisch sind,
zeıgt sich schon darin, die pra  S  ( Auswahl 1 TUn wen1g VO  - ihnen
bestimmt wird Aber s1e sind einmal 1Ns rTogramm aufgenommen und mMussen
sich LU  w Kritik gefallen lassen. Was hat die „Elternweihe“ (das Sakrament des
Mittwochs] mıit der Vaterunser-Bitte „dein geschehe“ tun? Doch
ebensoviel der -Wen1g w1e die anderen Bıtten des Herrengebetes, W16e EfW.
„dein eich omme“. Auch hier mu(ß mMan iragen: 1st das sachgemäß, ent-
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spricht das dem dem Herrengebet innewohnenden Gehalt, wW1e WITr ihn aus

den Evangelien erschließen haben un Von dem Verständnis sich
leiten lassen mufß? Wer sich ETW VO  ; He1nz Schürmann”] 1n das Vaterunser
hat einführen lassen, wird mit der ‚UOoN(  ung der „sieben Vaterunser-
Bitten“®] die Sakramente und die erteilung der Bıtten Tagesthemen
nichts anfangen zönnen. ıne sachgemäße Exegese ze1igt Uu1L1S5 das Herrengebet
fürwahr als eln „breviarium tot1us evangelii“ (Tertullian); aber CS 1sSt u115

als ( 5 E gegeben un soll als olches icht 1Ur das priıvate Gebet des
Christen durchwalten, sondern durchaus auch Höhepunkt des öffentlichen
Gebetes der a G se1n. Mit Recht beschliefßt er der Autor die Haupt-
horen (Laudes und Vesper) wieder mi1t dem laut gesprochenen Vaterunser’‘).
Um das Herrengebet dem Christen erschließen, darf CS, ja muß CS Thema
VO  n Verkündigung, Erklärung un Betrachtung SEIN; denn 1LUFr dann kann

das Vaterunser nicht 11UTF mit den Lippen sprechen, son.dern auch
„Gottesdienst des Lebens“®) Gestalt werden lassen. ber Breviergebet, dem
AGapftei“ des Gebetes der Kirche, 1st das Herrengebet eben und icht
Materialspender für Tagesthemen.

DIie Sakramente ingegen als Tagesthemen sind 1 TUN!| I1LUI scheinbar
e1n. egenpo die subjektbezogene Grundkonzeption. Denn S1€. sin.d,
recht verstanden, selbst „sSübjektiv, obgleich S1€, zweiftellos, Feler der Kirche
Sind. Man annn S1Ee nämlich zurecht als die wesentlichen Grundvollzüge der
Kirche, des Ursakramentes aller Gnade, in der aktuellen Präsenz des Heiles
für den einzelnen Menschen, W1e B1 1er un jetzt lebt, verstehen”). S1e sind
also für den einzelnen Christen unerläßlich, wahrlich e1in „Grundprinzip”,
das „eine wesentliche Rolle 1m Leben e1INes Christen“ spielt, denn haupt-
sächlich S1e sind Ja für den Empfangenden die Zuwendung des inkarnatori-
schen Heiles Christi der Kirche ber gerade arum Sind sS1e 11UT vorläufig,
weil der ensch, dem 1 Sakrament das eil appliziert wird, In STAtu
Vlatorls NUur eliner zeichenhaften, 1n Wiederholung intensivierenden
Gegenwart des Heils ähig 1st. In den Sakramenten wird die geschichtliche
Individualität zeichenhaft 1 das vollendete eil eingebunden. Wird das Voll-
endete offenbar, ÖrIt das Sakrament und A VF schon die Individualität
als egrenzung auf Sinn der Sakramente 1sSt JetZE, empfangen werden,
und WEC1111 S1e Objekt VO:  - Verkündigung oder Betrachtung sind, dann NUL,
für ihren Empfang bereiten. Was der Vertasser 1er intendiert, 1st eNt-
weder Belehrung un Betrachtung über die Sakramente, oOder eine fromme
Übung, eiınen Sakramentsersatz empfangen, etwa ach Art der „geistlichen
Kommunion““; beides 1st löblich un wichtig, trifit aber nicht das esen. des
Breviergebetes. ber auch VO den Sakramenten her scheint eS unsachgemäß,
S1e Tagesthemen des Z1ums wählen Denn letzte Größen sind die
Sakramente Ja nicht; S1e sind 1n gZENETE SIeN1 un verweısen auf das

Heil, das der Herr selbst iıst und, bei seiINer Wiederkunft, allen offenbar
se1in wird. Und NUur dieses ndgültige eil (und icht anderes, Vor-
läufiges) geht der betenden und preisenden Kirche 1n ihrem Offizium‘IO)

Das Gebet des Herrn, Freiburg 1958
Schürmann verwirft die traditionelle Gliederung des Vaterunsers in sieben

gleichwertige Bıtten wohl mıiı1ıt echt als unsachgemälf$; vgl E{tW. 2.2.0 11l
w1e CS, als alter Brauch (s ungmann 4.a2.0 252—264), noch das benedik-

tinische Brevier übt.
Konzilskonstitution über die Kirche, NTrT.

9 So nach arl Rahner 5J, Kirche un Sakramente, Freiburg 1960
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Noch eine andere Überlegung ze1igt die Problematik, die dem KONzept
dieses Brevıers innewohnt. Es möchte doch augenscheinlich das christ-
liche eben, W1e uns die Gnade des Herrn ermöglichte, betenc enttalten.
ber die Sakramente als Themen der Breviergestaltung bewirken, daf(ß 1
vorliegenden Brevier wider dessen Programm eın Sachverhalt Saı nicht
Platz ndet, der doch für das ugn1s der Kirche unerläßlich ist, nämlich
die eschatologische Lebensform der Ehelosigkeit, dieses deutlichste Zeugn1s
dafür, das Himmelreich tatsächlich schon mit der Kirche begonnen hat.
Diese Lebensform kann 1U eın eigenes Sakrament aben, da e1in solches,
w1e WITFr sagten, NUr ‚vorläufig“ ist, jene Lebenstorm aber Endgültiges VOI1IAUS-
zunehmen berufen ist; 41lso mu(ß S1e 1m vorliegenden Brevier ausbleiben!').
Hier hat sich die Grundkonzeption dieses Z1I1UmMSs selbst eine Grenze 5C-
‘J die 65 icht überschreiten kann

agen WIT och einmal kurz, WAas UuUNSCICS Erachtens die Würde des
Breviergebetes ausmacht: Es ist eine selbständige, SOmLI1t eigengesetzliche eler
des Heiles, das Gott selbst 1st, un: dem se1in Volk, die Kirche Christi,
und ihr uns alle!) berufen hat Diese eler geschieht, indem WIT die Bot-
schaft des 1n einer langen eSs 1 mMer der Menschheit zugewandten
Ciottes hören (Psalmen un: Lesungen als Wesensbestandteile des Breviers!),
die ähe (‚ottes un! sSe1IN eil In Christus ankend preisen und gerade dariın
dieses UuULLSCI'CS Heiles selbst innewerden, denn CS 1st eil und die na
schlechthin, da{ß WITr  S VOTN C368 SO1C| g  24  em Dienst berufen werden.
Auch das Bittgebet, also die Bıtte des Herrengebetes das Kommen der
Gottesherrschaft, ausgedrückt entsprechend uUuNseTen geschichtlichen Nöten, DC-
Ort 1n diese EBeIEr.; ist doch die Weise, 1n der WIT der Weltregierung
UNSCTES Herrn teilzunehmen gewürdigt werden. Solches Iun ist icht VOI-

aung, sondern ndgültig; CS braucht sich icht auft anderes, etwa die Sakra-
beziehen, sich legitimieren oder anzureichern. Im Brevier-

gebet erklingt als abe Christi Jesu, unbestritten der Dürftigkeit uNseTES
menschlichen Tuns, „n der erbannung dieser Erde“ „JeHET Hymnus“, „der
1n den himmlischen Wohnungen durch alle Ewigkeiten erklingt” Liturgie-
konstitution Nr 83) Das Sagt aber auch anderseits, daß das Offizium nicht
alle Möglichkeiten un erpflichtungen für das Beten des Christen ent-
halten un auszuschöpfen braucht un! dies auch nicht kann; CIn Brevier
braucht icht mit allem befrachtet werden, WAaS schön und lobenswert un
für das christliche en auch unerläßlich seıin Mag Das 7  S  S 1mM Kämmer-
lein“” i1st auch nach der Liturgiekonstitution des Konzils INrT. 12) ebenso eigen-
ständig und gewichtig für den Christen W1e das hohe Offizium

en diesen prinzipiellen Bedenken andere Fragen, mehr praktischer
AÄ:  J In den Hintergrund. Zum Beispiel hat der Autor sSe1n Kleinbrevier ZW AT

geme1ınsames Beten eingerichtet, offenbar auch für den eDTrauc 1n
Ordenshäusern, aber denkt auch Lalen der Welt. ber gerade diesen

IO) Wır übergehen die recht verkürzte Auffassung, die sich iın manchen uße-
I  n über die Sakramente ze1gt, vielleicht zeigen mMUu: DiIie Eucharistie ist
Gipfel „der besonderen persönlichen Liebe des Herrn den Seinen“; ihr „tiefstes
Liebesgeheimnis“ scheint die egenwa: des Herrn „n uUuNsSCcCICIH Herzen 1
Tabernakel der Kirche” se1n. Andere Aspekte der Sakramentstheologie (Meß-
opfer, pfermahl, der Sar Heilsgegenwart) kommen icht Sprache S 230)

11} Wenn jenstag, dem „ 1a0 der Priesterweihe und Tag der Kirche” uch
die Ordensleute gENANNT werden, ist das sekundär, nicht mit dem Wesen des Sakrta-
mentes der Weihe gegeben [ 136
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SC1 dringend nahegelegt W3AaS ber die Möglichkeit der Auswahl gESagT
1ISTE Denn WCI dieses Brevier Sanz beten will 1St z1iemlich den ZaNnzech Tag hin:
durch eingefordert Sind die Horen nicht lang? Wer annn 6S sich. heute noch
eisten ELTW des INOLSCHS neben der (nicht IZEH Matutin C111 Laudes IN1t
fünf Psalmen (oder Psalmabschnitten], Kapitel Responsorium Yymnus eNe-
dictus, Vaterunser und Tagesgebet Marienlaudes, Heiligengedächtnis beten,
Sar nicht reden VON der Messe und der Terz IMN1L „Arbeitsweihe“? Wird der
Anfänger icht durch diese VEerWI1TTT und abgeschreckt? SO Wagt 11a1l
icht recht ihm dieses Büchlein, reich 65 1STt als erstes Brevier die and

geben Da Cut eher Versuch NO der den Mut ZUTI Einschränkung auf
en1ges un Wesentliches hat auch den Preis, auf vieles schr Schöne.
verzichten müssen '?) Wır fürchten aber auch dieses Kleinhbrevier für
viele Brevierbeter nicht das letzte sSC1717. wird Denn sind diese Texte des
INN1ISCH bräutlichen Gespräches IN1ıTt Jesus, alltäglich gebetet auf ange Zeıt
tragbar? Sind S1C für den „täglichen erschlei($“ icht intım? irken S1C
auf die Dauer Sar meinschaft gebetet icht peinlich? Es scheint daß
die Liturgie doch urückhaltung Wort ben mu(ß Vergessen icht die
Größe der bisherigen römischen Liturgie sich nicht zuletzt darin,
S1e da  &} der Verhaltenheit der „neutralen Objektivität” ihrer klassischen
Texte Jahrhundertelang äglich aushalthar war! Man hat S1C 111e ber be-
kommen Das hat freudiges Beten gefördert Mag der Zugang dazu auch icht
leicht SC1IN ber Breviergebet Seitzt ohnedies lebendigen Glauben
VO1T12US und verlangt geduldige Einübung

Nun IMNag ecSsS wider uNnseTrTenN Willen scheinen als hielten WIT dieses Klein-
brevier doch nicht für ut Dieser Eindruck ware falsch hat Stärke,
die ihm zweiftellos un verdientermaßen Freunde erwerben wird die CISCHC,
unverwechselbare un! sicher urchgeführte Konzeption Es wird sich sSCINCECN
Platz sichern un verdient ih: auch Wir INneE1NeNn auıch dafß das Büchlein SC1NC
Mıssion hat Aus der Fülle der Möglichkeiten, die dem Reichtum der Nal
entspricht und der die Liturgiekonstitution des Konzils’) aNnICSCH will hat
6S C6 ausgewählt und realisiert. Die Begegnung der inzelseele mi1t Jesus
den Worten der Psalmen und der Lesungen un der Hinführung den
Sakramenten wird ber diesem Büchlein manchem erschlossen werden. So
können uns denken, daß dieses Kleinhbrevier bei Exerzitien Einkehrtagen

dgl 1el Segen stiften wird icht ungenann bleibe auch daß die gefällige
und würdige Aufmachung und der sorgfältige Zweifarbendruck einladend sind
Darın 1St dieses Büchlein vielen „großen” Brevieren überlegen

Abhtei .Marıa Laach Dr Angelus Häußling OSB

So EtW. das „Instrumentarıum des täglichen Gebetes“ des Kösel--Verlages.die übrigens Auszug geboten WIT 388—3
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ORTEN AUF HEz  LLE

In folgenden bringen WIT C111 Übersetzung Aus den Notitiae Nr und
Nr 6/1965 herausgegeben VOo Consilium ad exsequendam Constututhonem de.
Sacta Liturg1la (‚itta de]l Vatıcano, die OTt auf 211e Reihe VoNn Zweifelsfällen

dem T+8] nNntwort geben Diese ÄAntworten en WI1e
Vorwort EISECIS emerkt wird NUur Orientierenden Charakter (solummodo Vd-
lorem orientativum)

Aus Notitiae“ Nr

ZUR INSTRUCTIO

15 et 18

der Ausdruck Art 15 der Instructio „aller die Hause sind” bzgl
der Hauptmesse den Semiminartrıen un religiösen Studienhäuser Sonntag
auch für JELLC Leiter un Lehrpersonen (moderatoribus e magistris| verstehen
15t die ZUT!T Zeıt dieser Messe Semiminar oder domus formata wohnen?

Or Ja Wenn die Leiter Priester sind un WC1N112 gemäß demselben
Artikel der Instructio C116 Konzelebration stattändet 1STt CS ANSCHICSSCH,
dafß S1C dieser Messe konzelebrieren

Adn 36 b
m} die Besprengung mit Weihwasser für alle Presbyterium An:-

wesenden einmal vornehmen soll, WI1C 1eS$s für die Inzensation nach
Nr. 36 der Instructio der Fall ist?

ntwort Ja

Adn 48

®) der gelesenen Messe der C1Ne oder andere Teil des Ordinariums
Kyrie Gloria etC.) oder des Propriums (z raduale, Antiphon Commu-
ni0)} werden darf?

(0748 Ja

53—55

605 den CGeist der Constitutio, NT. 32 SCI, daß anstatt der 1€
den Gläubigen C116 katechetische Unterweisung gehalten werde.

(0)8 Die Instructio 572 der Constitutio rklärt dies dem
Sinne VO:  5 der zuständigen Autorität Predigt-Schemata für die Mefiß-
feier vorgeschrieben (disponuntur)| sind die Predigt solcherart ausgerichtet WeTI-

den MU: dafß der innerste usammenhang WeNnN1gsStenNs mi1t den Hauptzeiten
un Festen des liturgischen Jahres oder des Erlösungsgeheimnisses gewahrt
bleibt
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W arum die Gläubigen 1Ur Zzwe1 en die heilige Kommunion ZWE1-
mal empfangen dürfen?

Antwort Nach dem feststehenden Igemeinen esetz betreffend die ETr-
laubtheit der einmaligen Kommunion den einzelnen agen gewährt die
Kirche, sich. auf das Prinzip der volleren Tei  ahnme den eiligen Feiern
durch den Empfang der eiligen Kommunion stützend, die Erlaubnis,
jenen agen, denen s1e  A Z7WwWe1 sich geschiedene liturgische Offizien für
die gesamte Gemeinschaft teiert, die Gläubigen, welche beiden Felern teil-
nehmen, die heilige Kommunıon 7zweimal empfangen dürfen. Diese Erlaubnis
nt die Kirche icht auf alle Tage auS, da mehrere (Meß-)Feiern 1n diesen
Fällen NC} 1U eine Wiederholung der einen Feler sind E diese 1st ZuUugunsten
jener Gläubigen, die einer einzıgen eisteler icht teilnehmen könnten.
Kurz gesagt Wenn e1n Offizium, auch WeNnNn dieses wiederholt gefeiert WITN|  d,
stattändet, darf 1147 NUur einmal Tisch des Herrn gehen; wenn ein 7We1-
faches Offizium gefeiert wird, ist die zweimalige Kommunion

Ad
Welches 1st der Inhalt der kurzen Admonitio Beginn des Trauungsritus,

die gemä dem Apostolischen reıben Sacrum Liturgiam Nr und der 4
structi1o Nr 74a halten ist?

OT: Be1 der Feiler der Trauung ohne Messe soll die kurze Admonitio,
die MM1t wen1gen Worten vorzunehmen ist, die Aufmerksamkeit der Anwesen-
den auf das hinlenken, WAas sich hernach vollziehen wird. Diese Admonitio
ann auch sechr ohl bene] VO  5 einem Kommentator OIS  IN werden.

Adn. 91
w der Miıtte der Kirche einen arl errichten darf, damıit die Messe

immer populum gefeiert werden kann?

nNntwort DIe Instructio spricht icht Von einem „mathematischen” ittel-
pun sondern 11LUTI VO:  S einem „ideellen Mittelpunkt“, Ww1e 6S OIt el
JJ dem sich (nämlich der Mıtte Iıdie Schriftleitung]) VO  5 selbst die Aufmerk-
samkeit der ganzen versammelten Gemeinde 7zuwendet“ (Nr. 91)

gestattet sel, während die Kirche auf günstige Art un Weise zurecht-
gerichtet wird, e1in altare portatile der Form einer einfachen Mensa VOT dem
aus kostbarem Marmor angefertigten Hochaltar aufzustellen, damit 6S für die
Zelebration VEISUS populum verwendet werden Iann?

Or Ja, vorausgesetzt, dafß a e1n wirklich merklicher Zwischenraum
zwischen den beiden Altären besteht; 6S 1sSt aber wünschenswert, daß das
altare portatile außerhalb des Sanktuariums aufgestellt wird. In diesem Falle
soll 65 einen genügen großen aum nach Art des Presbyteriums sich erum
en un! sich VO  a} der ula der Kirche entsprechend (opportune) abheben.

92

Eiınige Priester glauben, daß der günstigste Platz für den Zelebranten un
die Altardiener rückwärts, 1n der Apsıs, Se1; damit aber der 1ltar diese icht
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verdecke, S1e, der S1tZz Jle erhöht se1n, wen1gstens drei Stufen, damit sS1e
das Volk sehen könne und deutlich ZU. Ausdruck komme, da{iß der elebrans
den Vorsıiıtz hrt. Kann 1U  w diese Meinung aufrecht erhalten bleiben, beson-
ders WC11)1 1n eben dieser DSI1S der Expositionsthron für das Allerheiligste CI“

richtet wird (ponatur)?
Or Zum ersten Teil Ja, un ZW ATl ach Instructio Nr Zum ZW e1-

ten Teil Wenn der Tabernakel 1n der Apsıis 1st oder dort) der Thron für die
Aussetzung des Allerheiligsten aufgestellt wWird, soll der S1tz des Vorstehers
sedes praesidentialis) se1l  arts VO: Altar, etrtwas erhöht, aufgestellt werden.

95
Wenn die Messe Altar, der sich zwischen dem Hochaltar un dem

Volk befindet, gefeiert wird, kann dann die Heiligste Eucharistie Hochaltar
aufbewahrt werden, auch wWwWeiLlnhn der Zelebrant der Heiligsten Fucharistie den
ücken 7zuwendet?

Antwort Ja, nämlich: a| WCI11I1L der Zwischenraum 7zwischen den beiden
Altären entsprechend grolß (notabile] ist un! bj, WCLnN der Tabernakel auf dem
ochaitar hoch geste ist, daß er ber den Kopf des Zelebranten, welcher

Zwischenaltar steht, hinausragt.
88 Ob der abernakel auf der en Altarseite VEeISUS populum aufgestellt
werden könne und aut der anderen Seite das Kreuz oder das Buch der Heiligen
Schriit?

(0)4 Neıin. Man hat vielmehr Art. 05 der Instructio beachten,
heißt JJ 1n besonderen Fällen, die VO Ortsordinarius anerkannt WEeTY-

den müssen“ ; hiernach ann der Tabernakel aufgestellt werden „auch einer
anderen wirklich vornehmen und würdig hergerichteten Stelle“ auf der
rechten Seite des Sanctuarıums der ın der DS1s

ZU SERVANDUS BEI DER

das Stufengöbet weggelassen werden kann, WeNnnNn die udes, die
VO:  - einNer für das Chorgebet icht verpflichteten Gemeinschaft gebetet wurden,
der Melßftfeier unmittelbar vorausgehen?

OT Ja, Wenn nämlich die gesamte Gemeinschaft dieser sich
mittelbar anschließenden Messe teilnimmt. Nein, wWenNnn nach den Laudes 16
einzelnen (singuli sacerdotes) Priester eben dieser Gemeinscha ihre Privat-

den Nebenaltären feiern.
das Stufengebet gemäß Nr des Rıtus ervandus weggelassen WeI-

den kann, WeNnn unmittelbar VOT der Messe Zelebrationsaltar, sich der
abernakel für das Allerheiligste befindet, die heilige Kommunion ausgeteilt
wird? Denn das Confiteor kommt bereits Ritus der Kommunionausteilung
VOT, ebenso auch das Misereatur un: das Indulgentiam. Diese müßten dann
wiederholt werden.

OL Neın Es handelt sich hier zwe1ı gänzlich verschiedene litur-
gische Handlungen.
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Ad 23
beim Gloria Patr1, WCLLN 6S in der Messe vorkommt, noch eine Kop(f-

verne1gung machen ist?

(0)8 Ja, nach den allgemeinen Prinzıplen.
die Antiphon Introitus nach dem Glotia Patrı wiederholt werden

muß, weil na  ich Wiederholungen gemä Art 34 der Constitutio VGI-

meiden sind?
OL Die Wiederholung der Antiphon AB Introitus olgt aus der

Natur der Antiphon selbst; daher E S1e icht den „unnötigen ieder-
holungen‘“ worüber Art. der Constitutio handelt

Ad 41 et

bei der eßfeier, welcher 1U Frauen teilnehmen z 1n Frauen-
klöstern], eine Frau, die entsprechend eingeführt 1st (rite edocta), das Amt
eines Lektors übernehmen kann?

Nntwort Nein. Das Amt des Lektors ist ein iturgisches Amt, welches DUr
Männern übertragen wird Also möge die Epistel VO Zelebranten gelesen
werden.

Ad 50

FA der elebrans, WennNn SE das TE anstımmt, noch die anı aus-
breiten MUu

Or Neıin. DIie Worte, welche diesen (zestus anzeıgten, kamen 1N-
olge e1ines technischen Irrtums (ex C716 materiali| 1n die Ausgabe des
Tdo Missae hinein. Hernach wurden diese getilgt. Denn S1e en sich icht
mehr 1 Rıtus ervandus.
18 das TE 11UT!T ad sedes oder auch Altar angestimmt werden dartf,
oder auch e1m. oder beim CGitter?

ntwort Man alte sich den Rıtus ervandıs Nr 50 JJ E beginnt
beim Sitz oder am Altar, WCCIL1LI1L das TE In NUIM Deum sprechen
1a

51

Wie soll der Zelebrans die ände en während des Gebetes der
Gläubigen?

Antwort Er stehe mıiıt gefalteten Händen

55 et 56

der Zelebrans den Kelch für das Offertorium 1n der Mitte des
Altares tehend vorbereiten kann?

AÄAntwort Neıin, sondern Sk bereite ihn dem Herkommen gemäfß auf der
rechten Seite des Altares VOT (ausgenommen der Fall 1m Rıitus servandus
Nr 99,
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Ad 58

den Fasttagen Uun! den Totenmessen beim Gabengebet
knien ist‘

OT: Ja, nach dem Rubrikenkodex NrT. O21

61

die Präfation 45 der Volkssprache gesprochen werden kann, da der
Dialog vorher und das Sanctus nach der Prätation sicher der Volkssprache
gesprochen werden können.
O Nach der Jüngst erfolgten TYT1auDnNı1ıs (vom April des

Apostolischen Stuhles ann die zuständige 1r Autorität für das be-
stimmte Gebiet (‚auctoritas territorialis) den Gebrauch der Volksprache bei
den Präfationen gestatteh, wobei die volkssprachliche Übersetzung VO „Con-
silium“ confirmiert werden muflß

Al IL,

23 der eremon1ar 1MmM Hochamt, besonders während des Kanons, den
Buchdienst übernehmen darf?
or Man mOöge sich den Rıtızs sSservandus NT 69 halten „Im

Hochamt stehen Diakon und Subdiakon VO Gabengebet hinter dem Zele-
branten. Der Diakon geht, WEeNNn c5S5 seıin Dienst verlangt, ZUI Zelebranten hin
und kehrt dann sogleich. wieder auft seiınen Platz 7zurück‘. Wenn CS dem
Diakon unmöglich ist, den Buchdienst übernehmen, Vo.  1e diesen Dienst
der eremon1är. Ist dessen Dienst beendet, So. sogleich auf seinen Platz
7zurückkehren. Der Ausdruck -  „DOsSt hinter] besagt, daß die Ministri
dem Zelebranten stehen müssen, WeLnN auch icht direkt (materialiter)] hinter
seiInemM ücken

Wo MUusSsen die Assıistenten der die Capellani bei der gelesenen Messe
eines Prälaten während des Kanons stehen?

AÄAntwort S1ie mögen hinter dem Zelebranten stehen, sS1e verhalten
sich wl1e die oben erwähnten Leviten gemäß dem Rıtus servandus, NrT. 69

76 et FE
25 der elebrans die eendigung des (Gesanges VO: ZNUS Dei abwarten
soll, der ob mit der Oration Domine, Jesu Christe OoOrtiahren kann

AÄAntwort Er kann mıiıt der Oration fortfahren.

der Zelebrans ZUr[r riikation der inger nach der Kommunion auch
Jjetzt noch die rechte Altarseite gehen muß, der ob die Ministranten

1n die Mıitte des Altares können?
OT Nach dem eNU.: der Ablution geht der Zelebrans auftf die rechte

Altarseite und purifiziert dort die Finger (ausgenommen den Fall 1m
servandus NT 99, a}



S die Worte 1 1tus servandus Nr „Dann liest) der elebrans
1n der Altarmitte stehend, wobei CT das Buch neben sich hat L und NrT. 85
2i Z} der Mitte des Altares tehend spricht VOI dem Buche 44
verstehen sind, das Missale in die des Altares tellen ist?

nNntwort Das Missale annn für die Lesung der ntiphon ZUTT Kommunilon
un für die Postkommunion entweder auf der linken Seite belassen, w1e
beim anon, oder, WeLnNn der Kelch VO. ar fortgetragen wurde, 1n die
Miıtte gestellt werden, Je nachdem dies für den Zelebrans günstiger erscheint.

28 das Dominus vobiscum gemäß dem TdO Missae Nr 56 VOI der
Postcommunio wegzulassen ist?

Antwort Der TdOo Missae wird VO: Rıtus servandus verdeutlicht UnN:
erganzt. 1eser Sagt 1n diesem Fall „Nach dem enufß der Ablutionen
zUulst den är wendet sich olk und spricht das Dominus vobiscum.
Zum Altar zurück-gewendet 'W

29 na  =) den Kreıis nach dem Dominııs vobiscecum VOI der Postkom-
mun10n vollenden darf, da das Missale auf der linken Seite des Zelebranten
ist, wl1e beim Orate fratres.

Antwort Ja

Ad 87
der Schlußsegen wegfallen kann, WCLNL unmittelbar nach der esse

eın eucharistischer Segen o1g
Or Ne1in. Es handelt sich 1er vollständig verschiedene und

miteinander 1n keiner Verbindung stehende Handlungen. Ja, 6S scheint
passender se1n, wWenn unmittelbar nach der Messe kein eucharistischer
egen gegeben wird.

DER ERVANDUS BEI DER KONZELEBRATION

Ad i B 7°b
31 CS angängıg sel, bei Leichenbegängnissen anstatt mehrerer Einzel-
INCSSCH, die während der Begräbnismesse irgendwo gefeiert werden, eine Kon-
zelebration halten?

Antwort Ja

Ad

Leviten, die 7zweimal 1n einer konzelebrierten esse ihren Dienst
versehen, auch zweimal beiden Gestalten kommunizieren dürfen.

Äntwort: Ja

Ad 31
33 onzelebrierende Bischöfe gemeinsam inzensiert werden sollen?

AÄAntwort Ja
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Ad 39
sel, die Rubrik der Konzelebration Nr. 39, „Die KOon-

sekrationsworte mi1t ausgestreckter rechter and ZU. Trot und elch
gerichtet“ interpretieren, die Handfläche se1twärts inicht nach ab-
wärts) gerichtet sel, die Ausstreckung der Hand e1in hinweisender
(iestus verstanden werden Iann un mıi1t den Worten übereinstimmt: „HOC,
Hic est“?

OT Ja.

Ad 39,
35 die Konzelebranten, welche die Mensa des Altares umstehen, diese
bei den Worten ” hac altaris participatione” küssen sollen?

(074 Ja, nach dem servandus 1n concelebratione Missae 68
„der Hauptzelebrant und die Konzelebrierenden, welche die HS52a des Altares
umstehen, küssen diesen; dann rheben s1e sich Y

RITUS DER BEIDEN GESTALTEN

Ad
der Ausdruck „confirmati adulti“ 1m iuridischen Sınne. verstehen

sel, W1€e G: Canmn. 745 2II nämlich ob 1er jene darunter gemeint
sind, die ZU. Gebrauch der ernunfift gekommen sind, oder, w1e vulgären
Sinne, die re der Mannbarkeit erreicht haben?

(0)8 Jene, welche die re der Mannbarkeit erreicht en.

Ad 11)
65 sich bei der Kommunil1on unter beiden. Gestalten, die Rede Voxn

den „fratres convers1“ ist handelt unl:

a) 198088 jene, die bei der Konzelebration ministrieren der
alle fratres CONversı mi1ıt Profeß, die der Konzelebration teil-

nehmen?
TWOT'
ad a) Nein.
ad Ja.

Aus „Notitiae NrT.

ZUR INSTRUCTITIO

36,
38 die Bestimmung anı und Gegenstände, die dargereicht der enNt-

SEZENSCHOMUNKC. werden, icht küssen, auch dann gilt, WehnNn der B?schof
feierlicher oder nicht feierlicher Form vzelebriert.

(0)& Ja
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39 1114a CS unterlassen hat den Rıng des Bischofs, WCLLNL C den.
Gläubigen die KoOommunilion pendet küssen?

Antwort Ja
40 der Zelebrant un! die Diener ar WCILLL S16 Gegenstände, WIC

Paramente Empfang nehmen, diese küssen haben?
AÄAntwort Neın

Adn 57
41 Es e1 „FÜr SCSUNSCHC oder gesprochene Messen die INIT dem Volk
gefeiert werden, annn die zuständigeZAutorität die erwendung der
Muttersprache gestatten“ Im Dekret für jede Natıon C} c5S5 „Füfr Messen,
die starker Teilnahme der Gläubigen (CONCUFKSUL) gefeiert werden“
Das GLL. populo scheint sich auft das tatıge Mit-dabei-sein der eilnehmenden

beziehen ährend CTEG Starke Teilnahme der Gläubigen auch dann
geben kann, WeNn diese icht Catıg teilnhnehmen Ist dieser letzte Fall hiezu
ausreichend die Muttersprache verwenden?

AÄAntwort (janz sicher Ogar fortiori, da das paSSıVc Dabeisein davon
herkommt, dafß die Gläubigen nichts verstehen, auch VO  w} den Worten, die
r gesprochen werden. Im übrigen en die Ausdrücke populo

bzw DODU. dieselbe Bedeutung.

Adn 78
49 Ordensleute, die sich auf Reisen befinden und An Rezitation des
Offiziums Chor verpflichtet sind (auch Wenn S1IC als Gäste Hause
weilen, das keine orverpflichtung hat) alle kanonischen oren pPrıvat T6ZI1I-
tı1eren INUSSCH

(0)8 Ja DIiese Religiosen sind nach Can und VO  } der Ver-
pflichtung persönli  er Gesetze icht befreit Das Gesetz des Breviergebetes 1ST
nach den Ordenskonstitutionen oder der teierlichen Proteß und kraft des
höheren 1do C114 persönliches
Ad 186
43 höhere Ordensobere (Ordinarii religiosi) aufgrund Art 07 der IOM“

ber die heilige Liturglie un! Art VIL des Motu PIODI1O I  1€ heilige
LItursie: einzelnen Fällen Aaus gerechter Ursache auch einzelne Kommun:i-

Ha11lZ oder teilweise VOIL der Rezitation des Breviers dispensieren oder
mwandlungen gestatten können?

Antwort Neıin Dem steht Art 97 der Konstitution »” Cc111-
zelnen Fällen Es handelt sich 1er keineswegs solche ommunitäten, die
7AGB Chor verpflichtet sind er hat das Motu PIODI1O „Pastorale MUNUS'  44
Nr den 1S!  oien die Erlaubnis erteilt den apiteln die orverpflichtung

reduzieren ber klar und eutlich wird C126 solche Interpretation der
Instructio VO: 2.6 September 1964 Nr 78 C, für Missionsgegenden be:
sondere Erlaubnisse erteilt werden, ausgeschlossen Dort heißt CS vielmehr
„wobei die VO Recht festgesetzte Ordenschorverpflichtung aufrecht bleibt“
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80O0—84
44 nach der Liturgiereform die Kleinen Offizien abzuschaffen sind

ntwort Die Konst1i  102 Art 98 und die Instructio Nr bis 84 setzen
die X1SteNz der Kleinen Offizien auch nach der Liturgiereform VO1AaUS

AB RDO ISSAE

Ad n. 59
4.5 Da der Zelebrant beim Stufengebet icht mehr bei den Worten UtO-
1UM nNnOostrum NOM1Ne OM1N1 das Kreuzzeichen machen braucht erhebt
sich die Tase: ob der Bischot das Kreuzzeichen machen mul WeLN 6CI beim
Schlußsegen der esSse dieselben Worte spricht?

(8}78 Nein Es handelt sich 1eTr Gleichheit der Fälle Denn
beiden Fällen wird das Kreuzzeichen beim Adiutorium nNOSTLIUM weggelassen,
damit der Zelebrant icht 7zweimal nacheinander das Kreuzzeichen macht

Ad et 45

46 der Diakon, der der Messe nach Nr 44 un:! 4.5 des 1t0Ss servandus
das Evangelium liest oder auch hagts Homilie halten NS

Antwort Ja Wenn die vorgeschriebene Erlaubnis VO Ordinarius nach
Can 1342 erhalten hat

47 der Diakon, der der gelesenen Messe nach Nr und 45 des
1118 servandııs das Evangelium liest auch den anderen Teilen der Messe
als Diakon ngieren darf

Antwort Ja
48 sah WI1e C116 gesprochene Messe „VEISUS populum“ zelebriert wurde,
bei welcher die Epistel Z Rechten und das Evangelium aber AA Rb Linken des
Zelebranten verlesen wurde Ist diese Art angang1ıg, oder mu{ ila ungsCc-
kehrt vorgehen, WIC den alten Basiliken?

ntwort Wenn 1U Ambo vorhanden 1ST werden alle Lektionen
VO:  5 diesem 4UuSs \A  n Eın mbo ann sowohl auf der rechten
W16e auch auf der en Altarseite aufgeste werden, nachdem CS Hın-
blick auf bauliche Form gunstiger erscheint

Hat C111 Kirche ZWCC1 one, größeren für das Evangelium un
kleineren für die Epistel, werden die Lesungen nach der Bestim-

INHuUung der einzelnen Von diesen aus V  n
Sind jedoch ZWeC1 gleiche Ambone vorhanden oder ZwWe1 aufzustellen, soll

die Epistel Ambo vo  n werden, der ZUTI Linken, das Van-
gelium VvVon dem aus, der sich ZiE Rechten der pS1Ss der Kirche trückwärts
VO: tar des bei SC1IHNCIN S1tz stehenden Zelebranten befindet

Ad 46

49 Dıie Kommentare ber die Messe großer Beteiligung nichts
‚Der die Messe, welche Häusern weiblicher Ordensgemeinschaften 7zele-
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briert werden, Mädchenschulen Uus  z Dies 1st bedauern (dolendum)], VOTLT
allem hinsichtlich der Lektoren- und Kommentatorendienste. Im allgemeinen
stehen für diese Dienste keine Kleriker mit höheren eihen ZUTX Verfügung
ber 1n den Rubriken findet nichts darüber, dafiß solche Dienste VOTN
Lalen übernommen werden können. Was ist da tun?®

Antwort Zum Lektorendienst: Dieser annn auch VOIIl eiInNnem Ministranten
versehen werden, auch WCNNn dieser eın Kleriker 1St. Wenn eın Ministrant
Zur ist, mögen die Lektionen und die Epistel gemäfß Nr 46 des Rıtus
servandus VO Zelebranten selbst verlesen werden (vgl „Notitiae“ 39—140,

16)
Zum Kommentatorendienst: Im allgemeinen genügt CS, wenn die In-
struct1o VO Sept. 1958, Nr 96, a) beachtet „eine Frau möge den esang
oder die Gebete ‚ gemeinsam führen“.

Ad 46—57
50 CS gestattet sel, das Evangelium VO: S1t7z des Vorsitzenden aus, VO  5

Aaus auch die Homilie gehalten wird, lesen?
Antwort Man möge sich den Rıtus servandus Nr. 46 und 47 halten,

6S el „Der Zelebrant liest oder SINgt auch die Lektionen und die Ep1-
stel mbo oder beim Citter. tehend auf demselben Platz SINgt oder
liest 3: das Evangelium. Wenn aber kein mbo vorhanden ist, oder CS
stiger erscheint, kann der Zelebrant alle Lektionen auch VO tar aus
olk gewendet vortragen.“

Ad 60

51 die Akolythen 1n der feierlichen Messe VO Thuriterar icht mehr
inzensiert werden dürfen?

(074 Sie gelten sSamıimen mıit jener Seite des Chores inzensiert, auf
der sS1e stehen.

Ad
572 die Altardiener 1n der feierlichen Messe e1m Empfang der heiligen
Kommunion auf der ersten Altarstufe in OTe suppedanei)| knien müssen, oder
ob S1e VOT dem Altar 1n plano stehen dürtften?

Antwort Man möge 65 nach dem ortsüblichen rauch halten

SAR%  Z RITUS ERVANDUS BEI DER NZ  BRIERENDEN MESSFEIER

Ad
53 die Konzelebrierenden bei der konzelebrierten Messe kleine elche
verwenden dürten?

AÄAntwort Für die Konzelebration soll nach dem Rıtus servandus IN CON-
celebratione Missae 1. EL ‚ein elch VOoONn ausreichender Größe“ verwendet
werden; steht e1in solcher icht Verfügung, kann auch noch e1in  — anderer
mıiıt verwendet werden, daß solchermaßen die beiden für die Kommunion aller

e
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onzelebrierenden ausreichen. Wenn jeder der Konzelebrierenden Je seinen
eigenen Kelch hätte, wäre dies eher eine Synchronisierung mehrerer Messen.

Für die Kelchkommunion möge 11nan einen us wählen, w1e solche
1mMm Ritus selbst vorgesehen sSind. Wenn auch die erwendung kleiner Kelche
eben e1ine Möglichkeit für den Empfang der eiligen Kommunion darstellt,

scheint das Eingießen des heiligsten Blutes VO großen Kelch 1n andere
kleinere w1e auch die erwendung kleiner Kelche selbst für die onzelebra-
tion weniger eeıgnet. Es 1st er csechr aNnSsCHLCSSCH, den 1tus der Kelch-
kommunion einzuhalten, nach welchem die Konzelebrierenden direkt aus
eın und demselben Kelch, WE auch miıt dem Röhrchen oder dem Löffelchen,
die Kommunion empfangen.
Ad 76, 93 et 108

Wo MU. der Hauptzelebrant die Worte sprechen: u0d OTe SUMDSIMUS
un! bei der Waschung der Daumen und Zeigefinger GOrpuS Domine?

Äntwort tehend spricht CI 1n der Miıtte des Altares still u0d OTE
SUMPpPSIMUS Hernach abluiert —R 1n einem mit Wasser (bereits]) vorbereite-
ten erg mi1t den Worten Gorpus uum, Domine. Dann trocknet P sich die
Finger ab

Ad 1F et 78
55 65 dem Diakon 1n der konzelehbrierten Messe sel, nach der
Art W16e 1n der „Missa Cu diacono“ (Ritus servandus, 95—98] aSssıstl1e-
ICh, damit se1ne spezifischen Diakonatsfunktionen ausüht?

Ntwort ja; und ZWAaT gemä Nr FA un 78 des Rıtus servandus ın CON-
celebratione Missae.

FAÄR: OMM  NRIT UNTIER BEIDEN

56 CS dem 1akon gestattet sel, die heilige Kommunion gemä Nr.
des 1tus servandus für die Austeilung der eiligen Kommuunilon un beiden
Gestalten empfangen, wenn nämlich der Feier der eiligen Messe allein
assıstliert?

Antwort: Ja, 1n der SESUNKCNCN Messe, auf die der 1tu1s servandus die
Kommunion beiden Gestalten für den Diakon restringlert: Ilin Missa
pontificali vel sollemni“.

DIie welteren ubia  € un deren Beantwortung aus den „Notitiae“ werden
WITL fortlaufend In deutscher Übersetzung bringen

Die Schriftleitung)
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DER ANZUE 'Wı LITURGIE NTGEGEN.*

Im allgemeinen 1st die liturgische Erneuerung, die mit März 1965 e1InN-
geführt wurde, Österreich dankbaren Herzens aufgenommen worden.

für diese wohlgesinnte un 1n Zusammenarbeit erfolgte Aut-
nahme sind olgende:

Eifriges Bemühen un das ermüdliche der liturgischen Bewegung, die
sowohl der Leitung der Bischöflichen Kommission für Liturgle, als auch der
klugen Leitung ST Exzellenz Franzıscus Sal auner, des Diözesanbischofts Von

Linz, en 1Sst.
Die Constitutio de Liturgla des IL Vaticanischen Konzils ZUuUsammen

mi1t der Instructio ad exsequendam Constitutionem de Liturgla.
icht 7zuletzt die unmittelbare Vorbereitung des Klerus des Volkes

März dieses Jahres.
Im folgenden werden In er Kürze die ‘hbeiten aufgezählt, die dieser

Vorbereitung gedient haben
a) Zusammenkünfte des Klerus un! Konferenzen für diesen, welche Von

Fachleuten 1n liturgicis abgehalten wurden.
Ein aborat, 1ın eiINer Mappe herausgegeben Uun! dem Klerus Ver-

fügung gestellt, welches viele praktische Beispiele arbot, W16e 1388  - auf dem
Wege liturgischer Erneuerung voranschreiten kann

c} Beıträge ber die liturgische Erneuerung, welche 1n den Wochenhlättern
der Diözesen für das gesamte olk einheitlich) bestimmt

Beiträge intormativer Art, die in den Tagesblättern veröffentlicht wurden.
e) Rundfunkgespräche Interviews] Zweck der Intormation. Diese soll-

Cten die Gläubigen mit den Fragen liturgischer Erneuerung und deren Gründe
machen.

Sitzungen un Zusammenkünfte der Bischöflichen liturgischen Kom -
m1issionen SOW1®e deren Subkommissionen.

g Eın Pastoralschreiben den Klerus
Richtlinien für die Feier der heiligen Messe, herausgegeben Auftrag

der Österreichischen Bischofskonferenz.

Diese intensive Vorbereitung bewirkte, daß dem Mär-z 1965 VO:  - den
Gläubigen un dem Klerus guten illens entgegengesehen wurde. Vor em
WAar CS dem einsichtig, 6S L1LU:  ; durch die liturgische Erneuerung Zanz
ahe den Altar herankommen könne und der eucharistischen Feier je]l
unmittelbarer un aktiver eilhaben könne.

In der Tat 1st die moralische Distanz zwischen dem Volk un: dem rele-
brierenden Priester vermindert worden. Von mehreren Seiten uUNSeCTEeS olkes
wurde denn auch e1INn größerer Zustrom den heiligen Funktionen, VOI em

den Feiern des Heiligen Triduums gemeldet.

Eın Bericht 8  e  ber die liturgische Erneuerun 1ın ÖOsterreich VO  5 Weihbischof
Dr. Eduard MACHEINER, Salzburg, übersetzt aus „NOTTTTAE”, Nr. 5/1965



184 Auch SCHWIERIG  TTEN wurden offenbar und auch weitere Deside-
Tata vorgebracht Besonders die Priıester schwer daran, die Publika
tiıon der 107 des Tdo Missale un! des Rıitus servandıus spat
erfolgte. Hiezu gehören auch die Varlationes des TdoOo ebdomadae Sanctae, die
LU durchgeführt werden mußten. Die Vacatıo egis SO. solchen Fällen änger
andauern.

Die äalteren Kirchen sind in uNnseIiIcHh egenden für die Feler nach dem CI-
NeEUETTIEN Rıtus icht geeignet, 1 besonderen der Altarraum. Daher en nicht
selten Pfarrer intache Altäre errichtet, damit S1e VCISUS populum zelebrieren
konnten. Auch fehlen uUu11ls die liturgischen uücher. Hier hat na  - damit
abgeholfen, daß 1n die Bücher Einlageblätter einfügte.

Die Kirchenchöre haben schwer, sich der NEeCUCH orm der eistieljer
zugleichen, desgleichen die Funktion, die ihnen 198808  w} durch die
Liturgie geboten 1St.

11L WÜNSCHE, die häufig geäußert werden, sind olgende
Ein einheitlicher Text der Heiligen Schrift für den Sprachraum

1st notwendig Auch brauchen WIT hald als 1LLUTI möglich eine C.LI6 Perikopen-
ordnung für die heiligen Lesungen.

ine Dıiözese wünscht, CS möge das Stufengebet 1n der Muttersprache g -
sStattet werden.

Dann un! Wanll wird der Wunsch geäußert, BA möchten die Meßproprien
|Prozessions- un Zwischengesänge] UrTrC} Lieder ersetzt werden, die: der litur-
gischen Jahreszeit entsprechen, da{(ß der Zelebrant jene Teile icht 1n latei-
nischer Sprache rezitieren brauchte

Ein besonderer Wunsch geht dahin, moöoge eine egelung (instructio)
für die Aussetzung des Allerheiligsten herauskommen, ebenso auch für das
Vierzigstündige

uch möge die Präfation 1n der Muttersprache gebetet werden dürfen
Die Schwierigkeit kommt 1eTr davon, dafß das Gabengebet VOI der Präfation
und das Sanctus SOWI1e das Benedictus der Muttersprache gestattet sind

Diese Wünsche werden icht 1U VO. erus, sondern VOT allem VO  5 g '
ıldeten Laien vorgebracht, die 1n Sachen der Liıturglie ohl bewandert sind.

Alle aber, erus SOWI1e das gläubige Volk, sind für das 1U  w begonnene Werk
der iturgischen Erneuerung dankbar, besonders der Gnaden un Seg-
NUuNSCH, die ihnen durch die erneuerte Liturgie gewährt sind. S1e alle wissen,
dafß die Erlaubnis, die Muttersprache verwenden dürfen, einer inn1ıgeren
Verbindung miıt GoOtt führt Sie W1SsSen aber auch, daß das Wichtigste die Um -
kehr des Herzens 1St, die „metano1a”. Wenn dies mi1t der na Gottes un
der Erneuerung der heiligen Liturgie erreicht sSe1In WITI  d, dann 1st uxXns un em
(>4081 Volke nade zuteil geworden.

Eduard Macheiner
Weihbischof VO  S alzburg
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Q  ER  NI  E
BERICHTE GEGENWARTSFRAGEN

Die gottesdienstliche Gemeinschaft Com- planung des Kırchenraumes 1n eın ohn-
mun1cat1o 1n Sacr1s) MIt den getrenNnNten ochhaus geht zunächst 1Ur die architek-
Brüdern der Orientalischen Kırchen erfuhr toniısche Symbolik verloren. Die Leitbilder
aut dem F: Vaticanum ıne großzügige einer „Werkhalle Gottes““, des „Zeltes (Ot-
und zukunftweisende Regelung: „Die tes  66 der des „himmlischen Jerusalem“
Seelsorgepraxis ze1gt, daß bei den ostkirch- hen dagegen ıhrer gedanklıchen un:! 11-
lichen Brüdern mancherlei persönliche Um- terarıschen Aussage w1e spate achtahren
stände 1ın Betracht ziehen sınd, einer „architecture parlante“ ZUS. Es sibt
denen weder die Einheit der Kiırche VOI- keine Fassade, keine Symbolik des Kiırchen-
letzt WIFL noch irgend ıne Getahr baues mehr. Le Corbusiers Ausspruch über
üurchten Ist, vielmehr eın Heilsnotstand Ronchamp bestätigt diese Tatsache: „Beı
und das geistliche Wohl der Seelen drängt. aller Massigkeit ISt die Kirche nl  cht festes

Ostchristen, die u  n Glaubens VO: Gehäuse, sondern Treffpunkt weıtreichen-
der katholischen Kirche sınd, kön- der Bezüge.
NeN, WeNn sS1e VO  } sıch AaUS$ darum bitten
und recht vorbereitet sind, den Sakra- Förderer, Kirchenban VO  w heute für

morgen? NZ.  Z Buchverlag, Zürich,
menten der Buße, der Eucharistie und der
Krankensalbung zugelassen werden. ben- Liturgische oche 1965 in USA: Das all-1St esS Katholiken erlaubt, dieselben Sa-
kramente VO nichtkatholischen Geistlichen gemeıne ema wWar „ Jesus Christus \

formiert seine Kırche‘“ Um der großenerbitten, 1n deren Kirche die Sakra- Teilnehmerzahl dasselbe Programm dergültig gespendet werden, sooft da-
eın ernstes Bedürfnis und ein wirklicher Reftferate un! gottesdienstlichen Feiern

nahezubringen, wurde dre vers!  1e-  xNutzen Frat und der Zugang einem ka- denen Orten 1in dre aufeinanderfolgendentholischen Priester SICh als physisch der Wochen mi1t denselben Hauptvortragendenmoralisch unmöglich herausstellt. Unter
Festhalten der leichen Grundsätze WIr'! durchgeführt: ın Baltimore Maryland

un1ı), 1n Portland Oregonauch die gemeıinsame Beteiligung hei- D August), in Chicago Ulinoisligen Handlungen, Sachen und Stätten bei (28 August bis September). Das ThemaKatholiken und gELFrCENNTICH Ostchristen aus der oche richtete sıch nach der 1mM Cku-triıftigen Gründe ZESTALLET. menismusdekret festgehaltenen Tatsache:
Dekret über die katholischen Ostkirchen, „Christus ordert se1ine Kirche auf dau-

ernder Erneuerung, während s1e ihren WegAhschnitt
der 1r  dischen Pilgerschaft macht. 99:  e

Zum modernen Kirchenbau schreibt der Hauptreferate befaßten sich miıt den grund-
sätzlichen Folgen aus den Lehren der Kon-Schweizer Förderer, des herr-

schenden Pluralismus der Stile musse INanln
stıtutionen .  ber die Liturgie und die Kır-

einen Kırchenbau herkömmlicher „Reprä- che Sıe bemühten siıch eine Vorberei-
Cung des Gottesvolkes nach Verstand undsentanz“ aufgeben; dieser mMusse seinem Herz, damıit sıch jeder dem Geıist der NU:  3eigenen Ort und seiner besonderen 5Sym-

bolik eın nde machen. Förderer empfiehlt einsetzenden Erneuerung öftne.
den Bau VO „Hauskirchen“, indem 1m (Worship 1 ? St. John‘s Minn. SA)
Rahmen des Stockwerkeigentums der Kır-
chenraum eingekauft wird. könnte Die Wortgestalt der Liturgie gibt Grund
1m ersten Stock eines elfgeschossigen Wohn- immer Besinnung: „In der dieser
hauses eine Kapelle für eLw2 100 Gläubige versammelten Gemeinde gemäßen Sprache
geplant werden. Seelsorglich 1St dieser Vor- oll jedes Element der Lıturgie wieder echt
schlag begrüßen, weıl die kleine Ge- und unmittelbar das werden, w as selbst
meıinschaft bevorzugt und Kult, Seelsorge ist: Lobpreis, Hören des Wortes, Gebet.
und Nachbarschaft jene persönliche Note Die Echtheit des Vollzugs ın der jeweiligen
bekämen, die 1ın Großpfarreien fehlen. Versammlung WIr dabei wichtiger sein als
ber wıe oll für kleine Zellen eın Prie- die Beibehaltung einer ın früherer Zeıt,
ster bereitgestellt werden? Miıt der Eın- anderem sprachlichen un t-
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menschlichen Lebensraum entwickelten Ge- lesen mu{fß verhindert werden, daß das GOt-
stalt der SaNZCH Feier als ftormaler Eın- LEeSWOTTt auch 1n verständlicher Sprache

unls vorbeirauscht.heıt. Jede der verschiedenen Funktionen
des Wortes wird autf ıhr tür die christliche Wır mussen das Verständnis des Herren-
Versammlung bedeutsames Wesen efragt mahles un die eilnahme daran in jeder
werden und daraus ıhre dieser ersamm-.- Weiıse Öördern Jesus hat gewollt, daß WI1Ir
lung entsprechende Vollzugsform finden alle ein Mahl der Verbrüderung halten un
mussen. Der Verschiedenheit des Aus- da{ß sıch nıemand davon ausschliefßt. Erst
drucksgefühls VO Sprache Sprache, 1 wachsenden Kommunionverständnis
VO Kulturraum Kultraum ISt dabei und 1n der wachsenden Kommunionhäufig-
Rechnung Lragen. Daraus ergibt sich keit wırd das Gelingen der Gottesdienst-
reilich die grundsätzliche Problematik reform DOSItILV ents  jeden.
einer bloß „übersetzten“‘ Liturgie, der wohl
noch die Aufgabe bleibt, einer (Der Seelsorger, Maı 1965, 150 ff}
Gestalt auszureifen, die 1m Sprach- Die diözesane Liturgiekommission mußund Lebensraum volle Gegenwärtigkeit guten Kontakt MIt den Pfarreien habengewinnt und das heißt schließlich Ir Denn hıer 1ISt die Ebene der Anwendungvoll und Sanz Zur Liturgie der gegenwar- der lıturgischen Pastoral. Die Kommissıontigen christlichen Versammlung wird, 1n darf ke  1n unbeweglicher Klub, losgelöster Echtheit des Vollzugs. Fın solcher
Prozefß braucht Zeıt, Entwicklungsfreiheit VO pfarrlıchen Leben se1in ; sıe mu eın

und vertrauensvolles Sicheinlassen aufein- elastisches Team darstellen, das die Miıt-
arbeit der Seelsorgepriester hat und aufander.“ die Pfarren einwirkt, indem ıhnen kon-

Altfrid Kassing (ISB „Zwischen alter uıund krete Hıltfen bietet. Das ordert Virgilio
Liturglie”. Wort und Wahrheit, Noe OSB 1in Le cCOmmM1ssS10N1 lıturgiche dio-

CESANC, del CA  e

dringenden Aufgaben liturgischer (Revista pastorale Hiturgica, GIUgNO
1965, 371)Erziehung des Volkes S1N. bewältigen,

fragt der mutige und verdiente Pastoral-
lıturgiker Mayer/Wien; schlägt ıne Biblisch beten lernen und Zzu lehren,
konzentrierte Kampagne MIt folgenden 1St wohl 1ine der bedeutendsten Aufgaben
Schwerpunkten 1n en Pfarren VOL der lıturgischen Erneuerung, chreibt

für das Zurechtkommen der Gläubigen Stöger. Das gilt besonders VO Psalmen-
YrARS Gottesdienst, eiınem eingerosteten gebet. „In den Psalmen kommt der Geist
Übelstand, VOTr dem allzuviele Pfarrer ka- Gottes unserer Schwachheit Hıiılte und

antwortet das Bundesvolk Gottes auf seinpitulieren.
Die Messe beginnt MiIt der Versammlung Wirken 1n der Heilsgeschichte und Schöp-
der Gläubigen der eiınen Gemeinde fung Die Psalmen sind vergegenwar-
Christi un MIt dem Eınzug des Priesters, tigende und tuelle Bezeugung dieses Han-
seines Stellvertreters. Wenn ur  . das Zu- elns 1m Gottesdienst der Gemeinde und
rechtkommen geworben und das Zuspät- ugleich iıhre etende Ntwort darauf ın
kommen gegeißelt wird, ISt ıne spürbare Gotteslob und Bıtte. Die Psalmen ha-
Abhilfe hoften. ben „ihren 1tZ 1m Leben“ 1mM Tempelkult

für den guten Willen, für den CGottes- Jerusalem. Wenn s1e auch nıcht an
dienst NneUe Lieder lernen. Die meiısten mittelbar für den Kultgebrauch geschaffen
bisherigen Lieder siınd veraltet. Das Opfer wurden, sind S$1e doch für die gottesdienst-
der Singproben 1St notwendig. Wer N‘  cht ıche Verwendung gesammelt, aufbewahrt
mıtsingt, obwohl könnte, hıilft mıiıt, den und überliefert worden. Sıie S1N! VOor lHlem
Gottesdienst abzuwürgen. deswegen kanonisiert worden, weıl sS1e

Wır mussen das Gotteswort der Tempel verwendet wurden. Auf der einen
noch viel ernster nehmen als bisher. Nach Seite sieht Inan die Psalmen der Volksseele
dem Gerede und Geschwätz VO sechs Ta ENTISPFUNSCN; anderseits wird ihre Ver-
gen oll das chlichte und unaufdringliche wendung 1in der Liturgie immer unzweitel-
Gotteswort bei uns ZuU Zug kommen. hatter. Sıe erscheinen O: als Ausdruck
Wır mussen lernen, nach dem Wort Gottes der Seele gewisser Zeremonıien, für die uns

begierig seın un nach ihm leben. das Rıtual NU: den zußeren Rahmen über-
Durch Bibelstunden un privates Bibel- jetert. Selbst WeNn der einzelne betet,
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betet die Psalmen doch als 1ed des liturgischen Textes ergibt. Diese Voraus-
Bundesvolkes; enn der einzelne Israelit SETZUNGCN tellen NUuUr einen Teil eines u  n
zilt VOT Ott 1Ur soviel, als lebendiges Übersetzungsprogrammes dar Nur ine
Glied seines Volkes ISt. VWas der einzelne ErNSTEC, längere Erfahrung 1n der volks-
erfahren hat, wird 1ın der versammelten prachlichen Lıturgie, die VO  w verschiede-
Gemeinde als Lobpreis un Bekenntnis nen Gemeinschaften 1m Vereıin mıit allen
er ausgerufen. Die Kırche des Neuen angewendet worden ist, wiıird eine Eın-
Bundes 1St als Gottesvolk auch Gebets- schätzung der rechten Form zulassen, ın
gemeinschaft. Wenn die Psalmen als die sıch das iıne und vielgestaltige, .  ber-
Gebete un: Lieder des neutestamentlichen kommene und lebendige Gebet der Kirche
Gottesvolkes gyebetet werden und der Text leiden MU:
durch das Neue, das Ott durch Christus (La aison-Dienu, 81, Saq)gyeschenkt hat und ständig schenkt, aktua-
islıert wird, S1N! s1e unvergängliche Gebete,
1n denen der Geist Gottes beten rim un! Sakramentale und persönliche Frömmig-

keit hängen CHNS miteinander immen.MI1t dem Volk Gottes betet.““
Fur die Kırche esteht er die STIreNZC,Lebendige Seelsorge, März 1965, pastorale Pflicht, die Sakramente
spenden, da{ß der personale, aktıve Emp-Übersetzung, Übertragung, Neuschöpfung

siınd die Aufgaben, denen uns die litur- fang 1n srößtmöglicher subjektiver Anteıl-
nahme gewährleistet ISt. Eın bloßes Sich-

yıischen Texte 1n der Muttersprache CN- Verlassen auf das OPUS ISt
überstellen, schreibt Gelineau S} De- kirchlich und verwertlich. Nur in der Eın-
mütıge Treue den Schrifttexten 1te- heit VO  w} Wort und Sakrament ISt der rich-
rarische Ärt; Wendungen, Bilder, Aus- tıge Selbstvollzug der Kirche gesichert und
drücke); Treue Zu wesentliıchen Kern die größtmögliche Wirksamkeit für das
nach Inhalt und Rıchtung) der priester- Heil der Gläubigen gegeben. Ohne Ver-lichen Gebete, ber MIt den nötigen ber-

1n Stil, Rhythmus, Formu- kündigung bleibt die Sakramentspendung
tragungen hne personalen Glauben, hne personalelierung des religiösen Gefühls (Anpassung Liebe. Anderseits ISt das Sakrament w1e-

A1SCI6 Mentalıtät und prache); rück- der das radikale schöpferische Wort dersichtsvolle Treue ZUFTF gemeınsamen Linıe Kiırche, das den Gläubigen einverleibt undaller Liıturgien 1mM Hinblick autf die rituelle Zu christlichen Leben befähigt. Es iSt da-Funktion (seı1en 6S Zurufe, Aufforderun- her notwendig, da{fß sıch die Sakramente
SCIH der Dialoge); überlegte Treue den
Iyrischen und poetischen Voraussetzungen

und das 1mM Glauben ANSCHOMMECNE Wort
Gottes 1m Leben des einzelnen auswirken.des Volksgesanges; immer 1n der ber-

setzungswelse, die sıch AZUS der besonderen Gastgeber 1n Liturglie un Welt-
Natur und eigentümlichen Funktion jedes dienst. Lebendige Seelsorge, VI 65,5 191)

DDr Rafael Kleiner COSB

BUCHBESPRECHUNGEN
DES WORTES Herausgegeben Von der Zı e1 Il.

Heft Donnerstag des Herrenmahles. Gründonnerstag. 76 S Heft Freitag VO
Leiden und Sterben des Herrn. Karfreitag; Heft Pfingstsonntag, 5.; Heft

ugust, Aufnahme Marıens In den Himmel, Preis PTIO Band 1m Abonnement
4. aaa Einzelheft 4.80. Verlag Katholisches Bibelwerk, gar 2887,

2891,
Die hbis jetz erschienenen vier Hefte lassen bereits mit aller Deutlichkeit erkennen,
da sich 1er ıne sehr wertvolle Reihe handelt, die dann fortgesetzt alle ONnn-
und Felertage behandeln wird.
Die Hefte bieten ıne klare und tiefschürtende Theologie der Mysterıen, VOT allem
1n bibeltheologischer Hinsicht, ine fruchtbare Ausdeutung der exte Eın eigenes
Kapitel 1st zudem uch der Meditation gewidmet, SOWI1Ee eines der Verkündigun
Die Mitarbeiter, durchwegs beste Namen, geben die Gewähr, daß hier WITr ich
Gediegenes dargeboten wird. So nehmen WITFr diese 1n der außeren Oorm sechr schlicht
gehaltenen Hefte mi1t aufrichtigem Dank und freuen unl  D auf das Erscheinen
der folgenden Publikationen.



LITURGISCHES JAHRBUCH. Herausgegeben VO Liıtur-
gischen NSt1LEU: ITıier. Jahr 1964. 292 B: 2"_l Verlag Aschendorff, Uunster

Auch dieser Jahresband des Liturgischen ahrbuches 1St, w1e alle vorausgehenden,
VO  3 bleibendem Wert. Zunächst bringt den ateinischen un deutschen ext
der Oonstıtutıon über die heilige Lıturgie un jenen der Nstruct1o0, SOWI1E einen
kurzgefaßten Bericht über den vorjährigen Liturgischen Kongreiß Maiınz.

Auf die einzelnen eıträge möchten WIrFTr besonders verweıisen, weil sS1e 1n vielem
wirklich richtunggebend sind. Wir AB hier zuerst den Brief VO: Guardini, „Adet
Kultakt und die gegenwärtige Aufgabe der liturgischen Bildung“ Lengeling und Kolbe
sind mMit Je iınem Beıtrag über die Liturgiekonstitution des Konzils vertreten.
schlufßreich ist ferner der Autsatz VON Pascher, „Ekklesiologie ıIn der Oonstıiıtution des
Vaticanum I1 über die heilige Lıturgle“. Autderbeck hinwiederum legt sehr wert-
volle Gedanken A sonntäglichen Wortgottesdienst VOL. Von Mußflßner STamMmMt der
Autsatz „ ‚Kultische‘ Aspekte 1 johanneischen Christusbild“. Unsere Aufzählung
1st icht vollständig und WITr verweisen auft die Lektüre dieses wertvollen Bandes.
Schliefßlich möchten WITr aut die treiffenden, Von unbestechlicher Sachlichkeit getra-
N}  n Buchbesprechungen autmerksam machen.

Firanz| X[aver| DURWELL CSR .ELEBTES Verlag Gerhard a  ©Bergen-Enkheim bei Frankturt Maın 1965 (Originaltitel: Dans le Christ Re-
dempteur| 254 ö5 140 —. 2854|

Vom Vertasser das ohl beste Werk über die Auferstehung des Herrn,das 1n der atholischen Theologie eıt gibt („Die Aufterstehung Jesu als
Heilsmysterium“, Salzburg 1958, Verlag Otto Müller], ein Buch, das hotftentlich für
viele e1in „theologisches kreignıis“ geworden 1st. Hıer Jegt der Vertasser 1U  - die
umme des christlichen Lebens 4a4us der Fülle des Heilswerkes Christi als Betrachtungs-buch VO  or In schlichter und klarer Sprache werden jene Einsichten geboten, die das
Konzil der SANZCH Kirche vermitteln will, ti{wa die Bedeutung des Wortes ottes, der
Auferstehung Jesu der Lıturglie, der Kirche als Volk (:ottes USW. Da guten Be-
trachtungsbüchern e1ın ausgesprochener Mangel besteht, ist das vorliegende Buch
wirklich tue. kann 1Ur empfehlen Idie Übersetzung ist gefällig, 1LUI
manchmal etwas sehr französischen Original ge  en

I3r Angelius Häußler SB
arl fleger DIE REICHEN AGE 386 En:; 19.80. Verlag Regensberg,
unster 1964 2792|

Dieses Buch, welches je888  5 schon 1n der dritten und vermehrten Auflage erschienen
ist, verdiente ıne eingehendere Besprechung, als s1e 1m Rahmen dieser Zeitschrift
rfolgen kann Wıe der Vertasser die zentralen Gedanken unNnseTer christlichen este
ausschöpft un! s1e urchleuchtet, ist VO  5 einmaliger Art. Hıer werden die Reichtümer
des Kirchenjahres für den Menschen, der sich VO  ; ihnen beschenken lassen will und
S1e gläubig entgegenzunehmen bereit ist, 1n ihrer wahrhaft beglückenden Fülle OIifen-
bar Pfleger hat 1ı1ne ehr lebendige Art der Darstellung. Es 1st Jes WwWas n
wel immer Bli:  Q auf das konkrete Leben des Christen geschrieben.
ichel Menant PRIESTER Aus dem Französischen VO:  -
Gerda Zender. „Taschenbücher für wache Christen“, Ö, art. 4,80. Lahn-
Verlag, Limburg 19  S [2820]

III seid Missionare des Innern”“, Pıus b EB den Mitgliedern der christ:
lichen Arbeiterjugend. Um den Seelsorgern der C. erschien der
Zeitschrift „Spiritualite“ ıne Ar  elreiıhne ber den missionarischen e1s Diese
sind iın diesem Büchlein zusammengefaÄlt.

k1 EWISSEN. Grund{fragen theologischer Ethik ın
ökumenischer Sicht. D, kart. Fr./DM 6.80 (Begegnung Eıne ökumenische Schrif-
tenreihe, Band Räber-Verlag, Luzern 12843

Auch 1n der Ethik gibt bei den Konfessionen verschiedene Anschauungen. Da
sich 1n vielen Fällen aus dem Evangelium keine konkreten Einzelbelehrungen SC“
winnen lassen, greift die katholische Moral immer wieder auf das Naturrecht
rück. Die protestantische Ethik ist stark VO  w dem Satz geprägt, daß eine Rechtterti-

1UT VO: Glauben her EerW. sel. Der Eindruck, die Protestanten se]len ın
ihrer Lebensgestaltung bedeutend freier als die Katholiken, die VO  - ihrer Kirche bis
1n Einzelheiten sittliche Weisungen CIn angCH, kommt icht VO  5 ungefähr. Im
Unionsgespräch 1st die Ethik bisher kaum Wort gekommen. Dieses Werk ist eın
guter Anfang. Franz Böckle ist ordentlicher Protessor der Uniıversıtäiä Bonn.
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ST Augustina DAS GEWAND Reihe „Sakrale Kunst“,
Herausgegeben vVon der Schweizerischen St. Lukasgesellscha. NZN Buchverlag ZU-
rich. 108 2840|

Die weıt über ihr Heimatland hinaus bekannte Autorıin legt U1L1LS5 AT diesem Buch
ıne überaus wertvolle Arbeit VOL, dem Univ.-Proft. Dr. Hänggı1 e1in richtunggebendes
Vorwort vorangestellt hat. Daisß ZUTLI rechten Feler der heiligen Mysterıen auch S1NN-
gerecht ausgestattete un! würdig geformte Paramente gehören, 1st aus der Ver-
pflichtung, die AUS dem heiligen Geschehen her kommt, jedem eindeutig klar.

CHRISTEN HOR Briefe geistlicher Unterweisung.
Aus dem Französischen übertragen VO  w Ursula redlau und Magda Haan Ludgerus-
Verlag, Essen. S, br. 15,80, geb. 19,80 2818|

Dieses Buch enthält Seelsorgsbriefe Menschen  p die sich auf ein Leben ein-
ließen das Sanz (‚ott gehören ollte, un die el feststellten, daß härter Wal,

e S1e. erwartet hatten. Dıie Anschauungen Bretons über das geistliche Leben, das
seinen Brieten häufig ehande. wird, greift urück auft die Heilige Schrift selbst.

egen jeden Versuch, die christliche Vollkommenheit als Ergebnis menschlicher An-
StIreNSUNSCHN deuten, wird icht müde betonen, da (:‚oOtt schon uns BC-
handelt hat, bevor WIT selbst handeln konnten. Daß diese ussagen nıicht theore-
tisch erklärt, sondern konkrete Lebenssituationen hinein geschrieben wurden,
macht ihre Lebensnähe aul  0r

Rı METANOILA. Von der Buße und Beichte des Christen.
Überlegung und Einübung. 121 D., kart. Fr./DM 7.80. (Begegnung ökumenische
Schriftenreihe, Band Räber-Verlag, Luzern

Stephan Richter 1st Studentenpfarrer der Ruhruniversität Bochum. Diese wert-
volle Studie geht 7zunächst auf den VO. Tridentinum verurteilten Satz Luthers ein
Der Christ ist zugleich Sünder und Gerechter. ESs tolgt eın auf die Ent-
wicklung des Bufßsakramentes. Dann wird dargestellt, w1e die evangelische Christen-
e1it die Beichte sah und W as wichtiger 1st 1U  =) e} en beginnt. Dieses Werk
1st ein wichtiger Beitrag Union. Gerade beim Bußsakrament scheiden sich die
Wege. MIE - COI Betrachtungen den liturgischen lexten
tür jeden lag des Kirchenjahres. Aus dem. Niederländischen übertragen VO:  - Dr. Al-
W1Nn Westerhot. Band I1 Ostermontag bis Woche nach Pfingsten. Oktav, D,
Ln  J 12/.—, DM/EFEr. 20,50. Verlag Herder, Wıen 2882|

Der ers Band dieses dreibändigen Betrachtungswerkes hat sich bereits gut einge-
tührt. eine Nützlichkeit für das persönliche Gebet ist erwıesen. Daneben ist eiıne
grofße Hilfe bei Vorbereitung für 1S! Kurzansprachen. Oftmals kann der ext
ohne Anderung ruhig als kleine Homilie verlesen werden. Auch diesem Band be-
ginnt un schliefßt jede Betrachtung mit 1nem Gebet, das der Lıiturgie entnOomMMeEN.
i8t. Der Stoft wird jeweils 1n drei Punkte unterteilt und erläutert, wobei einNerselts
Kürze und Einfachheit, andererseits spirituelle Tiefte un! praktische Anwendbarkeit
angenehm auttallen.

DER PFARRER AUS DE  z KEMPERLAND Geschichten ınen
Dort-Pfarrer. Arena-Verlag, Würzburg. 165 KarTt:; HS 2799|
Diese. prächtig erzählten Geschichten berichten VO:  5 einer idyllischen E die VCOCI-

der moderne Pfarrer MuUu eın Herz haben w1e der Ptarrer aus dem Kemperland.SaNnsCH und uLs fremd geworden 1st. Eın Pfarrer sieht heute anders aul  N Aber auch

el PFARRER IST KEIL NDERMADCHEN. Predigten eines
französischen Landpfarrers. Ins Deutsche übertragen VO:  an Heinrich ottwald
Arena-Verlag, Würzburg, 158 Seıiten  J 7,80, TÜ 12800

Das Bild des Priesters, wı1ıe manche Romane und Filme zeichnen, entspricht
icht der Wirklichkeit. In diesem Buch wird Wesen und Aufgabe des Priesters icht
trocken un! theoretisch behandelt. Der Frankreich vielgelesene Vertasser läißt
ınen schlichten Landpfarrer bildhaft und voller Humor seinen Ptarrkindern S5D
chen über das, Was icht ist, ber das W as 1St un! se1n. sollte. Manches ıst
ZW. DUr aAus den französischen Verhältnissen verstehen. Das ist ber kein
Hindernis, aus diesem Buch ein wahres Bild VO Priester gewıiınnen.
Edmund ur brJohannes „MONTAGSGESHTEN“ S

2,40. Arena-Verlag, Würzburg. Arena-Taschenbuch 105 2829|
DiIie „Montagsgeschichten7i sind originelle und zugleich wegweisende Kurzgeschich-

ten aus dem menschlichen Alltag, die 1n den Rahmen des Kirchenjahres eingefügt
sind. Eine raktische Beispielsammlung für alle Gelegenheiten.



Aus dem Tyrolia-Verlag Innsbruck:
el (3 Handbuch ZUL OSterTT.

Katechismus der katholischen Religion IIL eil 210 kart. 2853|]
em Stü ist e1ın zlares Lehrziel vorangestellt; auft die Überleitung folgt 1ne

Auswahl VO  - passenden Bibelstellen, die erklärt werden und aus denen der Merk-
Satz erarbeitet wird; dieser wird schematisch als Tafelbild eingeprägt. Der Lebens-
wert mi1t ansprechenden otıven soll nach der FEinsicht den Willen Entschlüssen
bewegen: will dem Herrn auft dem Weg der Gebote nachfolge:

WORT Einführung 1n das Johannes-Evangelium.
5., lanzfol kasch. 3 Taschenbuch 2836|

Eın englischer Dominikaner versucht die „archetypischen“ urzeln der johanne-
ischen sinnbildlichen Darstellungsweise treizulegen, ihre auf existenzielle Glaubens-
entscheidung abzielende Tendenz, ihren liturgischen Hintergrund, ihre tiete Mystik.

BEGEGNUNG AUF MITTELWELLE. Morgenbesinnun-
SCH, S: 3 Taschenbuch

Glaubensaussagen als Tatsachen solchem Maß mi1itten 1Ns Leben hineinstellen
können, ist iıne besondere Gabe des Vertfassers. S1e sind „erbaulich“, weil s1e

das eich ottes den Alltag hineinbauen und gekehrt.
Reihe „Kirche und Welt“ Nr 1# DER DE-
MOKRATIE. . ö5 NrT. 11 Franz Zöchbauer: RICH TIG

S ö55 2838|
Zweı geschickte Handreichungen tür das Leben 1 Dialog miıt der Gemeinschaft

un ZUTI Bewältigung des „Heimkinos“ und seiner Probleme.
5 TEILHARD CHARDIN. Verlag 0SE: kgger Imst,

Tirol. Kart.; E  J . ÖS — [2877]
Die Broschüre 1st geeıgnet, als erste Einführung das evolutive des

großen Jesuiten dienen. Der Vertasser hat auch selbständig manche satze
weitergedacht.

r 1 DIE UN SELIGEKEIIT. Licht un: Dunkel des Films Verlag
Herold, Wien—-München. Glanzfolienkaschiert, 246 S 05 — 2852|

Eın ertahrener Filmkritiker aßt ıIn tesselnder Diktion Zauber und Irug, egen
und Fluch des Films VOT uLs ablaufen. Lenıins Prophetie, die Kınos würden Ka-
edralen des Jahrhunderts, tratf e1in. Neben all den Gefahren bieten ich
geahnte Möglichkeiten, durch den Film das Leben Zu vermensch ichen, veredeln,

verchristlichen. Eın hervorragendes Sachbuch tür Priıester und Erzieher!
BIBLIOGRAPHISCHE HIN WEISE

LEBENDIGER CI  . Gebetseinladungen
allen Orationen des römischen Meßßbuches. Heft 152 S, Querformat, kt.,

10.80, geb 13.80. Verlag Begensburg, üunster 2905|
MAatrtımoöart HANDBUCH DER LITURGIEWISSENSCHAFTLAime-Georges

Band I1 Die übrigen Sakramente un: die Sakramentalien. Die Heiligung der eıt.
Deutsche Übersetzung, herausg. VO Liturgischen Instıtut Iner. Oktav XIV und
522 E Ln. Verlag Herder, Freiburg
Karl Amon ERNEUERTE MESSFEIER WARUM WIE? Eın kleines
andbüchlein, ZU vertieften Verständnis der heiligen Liturgie un der rneuerten
MelR teier. 61 E Einzelheft 1 bei größeren Bezügen Staffelpreise. Verlag 5
Graz
„VOX 7i erscheint viermal 1 Jahr mit zahlreichen Abhandlungen und
Abbildungen aus den Gebieten der klassischen und modernen Literatur, mıiıt Or1-
ginalbeiträgen für verschiedene Wissensgebiete, tür unst, Musik und Technik.
Vox Latına bringt regemälsig eın lateinisches Vokabularium gegenwärtiger Be-
zeichnungen sow1e Anleitungen für einen Briefwechsel 1n lateinischer Sprache. Außer-
dem wiall „VOoxX atına  L den Briefwechsel mit Freunden der lateinischen Sprache
anderer Länder anresch. Preis für das Einzelheit 3.50; 2‘_1 Jahresabonne-
ment 1 Zu beziehen VO: Herausgeber Rıg Hans Werner, 8012 ttO-
brunn, Spitzwegstralße L Deutschlan
chachtner/Schäfer ERKHEFLI Z FIRMUNTERRICHT für Jugend-
liche Begınn der Reitezeit. Seiten mit Symbolzeichnungen 1m Vierfarbendruc|
Kt. 5.40. Verlag Pfeiffer München

Dr. FMCap DAS BREVIERGEB Deutsche Ausgabe des
Breviarum OmManum. and IT Dreifaltigkeitssonntag bis etzten Sonntag
Pfingsten. Taschenbuchformat der Herder-Bücherei. 1160 S., Zweifarbendruck, feinstes
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Dünndruckpapier, Zeichenbänder. Taschenbuchausgabe: 146.—, mit Plasti  ulle
158.—, Plastikausgabe 210.—, Lederausgabe 780.—. Verlag Herder Wıen, Freiburg,

Basel 2897] Wır verwelisen auf Besprechung des Bandes 1n „Heiliger
Dienst“, Heftt 1/1965
HERDERS BILDERBOGEN Zusammengestellt nach der
„Instruktion ZUTI ordnungsgemäisen Durchtührung der Konstitution über die heilige
Liturgıe VO September 1964.“ Herausgegeben VO  w der Arbeitsstelle für religions-
pädagogische Hilfsmittel 1mMm Verlag Herder, durch den Christophorus-Verlag, TEe1-
burg. Bestellnhnummer 523046/47
Z  - GESTALLUNG DES OTTESDIENSTES Gesänge und Gebete nach der L1-
turgiereform. Eın reichhaltiges Verzeichnis des Chrostophorus-Verlages, Freiburg/
BT;; VO  5 Meßgestaltungs-Behelten, das kostenlos angefordert werden kann
ORATORIEN UN  ® ZUI Feler der heiligen Eucharistie Z Singen ein-
gerichtet. eil I1 VO Gründonnerstag bis Weißen Sonntag. Herausgeg. VO: B1-
schöflichen NStI1LiU: für Kirchenmusik, Mainz. D Beilage, e 28711
DE FÜRBITTEN KARFREITAG S 1.20 2870| Beide
Notenhefte erschienen Christophorus-Verlag, Freiburg/Br.
KONSTLEUITION UN  ® DEKRETIE IDER RITTEN SESSION. Z weıtes Vatikanisches
Konzil. Dogmatische Konst1i  10n über die Kirche. Dekret über die katholischen Ost-
kirchen. Dekret über den Okumenismus. Lateinisch-deutsche Ausgabe. Deutsche ber-
SCIZUNG besorgt Auftrag der deutschen Bischöte. Auflage. Verlag Herder, Fre1-
burg 12902|
Franz Stauber: Eın Werkbuch für Erntedanktfeiern. 247 <
kt Fährmann-Verlag, Wıen 2899|

SPRICH T DER HERR. Biblische extfe als Anstoß Z
Gebet Aus dem Französischen übersetzt VO:  H Johanna Stoiber. S, kt. 3.20.
Reihe der Pfeifter:  erkbücher für die Gemeindearbeit. Verlag Pfeiffer, München

TE ÖT Benedikt: WIR ‚TEN PSALMEN Eıne Äuswahl der schönsten
Psalmen, A US dem rtext übersetzt un! bearbeitet. 128 SE orma U x 139 Plastik-
einband 4.80 In der Reihe „Brücken Verlag Pfeifter, München 2859|

VIERZIG EBEIE 8 S., Orma I8S: Plastikeinband
3.60 Reihe „Brücken (CSOtt Verlag Pfeifter, München

FÜr die lateinische und euvuische Meßgestaltung:
Choralmessen, insb. d ı

155
XVI Messe mıf Gloria und re! und

Choralnoten, nach Solesmes, aut Karton.
tıva (Kyriıe XÄVI, Gloria XÄV, rei I, Sanctus Agnus XVIN), l

Fassungen, miıt und hne rgel-Deutsche Psalmenmessen —V In eIn- und mehrstimmı
beg eiıtung von Davi Müller, rässler, gen Zahner eiCc.

Deuische Eucharistiefeie: | und II In eIn- und mehrstimmigen Fassun (  enber Bour-
geOIs, Daques, Isaac, oudimel, HMassler, Bach), Psalmen und Lie ST E VOon 9ı  Pfner.

und devische Betsingmessen Vo Mılber, eter, Rehm,Luleir.liscl.ne aladın.
Verlangen Sie bitie Jubiläums-Verlagskatalog!

DITION CRON, 6002 LUZERN
Auslieferungen: Verlag riq, Wien und Köln-Ehrenfeld

ULUSKALENDER 966

Fın Kalender, der jedes Jahr
FÜr jeden Tag eıne kurze geistliche

NeU erfreut. Texte iedem Tag 19}
bieten eiınen gar nicht auslot- Als Wandkalender
baren Keichtum unseres ZU reinen Fr. 350Schrifttums, dessen hervorra-
überrascht. Es ıst eın Gewinn,
gende Auswahl immer wieder Buchform, broschiert Fr. e E
miıt diesem alender durchs
Jahr gehen UrC| alle kath BuchhandlungenGottiesfreund, Düsseldorf bezie

ULUSVERLAG reiburg, chweiz
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RO

DEN DER UB LITURGISCHER
DIE MUTTERSPRACHE

(9.— 13 November

ANSPRACHE DES HEILIGEN

Venerabiles Fratres ectı filii,

Vos OIMNeEes qul, PDIO mandato INuUuNCTIE ODCIaNl dantes liturgicis textibus
vulgares CIM ONCS convertendis, hos 1es Romae est1is congregatl, ut de rebus,
qua«c estra maxime intersunt, unl tractetis et disceptetis, 2110 iubemus
salvere. Romam, 2d Petri sedem, rediistis, nde ODUS, 2d quod alacres
incumbitis, id est renovatıo Sacrae Liturgiae, praesertim quod ad populi DaT-
ticıpationem a  %; inıtıum sumpsit. Ad fontem est1s revers]|, unde
limpidas et alubres hauriretis.

Probamus Sall! propositum eiusmodi Conventus agendi, Naln versio
textuum. illorum vernaculas linguas est I1e6s prudentiae, tantı 1IN0-

ment], tantae difficultatis, ut solum. collatis consiliis inter OMNCS, ad quUu0OS
pertinet, utiliter expediri videatur, 18(0)81 CU1USV1S arbitrio relinqui pOssit
et de Causa exspectation!i Ecclesiae et fidelium fortasse 1910381 respondeat.

Quantae molis negotium C:  ‘J eXpeILUS est 1pse Sanctus Hieronymus,
hac arte facile peritissımus; alt eNn1m.: «Si ad verbum interpretor, bsurdum

resonat; S1 ob necessitatem aliquid ordine et 1ın SCIINONE eIo, ab
interpretis videbor officio TeECESS1ISSE » [ Interp;et. TON. ‚.uUSse: Pamph., Praef.;

E 35)
Ut vobis cunct1is PErSUaSsum eST, NEqUAQUAM tot SUNTt liturgiae

quot SUnt IMONCS, quibus Ecclesia 1in SaCrIl1s ritibus utitur, sed una et eadem
est manet VOX Ecclesiae divina mysterl1a celebrantis et Sacramenta admini-
strantis, licet linguarum varietate exprimatur.

Eo quod aecC sollicita Mater, per magisteri1um Oecumenici Concilii
Vaticanı Secundi, filios SUOS VOCAaVIt, ut, Su1 uneri1s Corpore Christi CONSCHL
liturgicas PTECES et actiones naviıiter particıparent, 8 ob ICcCH CEXTUS,
antiquitate, pletate, pulchritudine, diuturno usu venerabiles, in patrıo0s eOTIUIN

illa S1V1t convert], manifestum est SUMMNUIN officium et gravissımum
ODNUS COTUDH, qu1 eosdem interpretantur. Versiones, quUa«c ante promul-
gatam Constitutionem de Sacra Liturgia hic 1C editae 3  ‘J
pertinebant, ut fideles r1tus lingua Latina celebratos intellegerent; erant videlicet
subsidia populi, veteri1s hu  1US linguae ignarı Nunc vers1i0nes factae
SUNt partes 1psorum rıtuum, factae sunt VOX Ecclesiae.

ts1 seTIMMO vulgaris, Cul UuncC locus est 1n aCcra Liturgla, Oomn1Uum, et1am
parvulorum et rudium, Captul et ESSC accommodatus, SCHMLDCI amen, u

probe nostis, dignus sit oOporfet rebus celsissimis, quae significantur,
diversus cotidiana oquendi consuetudine, qua«c 115 foris viget, talis,
ut anımı sSeNSUS tangat et corda Dei 410N0T7e inflammet. eque eadem Est ut
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ingua, uua interpretes eddere debent locos Sacra Scriptura, verbum
divinum. CONtıNeENTE depromptos, Orat10N6€s, hymnos Qui 1g1CUur UuU1C dant
ODCIL1, allere debent et linguam Latinam christianam e CIH1ONEM vulgarem,
QqUlL est usicae artıs est interpretibus habenda

adeo verba, qUua«C modulationi secundum indolem et NaAaturam
ZeNUS, IS Oportet ut ODC CAaNt1cCOorum facilius et

ardentius Deo adhaereant

Itaque C111 INSCILLO et 11MND18I0 stud10 ‚U1 intendantur, ut
OMMUN1TA:! liturgica pOSSI1L probare vestem elocutionis, mundam singulisque
partibus ConNgrucntem et «pulchrum 1INfIMTINSECUS 1e1U1I1 12LVeEeNITe>» (cfr

1eron CI 36} Quodsi et ubertas Romanıi eloquii, QUO PCI
saeculorum decursum Ecclesia Latına Deo eSt supplicatum tributum
laudis Tatlarumque persolutum, propter utilitates Dastorales SuUunt

41111554C tamen vestra D  d, iligenti 110  5 dissimilis
Oratıo0n1s et sententıiarum versionibus eXTUuUMmM liturgicorum splen-
descant

Hac INSUDCI oblata OCCAaS10116 impellimur, ut paterno OINI1LCS, ad
qQUOS spectat de rebus nonnulis INOoNeaI1Uus QqUAC 18(8)  5 ad interpretandi Of-
ficium et artem sed a usıLa2 pOot1us

Imprimis videtur C55C revocanda NOIMA, Dilecto Filio
Nostro lacobo Cardinali Lercaro Consilii ad exsequendam Constitutionem
de acra Lıiturgla sedulo Praeside, huius edita PCI epistulam die.
decima 1LLECNSIS Octobris NNO millesimo SCXAZECSIMILO qUuarto datam, QqUA quidem
OImma Cautum est ut quod attınet ad linguam vernaculam Liturgiam
inducendam, ad 1C1ULLL condicionem DCI gradus er C:

prudentia fieret PIACCIDUE ut regionibus, ubi unl eademque lingua
un1tas textIuum liturgicorum adeo multiplex InNterpretatlio,
(QUAC gravıtati dignitati illorum officeret V1itaretur

Cum praetereca Sacra Liturgla moderationi Hierarchiae S1E obnoxia
(cfr Const de Sacra Far# art 9 SS 1-2 AAA  P LVI 1964 106], OMNCS,
SIVC singuli, SLIVC COEeTUS SLIVC PIACCIDUA Nationibus I1C1 liturgicae
accurandae et provehendae, 1V COMMENLAC1L, quibus idem ESst tum

uNnNaquaquc«e ICS1011C plane pendeant Hierarchia Competentis auctorıtatı:
eSt huiusmodi arCctlOrıs necessitudinis vincula efinire de 1159 UC tatuere
Summo studio est annitendum, ut hac OIHI1.1UIL S1It un

voluntas, un aCTU1O, quemadmodum 11US est Hnis, ad qUCH contenditur, una

perfectionis 1NAaSO, qUAC mentibus obversatur et ad q U aln assequendam tOt
unt CONaAaTtUS.

Est demum animadvertendum liturgicos COmpetenNfı
approbatos et aAb Apostolica Sede confirmatos tales CS55C, br religiose debeant
SCITVATIl em1nı CIZO licet cO5 ad SUUIIL arbitrium MmMutare, MINUCIC, amplificare,

Quodsi Ecclesia liturgica AftTeH praebet benignam
liberalem, ut filii S5u1 SACTIOS T1CUS «aCtUuOSEe, CONSCIC, queant partıcıpare,
tamen Cd, QUaC Jegitime SuUunt V1IN habent legum ecclesiasticarum,
quibus scC1ENT142€ otficio obsequi debent idque vel Masıs, ( de
egibus quibus Sa regıtur

eque ulli licet eXperNMENT 1C5 OV; Liturgiam inducere, quod
damnum cedere pOotest divini cultus vel Christifidelium; siquidem
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ad Constitutionis de Sacra 'g1a (cfr. art 40, 2; BA Citz 111)
N1US Apostolicae 15 est huiusmodi experimenta permittere.

Haec habuimus, Venerabiles Fratres dilecti fli, quac«cl ad V' interpretes
Ecclesiae SaCr1ıs ritibus ijubilantis, supplicantis, docentis, diceremus; VO'
SUSCIP1MUS, ut perarduum sed nobilissimum ODUS, ingen10 diligentiae vestrae
creditum, ad Dei gloriam eramnm utilitatem VEITUMIUC profectum
vertat POpPU. De1i Cu1us re1 dUSDCA S1it Apostolica Benedictio, (qUuUam vobis,
qui adstatis, et cunctis SOC11S vestris libenter Domino impertimus.

Übersetzung:

rwürdige er und geliebte Söhne!

Euch allen, die ihr euch ber Auitrag mit der Übersetzung liturgischer
Texte die Multtersprache efaßt und 1U 1n diesen agen Rom ZU-

sammengekommen seid, ber die Dinge, welche besonderen
Aufgabenkreis gehören, gemeinsame Erörterungen un! Untersuchungen
zustellen, entbieten Wır VO  w} Herzen Unseren egensgruß. Nach Rom, AA
Stuhl des eiligen Petrus, se1id ihr zurückgekehrt, VO:  5 aus das große Werk
seinen Ausgang SCHOIMNMECNI hat, dem ihr mit em Eiter obliegt, nämlich die
Ineu der Heiligen Liturgie, besonders Was die Teilnahme des es
ang Zur Quelle se1id ihr zurückgekehrt, Von da aus klare und heil-
ringende W asser schöpfen

Ja, Wir egrüßen das Vorhaben e1ines solchen Kongresses. Denn die ber-
jener Texte die Multtersprache verlangt soviel ugheit, ist VO  w

solcher edeutung und birgt viele Schwierigkeiten, dafß diese Aufgabe
geme1iınsamer Beratung aher, die damit aben, jele führen

und icht der Auffassung irgend e1INes einzelnen überlassen bleiben kann
Hierdurch. würnrde das Werk der Erwartung der 1r und der Gläubigen viel-
eicht nicht entsprechen.

Wie schwierig dieses Unternehmen ist, hat der heilige Hieronymus, auf
diesem Wissensgebiet zweiftfellos eine hervorragende Autorität, erfahren;
sagt na  ich „Übersetze ich wörtlich, klingt 65 sinnwidrig; ändere ich, VOoO
der otwendi  eit gedrängt, Satzgefüge und Text, bietet CS den
Anschein, als se1 ich der Aufgabe des Übersetzers nicht gerecht geworden“
(Interpret. IOn .USE:| amp raef.; Z 33}

Wie alle. sehr wohl wißt, gibt Wirklichkeit keineswegs viele
Liturgien als Sprachen, deren sich die Kirche 1n den eiligen Riten bedient,
aber 6S bleibt ımmer e1in und dieselbe Stimme der Kirche, welche die Mrysterien
begeht und die Sakramente verwaltet, maßs s1e auch 1n der Mannigfaltigkeit
der Sprachen ihren Ausdruck finden.

Dadurch, diese besorgte Multter durch das Maxgisterium des Zweiten
Vatikanischen Konzils ihre ne zusammengeruf en hat, damit diese, e1nN-
gedenk ihrer Aufgabe Leibe Christi, den liturgischen Gebeten und
Handlungen fleißig teilnehmen, und deshalb die Alter, Frömmigkeit, Schön-
elt SOWl1e durch den täglichen Gebrauch ehrwürdigen Texte 1n deren Multter-
sprache übersetzen liefß, wird die große Aufgabe un! überaus große
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Ur derer offenbar, welche eben diese lexte übersetzen. Die Übersetzungen,
welche VOT der Promulgation der Konstitution ‚ber die: Heilige Liturgie dort
und da herausgegeben wurden, verfolgten den Zweck, da{iß die Gläubigen, die
1n lateinischer Sprache gefeierten Rıten verstehen sollten; s1e. nämlich
Beheltfe für das Volk das die alte Sprache icht verstand. Nun aber Sind die
Übersetzungen e1ie der Rıten selbst geworden, S1e wurden die Stimme der
Kirche.

Wenn auch die Volkssprache, die HU  w 1n der Heiligen Liturgle ihren Platz
hat, der assungskrait alter. auch der er und Nichtgebildeten, eNTt-
sprechen mudßß, se1 S1E, wWw1€e ihr ohl wißt, immer der höchsten Dinge
würdig, welche durch. S1€. bezeichnet werden. S1e unterscheide sich VO der
täglichen Umgangssprache, WwI1e S1e aut der Straße und ar  a ZE-
sprochen wird. Vielmehr se1 S1e. S1e. den Geist anspricht und die Herzen
ZUTI Gottesliebe entflammt. Auch 1st 6S nicht eın unı erselbe sprachliche Aus-
druck, mi1t welchem die UÜbersetzer tellen Aaus der eiligen I1 (Orationen
und Hymnen wiedergeben mMussen. Die sich also dieser Aufgabe unterziehen,
mMUussen sowochl in der christlichen Latıiınıtät als auch ihrer eigenen Multter-
sprache ohl bewandert sSe1n. Die Übersetzer en ferner auf die Musik
Bedacht nehmen, un C5 ollten die orte, we SCSUNSCIL werden,
der Modulation, w1e S1e der Eigenart un! der Natur eines jeden Volkes eNt-

spricht, sowe1lt angepaßt werden, die Herzen durch die Lieder eichter un:
innıger C(:ott anhangen.

Daher sollen mM1t lebendigem Verständnis und rastlosem Eiter alle Bestrebun-
SCH darauf gerichtet se1n, dafß die liturgische eImMme1nNs:! reinen und
den einzelnen Teilen entsprechenden sprachlichen Kleid ihre Freude hat und
„1Mm Innern den schönen Örper erkennen“ kann (vgl. 1eronymus, 36)
Wenn auf die Schönheit un! die reiche der römischen Sprache, in
welcher durch die Jahrhunderte hindurch 1n der lateinischen Kirche Gott
gefleht, Lob und ank dargebracht wurde, 1 Hinblick auf den pastorellen
Nutzen teiLweise verzichtet wurde, soll durch CUCI we1ses un eifriges
Bemühen 4 US den Übersetzungen liturgischer Lexte e1in iıcht minderer lanz
der Rede und eine nicht minder StIreEN SC önheıt der Satze autleuchten.

Be1 dieser sich bietenden Gelegenheit en Wiır uns gedrängt, 1n ater-
licher Liebe alle, die. 65 angeht, bzgl einıger Dinge Ermahnungen 4 USZU-

sprechen, die sich icht auft die Aufgabe des Übersetzens, sondern vielmehr
auf die Vorgangsweise beziehen.

Vor allem, scheint CS, 1st die Bestimmung wieder 1Ns Gedä  1S rufen,
die VO  ; unseremn geliebten Sohn Jakobus Kardinal Lercaro, dem verdienst-
vollen Präses dies Consiliums für die der Konstitution ber
die Heilige Liturgie, seinem amen mit reıben VO Oktober 1964
herausgegeben wurde. Durch die geNaANNLE Bestimmung wurde uge Orsorge
getroffen, dafß, soweılt CS die Einführung der Volkssprache 1n die Liturgie he-
tH8t, der Übergang ZUI Lage der Dinge stutenweise und mit Klugheit
erfolge und VOT allem Gebieten, 1n denen 1esSe1DE Sprache gesprochen
wird, die Gleichheit der PXtTE gewahrt e1INEe: Vielfalt VO  ( Übersetzungen,
welche dem Ernst der ürde jener widerspräche, vermieden werde.

Da die gesamte Heilige Liturgie der Leitung der Hierarchie obliegt vgl
Konstitution ber die Heilige Liturgie, Art Z 1-2; A AS 1964, 106),
soll alles, handle 65 sich 1U Einzelpersonen oder Gemeinschaften, oder
bei den. einzelnen Völkern besondere Institute, die sich mıiıt der ege
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und der rneuerung befassen, oder Publikationen, welche denselben Gegen-
stand ema aben, 1n en Gebieten vollständig der Hierarchie
unterstehen. Sache der zustäiändigen Autorität 1st CS, die anı dieser ENSCICH
Beschränkung testzulegen un! darüber bestimmen. Miıt größtem 1ier 1st
danach trachten, dafß auch 1n dieser aC| bei allen - derselbe ille, das-
selbe orgehen W1e. denn auch ein Ziel 1st, worauf 19  - 7zustrebt
herrschle un dasselbe Leitbild der Vollkommenheit voranleuchte, das allen
vorschweht un dessen Erreichung viele Bemühungen ernommen
werden.

Es sSe1 darauf verwliesen, da{fßß die liturgischen Texte, die. Von der zuständigen
Autorität approbiert und VO Heiligen Stuhl konfirmiert wurden, VO  5 ihrem
Wesen her verlangen, gewissenhaft beachtet werden. Daher ist 6S n]ıeman-
dem geStattet, S1€e. nach seinem eigenem Cutdünken ändern, kürzen,
erweıtern oder S1Ee wegzulassen. Wenn sich 1LU die Kirche auft dem Gebiet
der Liturglie als gütige un weitherzig entgegenkommende Multter gezeigt
hat, dafß ihre Kinder den heiligen Rıten EW Un ehrfurchtsvoll“
teilnehmen können, hat das, W as rechtskräftig bestimmt wurde, dennoch
bereits kirchenrechtliche Autorität. Dem MUsSsSen alle 4U 85 Gewissenspflicht
Gehorsam leisten; dies 11SO mehr, als sich (;esetze handelt, durch.
die die heiligste er Handlungen geregelt wird.

Niemandem ist 65 erlaubt, Zweck e1ines Experimentes Neues in die
Liturgie einzuführen. Dies würde dem göttlichen Kult un! den Gläubigen
schweren chaden zufügen. Denn ach der Konstitution ber die Heilige
Liturgie (vgl Art 40, 2; H JN Lc 111) 1St CS eINZ1g und allein Sache des
eiligen Stuhles, Experimente gestatten.

Dies ware C5S, Wır  / verehrte er un:! geliebte Söhne euch Sagech
wollten, die ihr das Verständnis öffnet für die Kirche, die 1n ihren heiligen
Rıten jubelt, betet un ehrt. Wiır wünschen, daß das schwierige, aber
überaus vorzügliche Werk, welches (Ceist und Fleiß anvertraut
iSt, (iottes Ehre und wahren Nutzen un innerem Wachstum des
Gottesvolkes gereiche. Dazu verhelfe der Apostolische Segen, den Wir euch,
die ihr hier ZUSCSCH seid, un! allen Mitarbeitern SCINC 1m Herrn
erteilen.

BERICHT

Vom 9.—13 November 1965 fand Rom e1n wichtiger Kongre{fß Sstatt, der
die Übersetzung liturgischer Texte 1n die Muttersprachen Gegenstand
hatte Der „Rat ZUT Durchführung der Konstitution ber die Heilige Liturgie“
atte ihn einberufen un VO  5 anger and her bestens vorbereitet. Diese Zu-
sammenkunft, die „ C- omnibus inguis et nationibus“ beschickt worden WAaT,
fanıd 1n dem atıkan gehörigen Palazzo Cancelleria der Piazza

Cancelleria dem Vorsitz VO  3 Kardinal Lercaro Von Bologna bzw
Von Bischof Renatus Boudon

Die OoOIt abgehaltenen Referate werden dem Vernehmen nach 11 Druck
erscheinen und £e1NemMm breiten Leserpublikum zugänglich gemacht Soviel
darf w} heute ohne Übertreibung Sagchl, dafß dieser Kongrefß den Mark-
steinen jeglicher liturgischer Erneuerung zäahlen wird.
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Ohn  ' Jetzt auf die Einzelheiten näher einzugehen, wichtig diese sich
für die Gegenwart und die VOI uns liegende Zukunft inmiı1ıtten des großen
Arbeitspensums, das geradezu erdrückend erscheinen INNAas, zweitellos sind,
möchten WI1Tr 1 folgenden auf das Wichtigste un rundsätzliche des
egens beschränken, welches auf diesem Kongreß erortert wurde.

Kardinal Lercaro ahm die feierliche Eröffnung des Kongresses VOT und
WAar fast bei en Reftferaten als Präses des „Consiliums“ ZuUgegenN. SeINET
Seite präsidierten Bischof Boudon und als Sekretär des Rates ugnını Schon
die Namen der einzelnen Referenten bezeugen, daß sich längst
erkannte Fachleutet die sich auch diesmal Arbeit un Vorbereitung
der Ausführungen nicht eicht gemacht en S1e selen 1eTr kurz erwähnt:
Bischof Renatus Boudon (Frankreich]), Braga (vom Sekretariat des „Con-
silium‘“), alsını OF  z (Italien), Gelineau SJ (Frankreich), Gülden
(Deutschland], cManus K Marsili OSB om], Martimort (Frank-
reich|, Migliavacca Italien), Bischof Nagae Japan]), Onatibia Spanien), Pascher
(Deutschland], Roguet (Frankreich), Schmidt 5J] om), Seumois
Afrika|), mannn (Deutschland).

Mit aller Gründlichkeit aber auch er Oftenheit wurden die Schwierig-
keiten, d  1€ sich der Übersetzeraufgabe entgegenstellen, argelegt. Das Gebot
e1 Ja nicht, einfachhin eine Übersetzung zZu erstellen, die dem Wortlaut
entspricht, also e1ne lediglich wörtliche Übertragung deis in den liturgischen
Texten Vorgegebenen, sondern soll VOT em der innere Sinngehalt des
lateinischen Textes wiedergegeben werden. Die Schwierigkeit hat bereits
Hieronymus e1CdV0. spürt, Ww1e  >4 S Ja selbst bekennt: „Übersetze ich WOTt-
lich, klingt sinnwidrig, ändere ich JText oder Satzgefüge, scheint
C als würde ich der Übersetzeraufgabe icht gerecht.“ Dieses Bekenntnis
zıtierte übrigens der eilige Vater 1n seliner Ansprache bei der udienz,
erkennen lassen, W1e sehr 61 sich S5412 persönli dessen EeWwu iSst, elch
schwierige Arbeiten auf den chultern der Übersetzer lastet.

Wenn cS schon bei UunNs, die WITr dem antiken ulturkreis 1immer noch
wesentlich zugeordnet sind, icht leicht ist, den eigentli  en Sinngehalt latei-
nischer Liturgietexte das €1: der Kultursprachen bannen, W1e schwer
mu{ dies dann für die anderen Öölker un: anderen Kulturnationen sein!
Gerade 1er lassen sich eine Unmenge VO  - Beispielen eranholen, welch'e
diese Tatsache erhärten. A dies kam 1n vielen Referaten Ausdruck

Es Ist 1L1UT erklärlich, dafß ein Übersetzer icht 11UT! des Latein mächtig
se1in übrigens wurde das Thema: christliche Latinität SOWI1e die Geschichte
der Übersetzungen durchaus gewürdigt! sondern auch eine gediegene Kennt-
N1s se1iner eigenen Muttersprache besitzen MU: icht wurde oft
schon über mangelhaftes Deutsch, VO:  5 uNnseTcIN Sprachraum sprechen,
geklagt

Auch ist eın großer Unterschied, ob 1inNnan 1m lateinischen Text rosastücke
VOI sich Ha€ oder dichterische Formen. Dies MUu sich 1n der Übersetzungdeutlich machen. Tst verlangen die Hymnen ihre gemäße Sprache 1n der
Übertragung Man ann einem Komponisten einfach iıcht zumufen, einen
sprachlich schwunglosen un unpDpoetischen, holperigen LText mıit e1ner Melodie

versechen, der ihn schon ob SC1INET sprachlichen Form schlechterdings icht
aNnzZuregen Wir sehen, 1er werden Probleme deutlich, die klar und
eindeutig gesehen un erkannt werden mMUusSsen Hıer merkt INnan, :elch schwie-
rıge Aufgaben me1l1stern sind. ber das wurde bei ongre
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Rom schr deutlich erkannt und die große Verantwortung der tunde, durch
welche 1U  } die liturgische Erneuerung auf dem B Erdenrund bestimmt
wird.

Einen besonderen Höhepunkt bildete 7zweifellos für die Kongreßteilnehmer
die päpstliche Audienz och, November, 18.30 Uhr abends.
Kardinal Lercaro hielt eine kurze Huldigungsansprache den eiligen ater
aps Paul VI hielt dann eine längere Ansprache, die Voxn großem InNnst g-

WAarTtr und VOTLT e auch Strenge isziplin 1 Verfolg der liturgischen
Erneuerung verlangte. Man kannn dies verstehen: käme 11A11 WeLln

jeder nach seinNemM GCutdünken un könnte, Was für ersprießlich Der
508 „vorauseilende Gehorsam”, wWw1e öl schön und verharmlosend genannt
wird, hat ohne Z weitel bereits mancherlei Schaden angerichtet. Wenn der
Heilige Vater Sagte, da{fß Eigenmächtigkeit Schaden der Kirche, aber auch
des Gottesvolkes gereicht, ist dies L1LLUT wahr. Eın durchaus gewissenhaifter
Priester fragte den TEe1Der dieser Zeilen heuer 1 Sommer einmal
cherz und diesem sol1l Jer ruhig aum gegeben se1N, weil g
die S1ituation allenthalben beleuchtet und mancherlei Disziplinlosigkeit humor-
voll geißelt w1e denn die Definition der Liıturgie laute. Und Azatierte..
„Wie macht mMan ’s  f denn bei euch dazll Er selbst 1€. sich. natürlich be1 der
Zelebration StreN'g die geltenden Vorschriften

Es 1st nicht zuviel DESAST, WECLN - behauptet: Die liturgische ITNEUE-
1st L11LU.: wesentlichen Teil Sache der isziplin der Priester un: Seel-

SOTSCI. Wir haben 1n 13B Zeitschrift schon dies öfteren diesen edanken
ausgesprochen. Gerade 1 Hinblick auf die ernste Mahnung dies Heiligen
Vaters soll uNs dieser ihr INst In all CI liturgischen Iun und irken
bestimmend ‚eiten. Übrigens darf icht überhört werden, Was der Papst sehr
pomintiert formuliert hat die iturgischen estımmungen en kirchenrecht-
liche Kraft und binden uns Gewissenspflicht. Handelt CS sich doch
das Heiligste, Was U11LS5 anvertraut 1st.

Den einzelnen Bischofskonfterenzen i1st nach dem s  en deis Papstes
anheimgestellt, die Grenzen gewI1sser notwendiger Bindungen festzulegen und

bestimmen. Damit ist weiterhin e1nNe. hierarchische S ertung“ des Ep1-
skopates gegeben, der 1U kraft seiner Autorität wesentlich die liturgische
Erneuerung treuer Gefolgschaft mit dem eiligen Stuhl mitbestimmt.

Iles 1n em dieser Kongrefß Rom, der dem Thema der Übersetzung
liturgischer Texte galt, 1st den Problemen un Schwierigkeiten keineswegs aus
dem WegeJhat aAber 4A4 USs deren Erkenntnis heraus durchwegs positive
eit- und Richtlinien gegeben un VO aps en klärendes mahnendes Wort
mitbekommen, das 1Ur Nutz und Frommen 1n der gemeinsamen Arbeit
se1in kann

Dr Anselm Schwab OSB

1n gnadenrteiches Weihnachtsfeft
uN0 Botffes egen füt 0A8 nNEeUE Aahrt

wünicht allen unjeren OMitarbeitern NO S$reunden
DIE SCHRI  ITUNG
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ANTWORTEN AUFLI ZWEIFELSFÄLLE

In folgendem bringen WIT weltere Übersetzungen aus den „Notitiae
Nr 778 un Nr 9/10 1965 herausgegeben VO: Consilium ad exsequendam
Constitutionem de ACIa Liturgla Chitt,  a de]l Vaticano die. OIt auf 111e el
von Zweifelsfällen dem 1te. UBIA“ AÄAntwort geben Diese Antwor-
Tien aDen, WI1Ee OTWOTrt e1IZENS emerkt wird 1T Orientierenden Charakter
solummodo valorem orientativum)
Aus „Notitiae”“” Nr 7/8

ZUR NSTRUCTIO

Adn 56
58 Messen die mıiıt dem olk gefeiert werden das ebet der Jäu-
bigen Wochentagen obligatorisch ist?

Antwort Wochentagen braucht 6S icht gehalten werden

59 65 dem Ortsordinarius gestattet SCIH, für Diözese Formulare des
Gebetes der Gläubigen erstellen oder ob dies ausschließlich der Kompe-
fenz der Bischofskonferenz (penes Coetum Episcoporum nationis) liegt?

ntwort Nach der Instructi1o 56 „ 1 Urten, } nicht Brauch 1st das
allgemeine Gebet bzw das ebet der Gläubigen halten, annn die 7ustan-
dige territoriale Autorität bestimmen, daß dieses entsprechend den Von
inzwischen approbierten Formularen gehalten werde.

Doch 1st dabei schr geziemend (maxime convenit), dafß den einzelnen
Bischöfen die Möglichkeit belassen bleiht die e1N®e oder die andere Gebets-
MC1HUNg hinzuzufügen, welche den Notwendigkeiten jeder Diözese der des
betreffenden ÖOrtes entspricht

Ccs den Kirchenrektoren gestattet SC1, Formular die C111 oder
andere Intention, nach den Notwendigkeiten des Ortes, beim ebet der
Gläubigen hinzuzufügen?

ntwort Ja, 1St dies schr entsprechend eben aus demselben
runde, WIeC ben für die. Diözesen angegeben wurde
Adn 78
61 Religiosen, die Chorgebet verpflichtet sind noch azu gehalten
sind die Prim beten

Antwort aut jJüngster Erlaubnis (vom Juli hat 6S der Apostolische
Stuhl den Höheren Ordensoberen überlassen, nach ihrem ugen Ermessen
die 11mMm beizubehalten oder S1C für ihre Untergebenen als fakultativ el
klären

Adn 91
62 C112 stabiles altare portatile VOI dem Oochaltar für die Zelebration
der Messe VEeISUS populum aufgestellt werden darf?

Antwort sich 15t dies gestattet, aber 6S wird icht angeraten Denn
die nach der Vorschrift des rdo gefeierte Messe annn schr ohl
(optime) VO  5 den Gläubigen mitgefeiert werden, auch wenn der Altar auf-
gestellt 1St, daß der Zelebrans dem Volk den Rücken wendet Es wird ja die

Liturgie des Wortes VEISUS populum gehalten, un z  :ar beim Sıtz
oder e1m Ambo
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Wenn aber, wobei obiges dem icht entgegensteht, der Rector ecclesiae
glaubt, ein anderes altare portatile VOTI dem Hochaltar aufstellen sollen,
SO dieses für die betreffende e1ıt (ad tempus) aufgestellt werden. Zwischen
beiden Altären mu{fß aber eın wirklich deutlicher Zwischenraum Se1n. Auch
soll das altare portatile sich genügend aum nach Art eines Presbyteriums
haben
Ad 95
63 1 a.  P der Hochaltar VeIrISUS populum aufgeste. die
heiligste Eucharistie 1m Sinne der Constitutio un! 95 der Instructio gezle-
mender Weise auf einem kleineren, VO: Hochaltar geftrennten Altar auf-
bewahrt werden kann?

Antwort Ja
c5 gestattet sel, den Gottesdienst VOI dem au  en Allerheiligsten

feiern, und auf einem altare portatile, welches sich 1mM en Raum
befindet Ww1e der Expositionsaltar, doch VoNn diesem 1st.

Antwort: Nein. Es ann dagegen auch icht der Rubrikenkodex Nr. 349
herangezogen werden, der VO:  o der mittleren Tage (die medio| äßlich
des stündigen Gebetes feiernden Messe handelt, die gehalten werden
mu{ „auf einem Altar, das Allerheiligste icht ausgesetZzt 181° Denn 1er
handelt 6S sich den Altar, der VO Expositionsaltar getrennt ist,
die etung des Allerheiligsten icht behindert werde.

7ARS ITUS SERVANDUS BEI DER MESSFEIER

65 OS dem Zelebrans bei der Messe VCISUS populum sel, das tuten-
gebet mit dem en olk beten?

Antwort Es ist

35
66 Wie sich der elebrans 1n Messen, Quatembermittwoch, Quatember-

ittwoch nach dem Fastensonntag USW. verhalten habe,
WC) wiß alle Lektionen 1n Ermangelung einNnes geeigneten Lektors lesen hat.

8 für jede (Oration VO: Ambo WB und AA S1tz (oder Zu Altar)
hingehen mufßß, die Oration beten?

Antwort Er kann diesem Fall in casu) die Orationen auch VO! mbo
beten.

Ad 47
67 der Zelebrans 1n Ermangelung e1ines Lektors oder e1ines gee1gneten
Ministranten außer den Lektionen Vom Altar „VEISUS ad populum” auch das
Graduale, das Alleluja, den Traktus us  z vortragen darf, wenn diese voxn
einer Schola oder dem olk icht SESUNSCH oder gebetet werden?

Antwort Er kann dies
Ad
68 1Inan bei den Worten incarnatus est 1Ur Weihnachtstest der
während der tav genuflektieren hat?

Antwort Nur 25 Dezember.
69 InNnan bei den Worten Venl, sSancte Spiritus 1Ur bei der Messe
Pfingstsonntag, oder auch während der Sanzch aV genuflektieren hat?

Antwort Nur Pfingstsonntag.
157



Adn 51
Mu{fß der Zelebrans, WCL1LN in den gelesenen Messen das TE beten

ist, nach dem Evangelium Zl ar schreiten oder ZU. S1tZ zurückgehen,
und dann wieder ZU et der Gläubigen den mbo treten?

Ntwort Wenn der Zelebrans 11 den gelesenen Messen selbst das vange-
l1um beim mbo liest, möge das glaube den einen Gott anstımmen,
WI1e 1 Rıitus servandus Nr 50 heißt „beim S1tz der Altar“- Also eher
VO: elben Platz als VO: Ambo us sol1] das ebet der Gläubigen leiten
(dirigat], damit vermieden werde, da{fß e1n häufiger latzwechsel statthindet
vgl 1tus servandus 51)

61
71 Was mu(ß der Zelebrans CUu:  J WeNnn das Sanctus 1U VO  3 der chola
polyphonisch wird?
OL Inzwischen erscheint 6S günstiger, dafß nichts geändert wird un

der Zelebrans sogleich das Te 1g1itur eginnt, während das Sanctus CS5SUNSCH
wiÄird.

Ad
dem Diakon gestattiet sel, 1n einem teierlichen Hog:hamt kraft der

(bisherigen) Gewohnhei und 1m Hinblick auf den großen Zustrom der läu-
bigen sSeiINeEN Dienst tar verlassen und die heilige Kommunıo0on
teilen?

Ntwort Neın. Dies wurde schon durch den Rubrikenkodex Nr 5002 unter-
Sagt 7  I© e1lt für die Austeilung der heiligen Kommunion die Gläubigen
1st während der Messe nach der Kommun10n des zelebrierenden Priesters, der
S1e ”R die, welche 1E erbitten, austeilen soll; außer 65 empfiehlt sich
der großen Zahl der Kommunikanten, dafß ihm VOILL einem oder mehreren
Priestern hiebei geholfen wird.”

Es geziemt sich auf keinen Fall, dafß gleichen aT, dem Zzurzeit die
Messe gefeiert wird, die heilige Kommunion VO  w einem anderen Priester (in
diesem VO: Diakon] außerhalb der der Kommunıon eigenen Zeıt
geteilt wird.

Ad
das Missale für die esung der Antiphon ZUTI Commun10 und die

nachfolgende Oration die Mıtte des Altares gestellt werden kann, WCNN,
da eın geeigneter Ministrant AT Verfügung steht, VO: tar WESZU-
] dieses VO. Zelehbranten selbst auf dem Altar eın wen1g nach rechts
ZUT Seite gerückt hingestellt wird.

Antwort Dem steht nichts

87
Mu{f alle, daß nach der Messe (auf rund eines Indultes) das

Allerheiligste feierlich ausgesetzt wird, das Ite M1SS4A est gesprochen und dem
olk der egen gegeben werden? ann icht vielmehr |\Wwas entsprechender
Se1N scheint) Ww1e Gründonnerstag und Fronleichnamstest 1n der
Messe, die der Prozession vorausgeht, das Benedicamus Domino unı Placeat
hne egen gesprochen werden?

Antwort Es soll nichts Rıtus der Messe geändert werden. handelt
sich. nämlich 1er Zzwe1 verschiedene und untereinander icht verbundene
Handlungen.
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DER ITUS BEI DER KONZELEBRATION

et
75 Kann der Priester der das Indult besitzt Sonn- und Festtagen
binieren und trınıeren, der zweıten Un: dritten Messe konzelebrieren?
Wiıe steht 6cS5 diesem Falle MmMı1t dem Stipendium?

Antwort Zum ersten Teil Die Erlaubnis 1St für Priester welche die Einzel-
(einmal der zweimal) schon zelebriert aben, icht der persönlichen

Frömmigkeit gegeben sondern CS 1St edigli: für bestimmte Umstände
(iunsten der Konzelebrierenden selbst Vorsorge getroffen (vgl des

Rı concelebrationis) Das Urteil ob passend SCIH, dafß der Priester, der
diesen Fällen konzelebriert auch einzeln Gunsten der Gläubigen zelebrieren
kann wird dem Bischof überlassen der die einzelnen Umstände erwägen hat

WI1eC bei der Binations- und Trinationserlaubnis
Zum Zzweıtfen Teil Bezüglich des Stipendiums für C1Ne konzelebrierte

Messe gilt die Rechtsnorm Daher sind WeNnNn diese Messe C1iHC konzelebrierte
Messe 1St die allgemeinen Vorschriftten des bzw die Partikularindulte,
W1C S5S1C dort und dia vielleicht Geltung stehen, beachten

VERSCHIED

76 ann zwecks Erreichung Einheitlichkeit ällen, die
uDrıiıken zweierlei öglichkeiten gestatten, die zuständige territoriale Autori-
Cat für das gesamte Gebiet der der Bischof für Diözese L5  bes  timmen, da{fß
Voxn allen DUr E3 Auffassung ratio) beachtet (und eingehalten) werde?

Antwort sich 1STt dies gestattet Doch M ständig VOI ugen gehalten
bleiben, dafß nicht JeNE Freiheit aufgehoben werde, die durch die Ru-
briken vorgesehen 1ST kluger Weise die Zelebration sowochl der Kirche
auch der ersa:  ung der Gläubigen anzugleichen, daß der gesamte hei-
lige Ritus wirklich Lebensvolles für lebendige Menschen darstelle
77 die Ministranten bei der gelesenen Messe noch die alten Rubriken

beachten aben, die vorschreiben, daß S16 (mit Ausnahme beim Evange
lium) durch die SaNZC Messe hindurch knien der ob S1C sich e1m Knıen,
Stehen oder Sitzen nach den Gläubigen halten dürfen?

Antwort In den Messen, die MI1t dem Volk gefeiert werden, INUussen
(debent) sich die Ministranten der für die Gläubigen vorgeschriebenen Ord-
Nung als deren (der Gläubigen] eispie. und Vorbild angleichen

In den Messen, die ohne Volk (Privatmessen] gefeiert werden, können
auch noch die alten uDrıken beachtet werden (nihil prohibe quominus]
78 die bsolutio tumulum 1Ur egenwa des Leichnams oder
auch noch nach anderen essen gehalten werden annn

Antwort Nr 401 des Rubrikenkodex behält Gültigkeit Es 1St aber
dennoch angebracht die solut1o 1U Gegenwiart des Leichnams DC-
en wird

Aus N Ot1it1ae”“ Nr 9/10

Ad n. _ 15
Die Gemeinschaft des Seminars MU| onntag ZWC1 Messen teil-

nehmen der der gelesenen Messe MmM1t sakramentaler Kommunion,
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späteren tunden aber der feierlichen Messe ohne sakramentale Kom-
MUN10N. Wäre icht vorzuziehen, daß 11ULT eine Messe gehalten würde,
nämlich die feierliche, der alle VO Seminar, alle mit sakramentaler Kom:-
munı0n teilnehmen?

nNntwort Gedanke un:! (elst der Instructio 15 verlangt, daß 1n den Semi-
nariıien Sonn- und Festtagen eine feierlichere Messe gehalten werde als
den anderen Tagen, un ZW arl mit allen Elementen eiINer Messe, als da SiNd:
Homilie, Gebet der Gläubigen und sakramentale KOommun10n. Wenn diese
vollkommenere Zelebration die eilnahme einer anderen Messe schwie-
riger oder unmöglich macht, scheint C5, daß sS1e weglassen oder fakul-
tatıv weiterbelassen könne (Supprimi auft facultativa re: pOosse], ohne daß
a  el einer echten römmigkeit Eintrag würde absque praeiudicio S1N-

pietatis). Dies VOT em deswegen, da deren Stelle gehalten werden
könnten: der esang der Laudes vgl Instructio, 16), die Feier des Wort-
gottesdienstes ( vgl Instructio, 38), oder andere spezielle fromme Übungen,

die Betrachtung

Ad
0) Bei der Begründung der Feier des Wortgottesdienstes SOonn- und Feiler-

Orten, die keinen Priester aben, scheint die Instructio das Gebet,
welches die Versammlung geist1gerweise mi1t dem pfarrlichen Gottesdienst VeT?-
indet, zweiıten ebet, das die Gläubigen Z.UT geistlichen Kommunion e1n-
lädt, voneinander tTeNNeN. st. dies der eigentliche Gedanke der InstructHo?

Nntwort Keineswegs. 1e1mMenr empfiehlt 65 sich, das ebet der Jäu-
bigen 1n diesem Falle mit der Medloration abzus  ießen

56
81 für 1ne Versammlung, der Seelsorger, der Pilger us  z Formulare
für das allgemeine ebet zusammengestellt werden könnten, die gerade
eine solche abgestimmt sind? Wer 1St ın diesem Falle die zuständige Autorität,
solche Formulare approbieren?

AÄAntwort Die Vorschriften, welche VO „Consilium“ herausgegeben WUlI-
den (De ()ratione cCOMMUNI S5C1 fidelium, in (CCivitate Vaticana, 1965, 6,

10), sehen VOT, für Votivzelebrationen Formulare ZALT Verfügung SIN  d,
in denen eine „größere Weite der Votivintention gegeben se1n sol1”, wobei die
allgemeinen Intentionen icht völlig ausgeschaltet sein sollen

Da CS sich eiInNne spezielle Zusammenkunft handelt, mussen die ofmu-
lare VO: Ortsordinarius, 1n dessen Bereich S1e geNOTtT, approbiert werden. Auch
bedürfen S1e icht his endgültigen Erneuerung (der Liturgie) der (’ON
firmation durch das „Consilium“” (vgl Instructio, 56}
Ad 78

In den Notitiae, 1965) 251 wird bezüglich der T1M für die:
Chorgebet verpflichteten Religiosen gesagt: Mit der jJüngst gegebenen Erlaubnis
(vom Juni hat der Apostolische E den höheren Ordensoberen ein-
geraäumt, nach ihrem klugen Urteil Z.u bestimmen, die Prim beizubehalten
oder sS1e für ihre Untergebenen als fakultativ erklären.

Was 1st den Worten „Höhere Ordensobere“ verstehen?
AÄAntwort In diesem Fall 1st der Ausdruck „Höhere Ordensobere“ als

„Oberste Ordensobere“ verstehen.
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ZUM ITUS SERVANDUS DER MESSFEIER

Adn Sal
In C1IHCI Kirche werden die Messen die Verstorbenen Begräbnis-

Lag, siebten, dreißigsten und Jahrestag besonderen Altar
gefeiert Die daran teilnhnehmenden Gläubigen, die die heilige Kommunion
empfangen wünschen, I1LLUSSCIL sich C1LCH tar begeben, die eiligste
Eucharistie aufbewahrt wird Ist diese Ta gutzuheißen?

(0)8 Es ISE passend dafß jeder Meßftfeier auch Hostien die Kom
I1N1UN1011L der Gläubigen vgl Rıtus servandus ( und ollten 6S auch
WEN18C SC konsekriert werden damit JeNE vollkommenere eilnahme Voxn
der die Constitutio art 55 spricht vollzogen. werden kann

DER ITUS DER KONZELEBRATION

dn
Z Konzelebration bei der esse In Cena Domuinı die T1aUDN1S des

Ordinariums notwendig ist?
nNntwort Neıin, qauiser WCLN besonderer Umstände Z amıt die

Gläubigen icht ohne Messe seien) z besondere gegenteilige Disposition
getroffen 15 Denn die Constitutio liturgica, art 57 l1a) und der 1tus CON-
celebrationis l1a) gestatien 1DS0 1UIfe en Priestern Gründonnerstag

zelebrieren

Adn 46
85 ®} der Bischof nach den assistierenden Diakonen auch dem Diakon und
dem Subdiakon der Messe den Friedenskufß geben kann?

AÄAntwort Ja W: S16 icht kommunizieren Denn der Friedenskuf wird
VO: Bischof dem Diakon und Subdiakon bei der Kommunion gegeben
vgl 50)

DER DER OMMUNIO NT. BEIDEN

n  :
86 Priester, die Hochamt den Dienst des Diakons und Subdiakons
versehen, unft:!beiden Gestalten kommunizieren können, auch WenNnnNn S1C die
Messe bereits gefeiert haben der diese noch feiern werden Analogie ZUI

Vorschrift W1e S1C 1t11Ss concelebrationis In 15) gegeben ist?
Ntwort Nein Denn das allgemeine (‚esetz ( 857) ber die

Unwiederholbarkeit der eiligen Kommun1o0n. JTage steht weiterhin
Geltung DiIie 15 des 1tus concelebrationis und der

Instruct1o sind als C11LeEe Erleichterung des (:;esetzes werten, die Jediglich für
JENC Sanz bestimmten Fälle gilt

Im 4367 angeführten Falle handelt c5 sich 1LLUTI den wüirklichen i1akon
u  iakon, die ıhren 1eNst versehen

VERSCHIEDENES

87 elche Messe 1St nehmen, nach Indult des Apostolischen
tuhles dem ebot der Festmesse Genüge werden kannn durch die Messe,
welche ortag gefeiert wird?

7638 Es empfiehlt sich, daß die Sonntagsmesse der die VO. est mıit
C1iNer 1e Uun: dem ebet der Gläubigen gelesen wird.
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88 Ist die Praxis, die Kommunı1o0n VOI der Messe auszuteilen, gutzuheißen?
Antwort Die Kommunilon 1st und als dies MU. S1e auch ichtbar WelI-

den der Gipfelpunkt der Teilnahme der Messe. er gezlemt CS sich,
die Kommunion während der Messe stattfinde, WAas aus dem rdo Missae,

J3, und dem 1tus servandus, ö1, entnehmen 1st.
Wenn einmal die otwendigkeit eintritt, die Kommunion VOI der Messe

auszuteilen, geschieht dies zweckmälßiger, s1e mit Iba und ola und icht
mıit den priesterlichen Kleidern auszuteilen, Ww1e diese für die eistieler be-
stimmt sind

Wie soll sich die Gemeinde der Gläubigen bezüglich der Körperhaltung
verhalten, wWanl soll S1€e stehen, knien, sıtzen us  z

AÄAntwort mögen die eventuellen Vorschriften der zuständigen Autorität
befolgt werden. Ausgenommen SOWEeEIlt dies geschehen kann die Z
moniellen Vors!  en, wI1e s1e für den Chor gelten (Cod. Rubr., 520—521).

der Tabernakel, 1n welchem das Allerheiligste aufbewahrt mit
einem Conopeum bedecken Sel, WECILLN sich dieser Tabernakel unter dem
Altarbaldachin befindet, der weiße elen oder die Farbe des betreffenden
Offiziums trägt‘

Antwort: Neın (SRC, Juli 1965. Prot 33/65).

EIN MIT BISCHOF LINZ

Exzellenz gehören dem Rat A BNR urchführung der Konzilskonstitution über die
1  gz1e Konnte dieser Rat neben den Konzilssitzungen auch se1ne Arbeit weiter-
führen? Und in welcher Richtung werden die nächsten Schritte 1n der urchführung
der Konstitution gehen?

Der Rat hat einen Stab VO.:  - Etrw: erı (Professoren und Fachleute der
aNZCN Welt) Lhese teilen sich ELW Arbeitsgruppen, deren jede ein bestimmtes
Teilgebiet der liturgischen Reformen bearbeiten hat und die. dem Rat (Consilium)

Kardinäle und Bischöfte ihre Vorschläge erstatten. DIie VO Rat genehmigten
Vorschläge _werden den Heiligen ater geleitet, der s1e durch die Ritenkongrega-
t1o0n publiziert.

Während der freien Woche VO!] LF Oktober War für die Mitglieder des
Consiliums jeder lag durch Sıtzungen und Experimente belegt. sind 1U bereits
wichtige Gebiete der Liturgiereform bis vVARDE letzten praktischen Durchführung aus-
gearbeitet und 6cS werden verschiedene Gemeinschaften damit betraut, s1e praktisch

erproben. So 1st die ünftige Meßordnung mit inschluß des Kanons weithin
schon für diese periımente vorbereitet. Möglicherweise können schon nächsten
Jahr dem Heiligen ater veröffentlichungsreife Vorschläge vorgelegt werden. Die
Reformen, die dabei bevorstehen, sind viel weitgehender, als manche glauben.
Je mehr WI1TLF der endgültigen Reform den Weg bereiten, desto eichter wird auch der
letzte große Schritt ohne Schwierigkeit urchgeführt werden können. In nächster
Zeeit 1st auch schon die Möglichkeit wechselnder Perikopen für bestimmte z
erwarten. Noch während dieser Konzilssession wird der Rat ZUTI Durchführung der
Liturgiekostitution eine Woche arbeiten, natürlich den großen Vorteil hat
alle Mitglieder der Arbeit teilnehmen können, während bei Konferenzen, die
außerhalb der Konzilssessionen einberuten werden, die Mitglieder aus entfernten
Erdteilen schon der hohen Reisekosten kaum teilnehmen können.
(Aus Acht Fragen unNnseren Bischof, Linzer Kirchenblatt, Nr. 46, 1+ 11
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KONSTI  IERUNG DER LITURGISCHEN KOMMISSION
FÜR OSTERREICH

Oktober 1965 wurde Institutum Liturgicum auf der XXIX KOn-
ferenz der Liturgischen Kommission ÖOsterreichs bzw. der Konferenz nach
deren Neukonstituierung (im Sinne der Oonstitutio de Sacra Liturglia, 44,
VO: Dezember VO Vorsitzenden, Weihbischoft Dr. Eduard

chein als dem Referenten für Liturgie un Kirchenmusik die. Kon-
stitu1erung der Liturgischen Kommissıon für Österreich ausgesprochen.

Die VOoOI den einzelnen österreichischen Diözesanbischöfen nomıinlerten
Mitglieder bereits vorher VO:  w IN1NENZ Franz Kardinal König schriftlich
bestätigt worden. Zu dien diözesanen Vertretern amen noch als bestätigte
Mitglieder hinz) der Leiter des ÖOsterreichischen Seelsorgeinstitutes, die Ver-
treter der derzeitigen liturgischen Zentren VO: Klosterneuburg, Erzabtei
St. Peter und en eckau, esg CI Mitglieder Aaus der Arbeitsgemeinschaft
der OSterr. Diözesankommissionen für Kirchenmusik Österreichs. Hiezu kommt
noch der Leiter des Institutum i1turgicum als Sekretär der LKÖ; ferner drei auf
der geENANNTIEN Konferenz (laut Statuten)] DU hinzugewählte Herren als Perıiti
Es ergibt sich demnach ZUFZe1 folgender Stand

Vorsitzender: ze1lenz Dr Eduard Macheiner, Salzburg
Mitglieder Aaus den 10Zzesen Österreichs:

Wıen Prälat Dr Otto Taschner
Salzburg: Kanonikus TUNO egner
Graz-Seckau DT. ilipp Harnoncourt
Gurk-Klagenfurt Kons.-Rat Johannes neıder
Öt. Pölten: Kons.-Rat Dr O1S Hörmer
Linz at Franz Vieböck
Innsbruck: Msgr. Hans. Schramm
Feldkirch Prälat Er Adol{£ Ammann
Burgenland: Misgr W ilhelm G'Grafl

Vom Österreichischen Seelsorgeinstitut: Msgr. Dr TW1D Hesse, Wien
Aus den derzeitigen liturgischen Zentren

Erzabt Franz Bachler OSB., Erzabtei St 'cter, Salzburg
Norbert Ööslinger I., Klosterneuburg

Hildebrand Fleischmann OSB Abtei eckau
Aus der Arbeitsgemeinschaft für Meßerziehung des Vereines Verıiıtas

Noch keine ennung
Aus der Arbeitsgemeinschaft der OsSterr. Diözesankomm . für Kirchenmusik

Reg.-Rat Msgr Dr. Franz Kosch, Wiıen
Professor Joseph Kronsteiner, hnz
Professor Ir Ose! Schabaßer, Wien

Vom Institutum Liturg1icum, Frzabtei St eter, alzburg
Dr sSe1mM Wa OSB., Leiter deis Institutum Liturgicum

Neuhinzugewählte Perıiti
Prälat Dr Karl Berg, Ordinariatskanzler, Salzburg
Univ.-Prof. Dr Karl Amon, (:Taz
Franz Schmutz aie), Sekretär des Liturgischen Refera_tes‚ Linz
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RAU  — UN  9 DER

Im Missale Romanum gehen dem Proprium de. temDOre 1er Seiten VOIGaUS,
die Je Zzwe1l Ordnungen der Beräucherung der Optergaben und des tars in
Diagrammen darstellen. In einNem evangelischen liturgischen Buch würde 1Laln
nach solchen Darstellungen vergeblich suchen, icht 1LLUT deshalb, weil
Beräucherungen auch VO  5 eXtirem liturgisch (‚esinnten aum 1n Betracht BC-

werden, sondern auch deshalb, weil liturgische Handlungen icht
fest geordnet sind, daß 1Nan S1Ee graphisı! festlegen könnte, geschweige denn,
da{fßß zwe1l verschiedene Ordnungen ZUT1 Wahl gestellt werden könnten.! Der
Unterschied geht aber noch tiefer, nämlich 1n die ellung der Handlungen
überhaupt, Ja des Raums als solchem der Liturgie.

em das Missale Romanum für die Beräucherung der Opfergaben die
modi circuli und CITUCIS vorschreibt, stellt 6S uns Zzwel Grundtormen des
Raummessens VOT. Diese beiden modi entsprechen den Zeitordnungen, die
der Unterteilung VO:  5 Missale und Brevier 1n Proprium de. temDOre un Pro-
prium de Sanctis* zugrundeliegen, der zyklischen Naturzeit un! der inearen
Geschichtszeit® Daß 1n dem Ausdruck In modum crucIis* bei der Inzensation
der Opfergaben icht das Kreuzeszeichen gyedacht ist, zeigt die CNTISPrE-
chende Inzensatıon des Altars, die e1INTIa| als „gema3 den Rubriken des
Missale Romanum“ bezeichnet wird. In dieser Inzensationstorm wird der
Raum ZWAar linear aber 1n zwel Richtungen nach se1iner änge un Breite, 4180

rechten Winkel zueinander, au  [08
Das Nebeneinander, oder besser die Durchdringung vVon zyklischer und

inearer e1it liturgischen alender, weist arauf hin, für die Kirche die
e1it nicht, WI1e für uUNseI durch die ysik verkümmertes Bewußtsein, auf eine
als Linie darzustellende Richtung beschränkt 1st. Die zyklische Zeit weıist auf
die Dimension der Tiefe hin, indem s1e die automatische Wiederkehr der
Naturzeit als Darstellung der virtuell ständigen Gegenwart des Ewigen 1n der
e1it betrachtet. urch die Wiederbetonung des Sonntags, die Te VOIN
Paschamysterium 1 Kirchenjahr und die urü  rängung des Sanctorale hat
die Liturgiereform seit fünfzig Jahren der Grundidee wieder der Bedeutung
verholfen, die sich. darin ausdrückt, das ihr entsprechende Proprium
chlechthin de tempore heißt. Die Liturgie ist sich auch bewußt, die ‚e1it
iMMer  $ eine gew1sse Breite hat, einen Hor1izont. Ein solcher Horizont ist
jede Meßfeier „Sobald der Priester”, el 6S den Rubriken,
hat In NOMINeE Patrıs soll GT continuate sSeiNe Messe fortführen USquUeE ad
finem“ Die Messe 1st e1in Quantum, ebenso w1ie ein uSs1 Ooder ein
Gedicht Das einste liturgische Quantum ist icht das mo(vi)mentum (ictus
Oculi, Cor 15 SI Lesung der ersten Allerseelenmesse] sondern die OTra Es
ist seit 1US VIL verboten, das mMomentum der Konsekration weiıter aufzu-
spalten als die Zeitspanne zwischen den Worten Qui pridie und den Worten
In mel memortlam facietis. Wir dürten jer bereits bemerken, dafß das kleinste

Vor em SO: Katholiken, die Hand VO  w} Bewegungsdiagrammen unter-
richtet worden sind, können beim Betreten einer Kirche, der ıne Messe g..feiert wird nahezu augenblicklich angeben, weltcher Stelle die heiligen HandlungNman bea das Wort) angekommen 1st.

Jetzt Proprium Sanctorum genannt.
meıne Archiv Liturgiewissenschaft 1961) 1—44 und 1n Old rtelandO  (Dublin 60—89 zusammengefaßten Arbeiten altirischen Liturgie.Ebenso wıie bei der unctio 1n modum CTUCIS bei der Krankenölung.
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iturgische Raumquantum ebentfalls VO:  5 der Konsekration her bestimmen
ist (das sich aus der fractio DAnNIS ergebende fragmentum für das Feste, guttka
für das Flüssige) wobei die Worte der Fronleichnamssequenz gelten: ane
Lamen Christus LOTILS sub uttraque specle ‚1n CONCISUS, NOn confractus,
DO:  s divisus integer.

Das den liturgischen Raumbegriff Auszeichnende ist, etr auch nicht 1UuUI
die Vertikale, sondern auch die Breite und änge kennt; diesen e1
letzteren Dimensionen ErIu. die irklichkeit der Liturgie. Der Altar 1st
icht eın Punkt w1e das Lesepult, sondern der Ort dreidimensionalen Geschehens
und Handelns Die Lehre VO Kirchenjahr ist selten durch eine Lehre VO:  5 der
tellung der Zeıt 1n der Liturgie vertieft worden?. der Vieltalt der Zeı1it-
begriffe 1n der Liturgie 1äßt sich aber die atholizität der Liturgie darstellen,
ihre Fähigkeit, sehr verschiedenen Bewußtseinstormen der Menschheit, 1NS-
besondere westlicher und östlicher, Ausdruck gewähren‘®. Die Te VO.

liturgischen Raum wird noch seltener 1n ihren ontologischen -TUN! zurück-
verfolgt, sondern beschränkt sich meist auf die Betrachtung des gottesdienst-
ichen Raums, des Kirchengebäudes.

e1 liegt doch schon dieser Stelle die Mö  1'  eıt einer grundsätz-
icheren Betrachtung ahe Das Pontificale nthält außer den Diagrammen
für die egnung des ars die für die Ausmessung des Raumes der
weihe, nämlich 1n jagonale schenbahnen „beginnend Von der rechten
Ecke Eingang einmal das lateinische und einmal das griechische Alphabet
eingeschrieben wird Hier wird neben der rechtwinkeligen und zirkulären Aus-
MLCSSUNS e1nes Raums noch eine dritte, die diagonale, vorgestellt. Die 1N-
sufflatio der österlichen Segnung des Taufbrunnens 1n Form eines
psi WITF| als Symbol der 'Irinıtät ge:  t Man kann S1e aber unmittelbarer
als eine Kombination der TEe1 Formen der Raumausmessung, mithin als die
universalste Raumausmessung, entsprechend der bei dieser Gelegenheit VOTL-

N OMMmMENECE: usteilung des 4aSSers nach den jer immelsrichtungen,
sehen.

Das Ausmessen des Raums WIT: 1n der Liturgie mıit den dem enschen
eigenen Maßstäben, den ewegungen der an un Füß  ' VOTITSCHOMHNICNH.
Der Zusammenhang des lateinischen Wortes für ”r  aum miıt der Vorstellung
des Schreitens („spazieren“) 1St deutlich der einzigen elle, spatium 1n
einem liturgischen 117 Missale vorkommt, nNnam. der Postcommunio
der irchweihe u0d Ecclesiae LUde corpotralibus proficit Spatils, spiritualibus
amplificetur augment1s. Hier wird Raum als die Ordnung der äußeren, mate-
riellen irklichkeit verstanden, und die Tatsache, das Wort spatium 1m
Plural erscheint, ist angesichts dessen, Was WITF bereits von der Vieltalt der
Raumvorstellungen, die gerade bei der Kirchweihe ZU. Ausdruck kommen,
wissen, bedeutsam. Wie sich OIa verhält, verhält sich. spatium

locus. Das Wort locus ommt 1n der Liturgie sinnfälligsten dem
Taduale der Kirchenweihe ‚OCUS iste Deo factus est.  ‘3 aber auch der

5. meine demnächst in Archiv f. Liturgiewissenschaft erscheinenden Bemerkungen
Karne „Die Theologie des Kirchenjahres“ (Monatsschrift 'astOo-

raltheologie 1965|] 65—176) artımort, Handbuch Liturgiew1ssen-
sd1a! (Freiburg I1 210; dafß 185 „Heilige Orte“

Die vorliegende Arbeit ist das Gegenstück meinem Aufsatz DE conception
of tiıme the liturgy“, Glergy Review 1949) 171—180.

enhofer, Handbuch der Liturgik (Freiburg
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Postcommuni1o VO Kirchweihtag: IN hoc 10CO, quem nOomIni dedicavimus
VOTL. Als hic oder ıste locus wird in den iturgischen Gebeten auch. der
hof oder Friedhot bezeichnet, ferner, stellvertretend durch das Hauptgebet der
1909 1n das Rituale eingefü  A Segnung der Druckerei, jede Räumlichkei
domus, habitaculum, stabulum etc.) Mıiıt locus werden weıter der auf-
brunnen (Osternacht|), das „Heilige Grab“ (Rubriken VOll Gründonnerstag und
Karfreitag], Ja bestimmte tellen Altarraum (Rubriken des Mandatum
rediens ad locum, ubi [Superior] DIIUS fuerat) bezeichnet.

Eın fortschrittlicher reformierter Pfarrer benützte kürzlich seinen Kirchen-
1AU1L ZUTI ung eines Bazars. Es sich daraufhin 1n der 1ages-
PITeSSC eine lebhafte Diskussion 'ber das Thema „Weltliche Veranstaltungen
1 kirchlichen Raum“. Auch WITL kennen diese Problematik Ehe 1n einer
Kirche e1in. Konzert abgehalten werden darf, wird, den Fernsehern icht
immer bewußt, das Allerheiligste entternt. Die Liturgie beruht wesentlich auf
der Idee der Aussonderung VOoI Personen, Sachen, Zeiten und Räumen, die,
w1e uns eindringliche tägliche Dankgebete uUNsSCICI Ü  1S  en Ze1itgenossen oft

uUuNsCcCICI eschimung bewußt machen, dem Unveräußerlichen dessen
gehört, Was ia ehesten mit dem heute freigebig verwandten Begriff
„biblisch‘“ bezeichnen dartf Diese Aussonderung ist icht ad hoc der ‚.DO-
rar, sondern pragt einen Charakter auf ‚WOIUFr die Beschneidung der höchste
Ma(lstab ist); die der consecratıio einer Kirche evt]l vorausgehende dedicatio
wird DU als Vorstufe verstanden.

Der egriff des „HNeUigSECN Gegenstandes“ 1st einer der Punkte, dem eut-
wird, daiß einNne Entschärfung historischer Kontroversen icht durch Ab-

schwächung, sondern durch Vertietung erwarten 1st. Es gälte arzustellen, daß
der Begriff „heiliger Gegenstand“ icht aus primıtıvem Aberglauben, sondern
AaUuSs dem dier Lıturgie eigenen Ernstnehmen des Raums und damit der iußeren
Wirklichkeit, des ‚eisches, 1n CLas einzugehen Gott geruht hat, entspmnngt. Der
egen auf Devotionalien geht verloren Z der mit ihrem Gebrauch VeCI-
bundene besondere aß), WeLnNn s1e veräußert werden. Gesegnete Gegen-
stände, die icht mehr gebraucht werden können, sind verbrennen (die
Palmenzweige etwa der sche für den Aschermittwoch des folgenden
Jahres) Es gibt spezielle liturgische Funktionen für die ijederweihe entweihter
Kirchen und Friedhöfte Al 1eSs mMag geschichtlichen Wandlungen unterliegen,
weı1ist aber auft eine Innigkeit der Verbindung VO  w} aum unı Zeit hin, die
dem Herrlichsten un gerade unseTe arme eıt Bedeutsamsten der
Liturgie A

Heilige ersoneNh, achen: Zeıten und aume sind icht elbstzweck,
sondern dienen der Ursinn des Wortes LEF“ der Heiligung virtuell
aller Personen und achen, VO:  5 Zeit un! aum sich. Die Bestimmungen
ber die Dauerhaftigkeit iturgischer Werkstofie Stein, etall. Kreuzweg-
statiıonen, gegenüber Wasser, Kerzen un Nahrungsmitteln] enthalten eine
Te ber das Verhältnis VO:  w Raum und Zeeit. Der Raum „Gegen-stand“)
erscheint als die Vertikale in der Linearen der flüchtigen Zeit Die Auflösung
des Nebeneinanders VO.  5 ueller (Kommunion)] und substantieller (Anbetung]
etrachtung der Eucharistie, 1in der bezeichnenderweise die vertikalen eCWEe-

Genuflexion un Elevation entfielen, 1st Ausdruck der vielerorts
bemerkenden Verengung des Wirklichkeitsbewußtseins durch die Reforma-
t10n. häufigsten ommt den Missalegebeten das Wort Iocus der Ver-
bindung 1ın UOCUMLGIUE oder IN OMN1 Ioco VOT. ber 1er SOWeN1g, Ww1e WehnNl

der Totenmesse locus bsolut (inter OVES Ilocum praesta) gebraucht wird,
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wird locus abgelöst Voxn der Bestimmung der ıdie ursprung-
edeutung VOn Sancti/ficatijo) verstanden. Sachen, Zeıten Un Räume

werden 1n der Liturgie nicht sich, sondern für den Gebrauch UrTrC! den
Menschen se1INer Heiligung und ZUT Verherrli  un Gottes gesCEZNET. 1eser
Gebrauch erfolgt aum und Leit besonders auch 1 Hinblick auf die tätıge
Liebe der Mitmenschen. Diese universale Ausdehnung wird 1n bezug auf den
aum durch den Gebrauch des OTrtes ubique 1n den iturgischen Gebeten
bezeichnet, eindrucksvollsten 1n der Oratlo DIO his, qu1 1n coemeterio
requiescunt: Omnibus hic p.t ubique IN Christo quiescentibus, e1n usdruck,
der u1lls ULNC et In OIa mortis nNOsStTrIade denken aßt Zwischen hic (oder
iste Ocus}® und ubique oder zwischen UNC und semper? erstreckt sich
das we1ıte Wirktfeld der Liturgie, wobei auch bezüglicl des Raums über diese
Welt inausgegriffen wird, etwa indem dem ebet für die Toten VO  a} dem
locus refrigerii el DACIS gesprochen wird. Von der kleinsten liturgischen aum-
einheit, die mi1t locus bezeichnet wird, wWw1e Tautfbrunnen und Altar, schreitet
die Kirche fort ZU kirchlichen aum mit se1nNner Umgebung,
anderen Räumlichkeiten für einzelne oder (z/ruppen VON Gläubigen Kloster-,
Familien- und Werkgemeinschaften) öffentlichen Anlagen (die egnungen
der Telegraphen, Eisenbahnen, Kraftwerke und Ungezieferplagen

dem Bischof vorbehalten) un: egenden ( Felder un« Almen, ja des
eeres]; FAaNZC änder, ja „die elt“ können spezifisch geweiht werden.
e1iNne andere Liturgie, Weder die des Judentums och der Ostkirche, geschweige
denn einer evangelischen Kirche, kennt eine derartige Vielfalt der Bezüge auf
konkrete Räume.

Ich befasse mich hier nicht mi1t dem, WwI1e bemerkt, hereits ausreichend be-
andelten Thema des konkreten gottesdienstlichen Raumes, sondern miıt dem,
WAas mi1it diem trockenen Wort „Raumbegriff“ bezeichnen ist, wobei Von

Anfang deutlich geworden ist, schon 1n dieser rundlage die römische
Liturgie dadurch ausgezeichnet ist, daß S1e nicht einen Raumbegriff, sondern
viele Raumbegriffe Ausdruck kommen laßt So w1e 6S grundsätzlich frei:
steht, die Opfergaben kruzial oder 7irkulär inzensieren, stehen diese
Raumbegriffe nebeneinander, Ausdruck verschiedener Bewußtseinsformen,
die die Kirche ihren Kindern vorgefunden hat und die Bürger der west-
lichen Welt un Zut, sich daran erinnern vorfindet. Diese Raumbegriffe
waren historisch, geographisch und soziologisch ordnen; 6S dürfte deut-
lich se1IN, da{ß das zirkuläre Raumbewußtsein ebenso WI1e das zyklische Zeit-
bewußtsein eher dem Osten, das lineare Raum- und Zeitbewußtsein dagegen
mehr dem. Westen entspricht. Bezüglich des aums geht, wW1e die Kirchenarchi-
tektur ze1igt, die Bestrebung heute VO Rechtwinkeligen (etwa dem kreuz:
förmigen Grundriß) adıalen oder Rundbau!®. Hierbei SCe1 bemerkt,

e1INe tiefere Betrachtung des Raumbezugs der Liturgle ergibt, die
Radialanordnung der änge 1 Kirchenraum allenfalls durch den Wunsch
ach besserer Wortverständlichkeit rechtfertigen ist, kaum aber von den
liturgischen Handlungen her. Eın wirklicher Introitus (Pontifikalamt, Taufe,

Im Gegensatz NUNC hic 1n Pflieger, iturgicae Oratı  15 COnNcOrT-
dantia Verbalia (Rom 964)

Der Ausdruck SEIMNDET et ubique kommt außer den me1listen Präfationen in
der Oration Geduld und der Segnung des Rosenkranzes VO  5 den Sieben

zZzen Marıa VOL.
Filthaut, Kirchenbau und Liturgiereform (Mainz
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Trauung| 1st 1Ur durch einen VOII Hauptportal gerade auf den Altar zufüh-
renden ang möglich,; das sperges Läfst sich bei einem Hın- und Hergang
durch einen Mittelgang sachgemäßesten aqausführen. Die Zweiteilung des
Schifts nach Frauen- und Männerseite ist, W16€e entsprechende Diskussionen 1
heutigen Judentum zeigen, icht eintach verwertfen.

Noch mehr als 1n uNnserem Zeitbewußtsein die ineare Vorstellung das
Übergewicht ber die zyklische oder die rhythmische erlangt hat, ist

Raumbewußtsein VO  3 der \ee der Dreidimensionalität Sinne eines
rechtwinkeligen Koordinatensystems beherrscht. In dem Ausdruck „Staffel-
gebet“ ommt eine Richtung Ausdruck, die 114a als Resultante der CWe-
2408884 nach VO und nach oben verstehen kann (vgl die auf das Geistige über-
tragene Bedeutung VOonNn ardumus In den (Orationen für die. neuzeitlichen Feste
der hll Andreas Avellinus und Laurentius VON Brindisi) Die Bewegung, auf
die das Staffelgebet hinführt, annn auch als Resultante zwischen der wegung
des Menschen 1n der Welt entlang (introibo) und seiner Bewegung Gott
hinauf aufer) verstanden werden. In der Ebene yibt 6S die Bewegung nach
vorwaäarts un! rückwärts. Die Katechumenen und Täuflinge treten eın als
Heiden und verlassen die Kirche als Christen. Die Gläubigen versammeln sich
VOT dem tar und werden entlassen „gehet hin“”) un noch spezieller: s1e
schreiten ZUrTr Kommunionbank Unı kehren ihren Plätzen In alten
Zeiten wurden eginn der Fastenzeit die öffentlich Büßenden aus der
Kirche „ausgetrieben“, Ja, w1e das Pontificale sagte, „herausgeworfen, WwI1e dam
aus dem Paradiese herausgeworfen wurde“” und Ende der Fastenzeit WI16€I  3  der
zugelassen (venite, venite, veniıte accedite), Von Prozessionen, Wallfahrten
und Reisen wird eich sprechen sSe1In

Für den Liturgen wesentlich ist die Bewegung 1n der Breitendimension des
Raumes, entlang dem Altar, allenfalls den ar herum, und VO
mbo Un in den meisten uLNseTeTr Kirchen aus und zurück der seitlich des
Altars gelegenen Sakristei. In dieser Hinsicht hat die Reform die liturgische
wegung vervielfacht Die Bewegung VO tar Ambo ist me1lst entlang
der Diagonalen. Die Bewegung VO Altar ZUT Kanzel 1st miıt der Predigt
integrierenden Bestandteil der Liıturgie Yklärt worden. Die seitliche Bewegung
1st besonders vielfältig Pontifikalamt DIie Zahl der liturgisch geforderten
Wendungen des Liturgen ZU. Volk \wenn er icht auf das olk zelebriert]
hat sich vergrößert. Das Wort Introitus deutet larauf hin, da ® der Zelebrant
ursprünglich wWw1e heute ILUT noch be: Papst- und Bischofsmesse und 1n der
Osternacht die Kirche durch das Frontportal betrat. Aus der seitlich des
Altarraums gelegenen Sakristei ist ein wirklicher Introitus icht möglich, eben-
SOWEN1Z, W1e bereits bemerkt, bei Radialanordnung der Gänge Angesichts des
ökumenischen Interesses der Liturgiereform ( 1er auch der der ostkirch-
lichen Liturgie eigenen Bewegung des Hervorkommens VOT und Verschwindens
hinter der Ikonostasis gedenken; das Verständnis für das Absondern, Ja
Verbergen des Allerheiligsten ist der westlichen Menschheit weithin abhanden
gekommen

Sowohl hinsichtlich des Volkes W1E des Liturgen unterscheidet noch mehr
als die Vielfalt der horizontalen ewegungen die Bedeutsa der verti-
kalen Bewegungen die katholische VON den meisten evangelischen Liturgien.
Der Widerstand das Knıen überhaupt 1st besonders 1mM reformierten
Kirchenvolk VO  5 einer fast erschreckenden Tiefe; Genuflexionen (flectamus

levate), Verbeugungen un Elevationen sind durchweg auf die Realpräsenzdes Altarsakramentes bezogen. dieser Stelle kommen 1n den Rubriken die
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Ausdrücke für die einsten MmMoOov1imenta VOT. aliquantulum (inclinatus, bei
dem ebet In Spirlitu humilitatis] und (tenens caliıcem elevatum, wäh-
rend der Konsekration|). Aliquantulum ist das Wort, das 1n der Medliturgieauch für das kleinste E1}  alß, die einzige Pause, angewandt wird (quiescitaliquantulum In meditatione SSMmMi Sacrament]1, nachdem der Priester den Leib
des Herrn SCHNOSSCH. hat)

Die iturgischen Handlungen selbst kennen icht den Unterschied zwischen
schnell Un langsam, die unNnser Bewußtsein Von Bewegungen beherrscht!! Da-

kennen S1e schr den Unterschied zwischen großen und kleinen
Bewegungen, etwa zwischen inclinatio rofunda, media und simplex, zwischen
ductus simplex un duplex bei der Inzensation, zwischen Genuflexion, län-

Knien (hic genuflectitur el DAUSATUT aliquantulum, 1n den Passıons-
lesungen] un sich auf den en werftfen (etwa prostratı aliquamdiu OTan(T,

Beginn der Karfreitagszeremonien]. Die Parallelität den liturgischen
Lautstärken, deren Bedeutung heute wiederum g der Hochschätzung der
Wortverständlichkeit icht immer voll erfaßt wird, liegt ahe Der größten
vertikalen Bewegung (Elevation un Prostration)] entspricht die Stille, das
Flüstern wird unmittelbarer ähe (circumstantes) verstanden, procla-
matıo 1st virtuell Tbi 2 Orbhi gemeint Die Forderung, die Messe weithin 1mM
Proklamationston vorzutragen'“, STamMmt icht 1Ur 4US einem der Liturglie
remden Demokratismus, sondern übersieht VOI em die Differenziertheit
des liturgischen Raumbewußtseins.

Die eigentümliche erbindung VO  w} horizontaler und vertikaler Bewegung
1n der Verehrung der heiligen Öle (Gründonnerstag], des Kreuzes (Karfrei-
ta9 und des umen hristi (Osternacht|), wWwenn jeder eilnehmer der sich
VOrwarts bewegenden Prozession treimal niederkniet, wird noch unterstrichen
durch den bei diesen Zeremonien erwandten Gesang der gleichen Worte
drei Tonhöhen, deren Ansteigen Intensität darstellen 111 und besonders e1n-
drucksvoll ist, Wenn dabei dem verehrten Gegenstand 1imMmer näher
kommt Überdies entsprechen hohe onlagen unserer Vorstellung des Über-
irdischen; Kinderstimmen erscheinen uns engelhaft, icht 1Ur cg ihrer
Unschuld, sondern schon ihrer öhe

Während die unterschiedliche Bedeutung Von rechts und links oder gar
für Bewegung nach rechts der inks auch der Liturgie verkümmert 1st
selbst der Unterschied zwischen Epistel- und Evangelienseite schrumpft ZU-

sammen)], 1st der Unterschied zwischen Nal ben und na unten'$ ebenso
bewußt W1e der zwischen drinnen (hinein) Uun« raußen (heraus]). Angesichts
der heute bestehenden Gefahr, daß particlpatio ACtuOSAa mit Geschäftigkeit,
Bewegung unid autstärke verwechselt WI.  rd, gilt c5 betonen, dafß eine katho
lische Kirche icht 11UT Raum für (aktuelles) Geschehen, sondern auch Raum
für 'substantielles) Sein 1st. Die horizontalen Bewegungen (kurz ZU. Altar,

Altar un VO: rar 1n die Welt) sind der heilige Dienst, den Liturgie
meıint Die vertikalen Bewegungen weisen eher auf das Sein Genuflexion un:

11 Schnelle Bewegung gibt 1U Rande der Liturgie, etiwa bei dem Wett-
Iennen AA SM Grabe 1n den Osterspie

meıine Arbeit „Sprachliche Aspekte des gegenwärtigen en brauchs
des Begrifis Aer gl ll, deutsche Sprache 1965) 92—100.

Zu der es! des „Schemas katabas-anabhas“ Harnack 1 Anhan
Hahn, Bibliothek der ‚ymbole und Glaubensregeln (Breslau und

383
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Prostration, geschweige denn Elevation, sind 1er icht eigentliche (Neues
schaffende] Akte, sondern Anerkennungen e1ines Zustandes. Nur e olks-
lied annn inNnan Nentalls „Dieses Ttot sollst du erheben“: Das Altar-
sakrament hbedarf icht des Erhobenwerdens, die Elevation macht 1LUTLT die
Sublimität des Se1ins sinnfällig.

Man annn 1eTr die praktische edeutung der Analyse des aum- un
Bewegungsbewußtseins der Liturgie illustrieren. Die offizielle italienische
Übersetzung der Worte Habemus ad Dominum!* durch SOnNO rivolti al Signore
1St unzureichend: Von rtivolvere kannn an aum 1n der Vertikalen sprechen;
ferner bezeichnen i un! volvere Umkehrung eINerTr Bewegung, während 1n
anrheı Bewegung 2UuSs eiInNner ruhenden Grund-lage vorausgesetzt 1st. DIe
offizielle französische Übersetzung: No1us les ETIS Dieu 1st noch
sachwidriger. er ist VO  w Drehen die Rede, och garl VON einem erst 1n
Bewegung befindlichen, och VO1IL einem Drehen Richtung auf GOtt, sondern
VO:  w} einem erreichten Endzustand spanisch Lo enemos levantado), VO

Stehen mit den Engeln 1 Angesichte Gottes, w1e Cdie deutsche ber:
SCTZUNg richtig Sagt.: „Wir en S12 hei ( OTE (daß die irhliche Übersetzung
- es“ sinnwidrig 1st, bleibe außer Betracht) edenkt 11147 1U  m aber, daß 1mM
Romanischen heißt (Alzei ils COTS) Els 21n alzaij t1er Diu, kannn 1Han 1er
einmal aus einem kleinen viersprachigen Lande zeigen, W aS inhaltlicher
Gemeinsamkeit durch die sog muttersprachlichen Übersetzungen verloren-
geht Der Wechselspruch: Sursum corda habemus ad Dominum bezeichnet
eine Nahtstelle zwischen Raum und Bewegung 1n der Liturgle Das Crund-
bewußtsein, daß der äubige nicht heiligen aum schafft sondern vorfindet,
mag 1ın der Vergangenheit Zu ange existentieller Verwirklichung BC-
führt aben, aber 1e Forderung, diesem Mangel abzuhelfen, darf nicht der
Vorstellung ren, die Bewegung mache den Raum.

In der Liturgie gibt cS nıe Bewegung der Bewegung willen, sondern
immer NUur einem Seinsziel. Fxsules filii Hevae In hac lacıtimarum valle
sind WITr peregrini, iın V1a Es ware 1er eine Betrachtung der breiten eCWEe:  S-
terminologie der Liturgie mit Berücksichtigung ihres Verhältnisses der eNTt-

sprechenden der eiligen Schritten anzuschließen: ich C111C Ur ambulare
(wogegen 1re seltener vorkommt|], cedere (prae-, DYO-), CUTTETE (und CUrSUS),
dirigere, ducere (de-, E-, SOWI1Ee dux), festinare, ZTESSUS, semita, SequUI1 DroO
venire (ad-, DTAE-, per-) und V1a Diese Worte bezeichnen aber aum tur-
gische Bewegung 1mM Raum, eher schon 1n der Zieit. VOT allem aber werden S1e
1 übertragenen Sinne für seelische Vorgänge verwandt oder 1 ezug auf
räumliche Bewegung ın der elt» Die meisten dieser Worte bezeichnen gC-
spannte Bewegung VO  } einem Ausgangspunkt einem Ziel, geführt und
folgend, auf einem geraden Weg, ohne bweichung (deducere de VIdG, devius)16
Der spezifischst liturgische Ausdruck diesen Wörtern ist procedere, und

meine Arbeit „Habemus ad Dominum“, Heiliger Dienst 1964} 137—145
Man denke die Liturglie VO:  w Palmenweihe und -prozession.
Man könnte ıne Studie ber den Gebrauch VO: tenderte und seinen Ableitun-

gCcn mıit ad, in un DTAC 1n der Liturgie schreiben. Für unNnseren Zusammenhang
beachte 1INnan den. Ausdruck perveniıre (JUO tendunt 1m Nnerarum un! 1ın dem
der 5620 des Festes der Mutter Ottes VO  - Loreto abgewandelten Gebet der Flug-
zeugweihe (s. me1ine Arbeiten 1n Tate fratres 1942 34.8—356 und 773  1e liturgi-
schen Segnungen Un das Ethos der Technik“, 1ın urg 1958]
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miıt einer Analyse des am .- und Bewegungsbegriffs der Prozession soll unNnsecIe6

Betrachtung geschlossen werden!!.
Wır en TeT eine der Stellen, denen zeigen Ww1e 1n der

Liturgie alles durchwaltet ist Vvon dem ezug auf das Höchste Das Wort PIO-
cedere ommt auch den liturgischen Gebeten vorzugsweise 1 bezug auf
die ervorgange 1n der Allerheiligsten reifaltigkeit VOL,. Man dies als
terminologische Konvention betrachten, der Zusammenhang zwischen der
sublimsten Bewegung, Cdie w1e kennen, un: der spezifischen der rgie ist

edenkenswer
Betrachten WIT, Rückschau auf dias ber aum und Bewegung der

Liturgıie (Gesagte, lein die Rubriken der Erwachsenentaufe: „DEeT Triester
schreitet (procedit) ZUI Kirchenpforte und steht auf der Schwelle, der Täufling
er. Si  S mehrere Personen verschiedenen eschlechtes taufen,
aDen die männlichen - Rechten des Priesters, die wWEeI1|  en ZUrX Linken

stehen. Der Priester legt se1ne Hand auf das Haupt jedes einzelnen Täuf-
lings und spricht miıt ausgestreckter and Dann faßt 6 mit der inken
die echte des äuflings und führt ihn 1n. die Kirche; bei mehreren Täuf-
lingen zieht der den Zzweiıiten mit seiINer en In die 11 e1in-
getretenh, wirit sich. (procumbit SECU prosternit) der Täufling auf den Boden
und betet still)].“ Man hat 3er das Urbild einer Prozession, INSO e1inNn-
drucksvoller, als S1e sich 1n die Kirche hinein, sta  ‘J wıe uns geläufiger, der
Kirche heraus, bewegt. Man erahnt dieser Stelle die Verarmung, der sich
cselbst die Liturglie icht entziehen kann, und wird sich einer Kernstelle
wieder der einzigartıgen Sinnfälligkeit liturgischer Handlungen ewWw Hier
1st ichts „Außerlichkeit“ er protestantische Grundvorwur: die Li-
turgie), ichts auch. bloß Symbol, sondern erwächst höchster Sınn A&US den
Grundlagen des Menschseins.
er welcher Reichtum. 1St auch noch in den rdnungen unserer üblichen
Prozessionen enthalten: „Procedamus in DACE Voran geht der Thurifer, ihm
folgt der ul  1lakon, mitten 7zwischen Zzwel Akolythen, folgt der Klerus,
dem Range nach geordnet, 7zuletzt der Zelebrant mıit dem Diakon inken“
(Manä Lichtme(ß) der „Wird auft dem Wege bei einer oder mehreren Kirchen
zugekehr (Sit divertendum), wird nach dem Betreten der 1r die Litanel
oder der Psalm unterbrochen und e1m Auszug wieder aufgenommen und
der Zug geht 1n der gleichen Ordnung weiter em ordine procedunt) bis
ZUTT (eigenen) Kirche’”“ (Bittagsprozession)] e1n herrliches Beispiel der Ver-
bindung von Räumen und Bewegungen, jede 1n ihrer Ordnung wahrend
die Liturgiekonzeption der Prozession 1st der entscheidende Begriff der der Stda-
L10, der einmal, abgelöst VOIL seinem historischen a. als reiner Raum- und

17 Eine Betrachtung der verschiedenen Stuten VO  5 Berührung würde den Rahmen
dieser Studie Man denke olgende Stuten ıuınmittelbare Berührung
(Handauflegung bei Weihen, Küssen und Berühren VO:  w Altar, Kreuz, Reliquien,

ament, sperges, Beräucherung, egen Sekundär-Fußwaschung], mittelbare (Bußsakrt
ucCH asse beim Anschauen eines Kruzifixesreliquien), Be rung durch Ansch

oder des Allerheiligsten, SsSOw1e endlich beim Empfang eines päpst:lichen_) ; Segens 1
Fernse

Die Idee der Rückkehr wird durch das eT‘ Wort des Intro1i1tus der ‘Voti\‘rmesse
durch die Wortefür Reisende SOWI1eEe die Lesung VO:  w Gen. ausgesprochen,

tTevertamur ad proprla 1n der Itinerariumsantiphon (vgl ad propria der
Segnung des Fischerbootes]). Es gibt ine besondere Segnung Ur Reisende nach ihrer
Rückkehr. Die eistliche Bedeutung der Rückkehr (exsules fali Hevae, verlorener
Sohn, Rückkehr auben wäre betrachten.

171



Bewegungsbegriff verstehen wAare; 1n den modernen Prozessionen Ver-
bindung mit der Segnung Ööftentlicher Gebäude, einschließlich der senbahn-
stationen, wird diese Grundbedeutung wieder sinnfällig. Neben der linearen
Prozession (mit reversi0} gibt c5 die zirkuläre, 1mM Nnneren der Kirche, bei unN-

günstigem Wetter, bei der Kirchweihe oder beim Kreuzweg, der die
irche (auch wieder bei der Kirchweihe oder polizeili  e Verordnungen
ineare Prozessionen icht gestatten]). Obgleich hier der Unterschied icht grund:
sätzlich 1St, wird doch die Verschiedenheit der Bewegung als edeutungsvoll
erfahren.

Auch pbezüglich der Prozessionen gilt, die Liturgie selbst den Unter-
schied zwischen langsamer und schneller Bewegung icht ennt Die Einheit
der iturgischen Bewegung 1st der (bei Walltfahrten 1st uns immer noch
bewußt, dafß CS eigentlich icht richtig 1st fahren], das (‚emessene, das seine
eigene Zügigkeit hat. Wie aber die Liturgie überhaupt VO  5 der Achtung für
Natur und außere Wirklichkeit 1n ihrem Gebrauch nach (‚ottes Willen SC-
tragen ist, hat sıie bezug auf die Welt, die s1e. heiligen trachtet, auch
dem egri der Geschwindigkeit 1 Sinne der modernen Technik (  ung

In den Segnungen Vomn Verkehrsmitteln, insbes. des Flugzeugs, macht
die Kirche die dem Materialismus und Spiritualismus gleich erstaunliche Aus-
SasC, eın Verhältnis besteht zwischen der physikalischen Geschwindigkeit
un! der elstreb1  eit des übernatürlichen Lebens

1eser Wagemut der Heiligung der Welt 1st in der Liturgie bis die
älteste elit zurückzuverfolgen Es besteht ein Sinnzusammenhang 7zwischen
Prozessionen (deren Strecke VO'  - einıgen Metern his einigen Kilometern
varııeren. kann] )ber Wallfahrten (deren Dauer sich VO  5 Stunden bis
ochen, Ja früher Monaten und ahren erstrecken konnte] Reıisen (die
andere Städte, Länder, Ja Trateıle führen können) Es ware 1er eine histo-
rische und systematische Betrachtung der Liturgie mit den Reisenden (und
Pilgern, neuerdings auch den uswanderern] anzuschließen, die uLs zurück-
ren würde dem Verständnis des Lebens und der Kirchengeschichte als
einer peregrinatl1o, eines eges Bemerkt se1 n dafiß dieser Stelle die
Kategorie des Unfalls, die u1Lls durch das moderne Verkehrswesen auf den
Leib gerückt ist, 1n ihrer ontologischen Bedeutung 1n einer Tiefe erfaßt worden
1St, die der Existentialismus vergeblich erreichen sucht!?

Was hier unternommen wurde, konnte nichts anderes sein als e1n ber-
blick ber e1in Gebiet, das zahllosen tellen weiter ertorschen waäare
Systematische Querschnitte dieser Art sind VOTI lem für den Liturgiehistoriker
unbefriedigend. S1e rufen aber u1Lls die ewunderung für die Tiefe un
Weite der Liturgie hervor, aus der sich der Wille innıger Beschäftigung mit
ihr un tätıgerer Anteilna ihr speist. Im Raum w1e 1n der Zeit erweist
sich die Liturgie weıt ber den Rahmen der dogmatischen te hinaus als
eine der großen T'  ungen der Menschlichkeit
ASE. Dr John Hennig

meıine Arbeit „Die Geschichtlichkeit der Votivbilder“, 1n ultur-
eschichte (1965) 18—1
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ZER ANPASSUNG DER
DIE DER VOLKER

In der „Konstitution des zweıten atikanischen Konzils über die heilige
Liturgje“ findet sich. 111 Kapitel ein eigener Abschnitt mıiıt „Regeln ZUX

passung die Eıgenart un Überlieferung der Völker Nr 37 lautet: „In
ingen, die den Glauben oder das gemeinwoh icht betreffen, wünscht
die Kirche icht eine StTarre Einheitlichkeit der Form icht machen,
icht einmal 1n ihrem Gottesdienst; Gegenteil pflegt und Öördert S1e das
glanzvolle Erbe der verschiedenen Stämme un (0)  er; Was Brauchtum der
Öölker icht unlöslich mit Aberglauben und Irrtum verflochten ist, das wägt
s1e wohlwolle: ab, und WC: sı1e kann, sucht sS1ie CS voll un rhalten
Ja, zuweilen gEeW. sıe ihm Einlaß 1n die Liturgie selbst, sofern grund-
Sa  ich mit dem wahren und echten Geist der Liturgie vereinbar 1st.“ Die
Ausführungsbestimmungen folgen hauptsä  ich 1n den Nummern 38—40,
64-—65 Taufe), F (Ehe), 107 (Kirchenjahr), 119 (Kirchenmusik]).

In vielen Mıiıssi:onen Ssind bereits Versuche unterno.:  en worden, 1mM Sinne
der Konstitution die Liturgie mi1it einheitlichen Elementen bereichern.

Afrika eignet dem Theater vielfach noch die ursprüngliche religiöse
Funktion. Deshalb machte 1n der Pfarrei Ascot vVon Welo (Rhodesien]
den Versuch, der Heiligen Woche der Lesung der Passion VO  =) den
chülern der Pfarrei e1in gee1gnetes „Passionsspiel“ darbieten lassen, das aus
Bibeltexten zusammengestellt und von einheimischer usıl begleitet war!.

Die Ureinwohner der Taitung-Missıion auf Formosa (Diözese Hwalien|], für
die der Tanz schon seit Jahren integrierender Bestandteil des Gottesdienstes
WAaT, führen 1N1Uun ein1gen Kirchen beim (resang des Gloria und des Sanctus

der olkssprache während der Messe Tänze auf®
Zu einem spOontanen anz kam 65 während der Aufführung der ersten

ikaranga-Messe mit Trommelbegleitung in der 1Ssion. VO.  = Berejena (Rho-
desien]). E1ın alter Bakaranga wurde VOoL dieser usı]l. gepackt, d. CF in den
Mittelgang und dort den elodıen

In apan wurde die Kniebeugung VOI dem Allerheiligsten durch die es-
übliche efe erneigung mit auf der Tust gekreuzten Armen ersetzt.

Bei den Mata amerun führte INan bei der Kreuzverkehrung Kar-
freitag anstelle des ungebräuchlichen Kusses den Brauch e1in, die Stirne die
Füße Christi lehnen?

Die Mafa sind sehr bewegungsfreudig, und arum muß der SaNZe Örper
bei der Messe un beim ebet mi1ittun. Anstatt des Kreuzzeichens Anfang
des Gebetes werfen s1e sich auf die an und schlagen mit den Han  en
auf den en Diese Handlung bedeutet für s1e e1in Zeichen der Ehrfurcht.
Beim Gebet selbst nehmen s1e die altchristliche Orantenstellung mıiıt kreuz-
förmig ausgebreiteten en ein‘

e1m gleichen. olk wurde den 'Irauritus statt des Ringaustausches, der
unbekannt ist, die feierliche Übergabe einer Strohmatte und eines aumwoll-
tuches als Zeichen der 1e' und des gemeinsamen Zuhauses eingeführt?

„Echo-SMB“ 1956
Katholische nternat. Presse gentur, Freiburg/Fribourg (KIPA]), 16. Juni 965
J1PA September 1965 ib ib
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Bei der inführung der erneuerten Liturgie mu{fß 11411l 1n den 1SS10NS-
ändern m1t uUuXs unbekannten Schwierigkeiten rechnen. SO en sich in
Tansanıla viele Christen die Zelebration der Messe VOCISUS populum
ausgesprochen. Die Stammesetikette verbietet nämlich, jemandem beim
SsSen 1Ns Gesicht schauen. Der Priester sollte beim sSsSen un Trinken also
icht gesehen werden®.

In Guatemala wirkt der Ausdruck „Lamm Gottes“ abstoßend, enn das
amm gilt als schmutziges 1er eın ensch würde 1er Gott eın Lamm
opfern. Eher müßte eın Tuthahn sSe1nNn. So haben die Missiıonare anstelle
VO  D „Lamm Gottes“ den Ausdruck „Truthahn C(iottes“ in die Liturglie auf-
genommen‘.

Auch auf den Philippinen macht der Ausdruck „Lamm Gottes“ wieri1g-
keiten; ennn aum eın Philippino hat Je eın Lamm gesehen?®.

1e6Sse paai Schnappschüsse deuten a mıit welchen liturgischen öglich-
keiten uUuNsecIC Miss1ionare arbeiten zönnen un mi1it welchen Problemen s1e
1 rıngen haben. Es wird natürlich lange Te eines Versuchsstadiums
edürifen, das 1immer mehr durch die Erfahrung und ihre koordinierte w1ssen-
schaftliche Auswertung geklärt werden mußs, his die „Inkarnation der 1tUr-

gle/l den nichteuropäischen Völkern befriedigende Ergebnisse zeıitigt Die
efahr VO  a Mißgriffen sollte uns icht davon abhalten, u11ls ber das 1n den
Missionen 1n ang gekommene Werk der Neuschöpfung einer volksverbun-
denen christlichen Liturgie freuen.

Dr ter Heim SMBImmensee/Schweiz

EINE INTERKONFESSIONELLE UN  m INTER  IONALE TAGUNG

BER DIE ERNEUERUNG DES DIAKONATS

Zwei Tagungen über die Erneuerung des Diakonats en dazu beigetragen,
dieses Anliegen 1n das Blickteld einer breiten Ofentlichkeit rücken. Die erste WAar

ıne Veranstaltung 1n Deutschland, 1ıne ökumenische Studienwoche über Diakonie
und Diakonat, insbesondere über die 1n allen Kirchen nötıge Erneuerung des DIia-
konats. S1e fand 1 Kloster Kirchberg bei Horb Neckar VO: bis

September 1965 auft Einladung des Diakoniewissenschaftlichen Instituts der
Universiıtät Heidelberg und des Caritaswissenschaftlichen Instiıtuts der Universität
Freiburg Br nıtlator WAar Pfarrer Chr. VO  - Hase VO: Diakonischen Werk der

1n Stuttgart. Kloster Kirchberg, ein ehemaliges Dominikanerinnenkloster, heute
das „Berneuchener Haus“ der stark liturgisch orientierten Michaelsbruderschaft, bot
einen glücklichen Rahmen Hıer werden viermal Tag die kirchlichen agzeıten
gebetet, hier erlebten WITr 111e Evangelische Messe, w1e s1e der Michaelsbruderschaft
eigen, aber auch der offiziellen Liturgie der Lutherischen Kirche verwandt ist. Dre1i
Paare VOIl Reteraten VO  5 evangelischer und katholischer Seite wurden gehalten:
über die dienende Kirche ro Völkl Pfarrer de Reh], über eologische Konzep-
tionen der Erneuerung des Diakonats E Kerkvoorde OSB Oozent Paul Philippi)
un ber den diakonischen 1enst bzw. ber die Diakonie der Gemeinde (Gen
Sekr. Hükßiler, Pfarrer VO:  i ase) Eıne offene, brüderliche Aussprache brachte 1n
vielem Klärung un NECUC nregungen Je näher 1i1Aan praktischen Fragen kam,
ummMmso größer wurde die Übereinstimmung. In der VO Okumenischen Rat der
Kirchen herausgegebenen Schrift „Das der Diakone“ Studien Nr. 2i Genf

IPA D7 September 1965. ib ib

174



1st gesagt „An den Kirchen (die das reıfache Amt des Bischofs, r1esters und [)ıa-
ons bewahrt haben) stellt sich die Frage, wWw1e dem Diakonat seine Ausrichtung auf
den 1ens der Kirche der notleidenden Welt gegeben werden kann, un: anderer-
se1ts: „In manchen Kirchen der Reformation 1sSt eın Diakonat entstanden, dessen
Funktionen fast Carıtativer Arbeit auifgehen Die Loslösung Voxhl“l CeS-
enstlichen Leben birgt die efahr sich, dailß die Diakonie überhaupt sich VOCI-
selbständig und Voxn ihren Wurzeln getrenNnNt wird Hiıer geht darum, sowohl
die liturgischen Funktionen als auch den unmittelbaren nenst Nächsten besser
in den Mittelpunkt rücken“. Diıiese Gedanken wurden auch in Kirchberg frucht-
bar. Sie konnten bei den katholischen Teilnehmern uUuL1lsSo mehr Zustimmung ünden
als das Konzil dem Diakon aUSCTUÜUl den eıiachen 1enNs: der Liturgle, des
Wortes und der helfenden Liebe aufgetragen hat. Erschienen Jlagung
aufßer den Vertretern der einladenden Nstitute eine Reihe VO:  5 Vorstehern CVADNSC-
scher Diakonenanstalten, VON katholischer Seite eine Anzahl VO  } Mitgliedern der
Diakonatskreise m1t ihren geistlichen Beratern und andere interessierte Personen.
Allgemein WAar VOL dem Wert dieser egegnung überzeugt, be-
S|  (9) das Gespräch tortzusetzen.

Zum VD ZI4 Oktober hatten die Diakonatskreise einer Internationalen Studien-
konferenz ber „Das Diakonat 1n Kirche und Welt VO  - heute“ nach Rom (Domus
Mariae) eingeladen. Die Diakonatskreise sind Zusammenschlüsse von Männern, die
sich sSam(t ihren Frauen unter eitung 1nes Spirituals darauf vorbereiten, selber
Diakone werden. Es gibt solche Kreise Z Teil schon se1it langen Jahren

Freiburg, München, Köln, Essen und IrIier, neuerdings auch Frankreich Lyon]
und ÖOsterreich Wien) In diesen erein1gungen stehen heute 60—80 Männer aus
Uen Berufen, insbesondere eute der Carıtas, Religionslehrer, Katecheten bereit,
haupt- oder nebenberuflich der Kirche als Diakone dienen, WCLLN der Ruf
sS1e. ergeht.

Be1l 180 regelmälßigen \und 11 400)} Teilnehmern kann bei der
Veranstaltung Rom schon VO  5 einem Kongreiß sprechen. Auch ein1ge uUNscCICI

evangelischen Freunde VO:  w Kirchberg wWwWAaIrcen gekommen. Die Bedeutung der Tagung
wird durch die Zusammensetzung des Präsidiums wirksam unterstrichen: Die ardi-
näle Döpfner München], Silva Henr1iques (Santiago de Chile) und Tan]o eper
Zagreb) sSoOw1e die Erzbischöfe /SOu!: opa. und Cornelis (Elisabethville) hatten
sich. dazu Verfügung gestellt. Die Kardinäle eper un Döpfiner führten ab-
wechnseln! den Vorsıitz. Auch der Name der Reterenten spricht für das Gewicht der
JTagung Prof Karl ahner e München, ater Yves Congar @] traßburg und
ater Onstan Koser OFM, Rom. Im SANZCH nahmen Kardinäle und ELW
ischöfe der JTagung teil.

Wir wollen versuchen, die Reierate kurz skizzieren. Proft. ahner sprach
(lateinisch) über die Lehre des IL Vatikanischen Konzils VO: Diakonat. Wer ater
ahner 1L1LULI VO  5 seinen Vorträgen adio kannte, überrascht, 1ler
trotz der Überbelastung durch das Konzil 1n seiner Lebendigkeit VOLr
sich en.

Der Diakon hat 'eil dem einen Amt der Kirche. Durch das Sakrament der
Weihe (zum Diakon) ist mit besonderer Amtsgnade ausgerüstet. Als Mitglied
der Hierarchie hat auf eine Weıise Teil den Aufgaben, die dem Amt über-
haupt obliegen: hat Teil Amt der Wortverkündigung, der Heiligung (durch
die Liturgie]), der C1 er tätıgen Liebe. Rahner erläuterte die Aufgaben
des Diakons Hand der Bestiımmungen der Kirchenkonstitution, des Miss1ions-
dekrets und des Dekrets ber die Ostkirchen und ehandelte die Motivierung der
Erneuerung, die die Dekrete geben. Wenn den Diakon der Kirche gibt, soll
e1in Amt auch auf Grund der ihm eigenen sakramentalen Gnade ausgeübt werden.
‚War steht der Diakon auf der untersten Stute des Am!  7 Aber sollte weniıger
auf die Stufung als auf eine echte Teilhabe dem einen Amt sehen, das auft den
einzelnen Stufen Je verschiedener Weıse ausgeübt wird. Viele Männer üben be-
reits hauptberufli bestimmte diakonische Funktionen dUS, etw. als Religions-
lehrer, als Sozialarbeiter a. Wer ıne solche Tätigkeit ausübt, soll auch die Weihe
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Z Diakon erhalten 1STt E richtig iragen, ob icht der Lale Yait recht-
licher Bevollmächtigung all das austühren könne W as der Diakon tut er Diakon
handelt Auswirkung des ihm sakramental erteilten Auftrags Ausübung hier-
archischem Apostolats Es 1ST das echt der Bischofskonterenzen entscheiden
ob ihrem Bezirk das Diakonat erneuert werden soll Diesem echt entspricht die
Pflicht ernstlich prüfen, ob icht die seelsorgliche ı1tuatıon ihrem Gebiet den
Diakon erfordert Dabei MU die Freiheit walten, dart icht OTaus

116 uniformierende Regelung erfolgen
ater ongar behandelte in französischer Sprache) das Diakonat ahmen

der Theologie der Amter der Kirche Zur praktischen iıtuatıon sinngemäfß
Der orte sind gewechselt, 1U  w aßt uns aten sehen! Laiit dabei Freiheit
für das unersetzliche, konkrete Experiment, das allein „die Segnungen und Schwie-
rigkeiten, das SCHAUC un!: die konkrete Norm des wiederhergestellten Diako-
nats“ wird erkennen lassen. Congar 1st überzeugt, da{iß die Neubelebung des
Diakonats uLs 1Ner ZSCWISSCH Erneuerung der Theologie der Amter führen wird
Die Theologie des mtes un besonders die. des Amtspriestertums mMu zugleich

MmM1t 1iNeI SCNAUCH Untersuchung des Wesens des christlichen Gottesdienstes 181  ür

aufgenommen und PrazıscIi bestimmt werden Seine Ausführungen über das
xirchliche Amt als solches können hier einzelnen icht wiedergegeben werden
Soviel SC1 jedo: festgehalten:

Die sakramentale Weihe fügt bestimmte Amter i die ontinultät des VO]  =) Christus
eingesetzten apostolischen Amts C111, gibt dem Geweihten persönlich LCUC

Qualifikation und dem Amt Stabilität Es sind die »” minister1a“ des
hierarchischen Amtspriestertums denen das Amt des Bischofs, des TtIesters und
des Diakons Za

1)as Konzil hat HNeCUue Perspektionen rage des Amts röffnet Es geht über
die NUTr kultisch-rituelle Auffassung des Priestertums hinaus Es trennt die Weihe
icht VOoIl der Sendung un betont den Dienstcharakter der hierarchischen Funk
tLo0nen Durch die Erneuerung des Diakonats bricht MmMi1t dem Monopol des 1Ur
dem Priıester vorbehaltenen Amts Das Konzil spricht VO  H der Herrschaft Christi über
die Kirche VOIlL Seinem Handeln durch den Heiligen e15 eröffnet
zugleich. 1NCHN eschatologischen Aspekt des Amts Die Strukturen der Kirche sind
dem 1enst Volke (GoOttes, der Gemeinschaft mi1it ott untergeordnet Lale
un Hierarchie werden unter dem Wirken des Hl (‚eistes (anzen
1i1nNneHh) Leib wobei das Amt Christus als aup reprasentiert

Das tut auch der Diakon Er 1ST zudem Mittler 7zwischen riester und Volk
und dies icht 1LLUI der Lıturglie Besonders beim verheirateten Diakon wird C111

Zug menschlicher > eutlich Dıiese menschliche Nähe mu{l auch der
Predigt {fenbar werden Es wird sich Diakon besonderer Menschen
herausbilden nach Sprache, Benehmen und Beziehung den Mitmenschen
müßte gelingen, 11LC „Klerikalisierung“ vermeiden Der Diakon könnte für
Cc1n Stadtviertel ınecn ohnblock L1CH Betrieb geweiht werden Mit Nachdruck
stellte Oongar heraus daß der Diakon das karitative Leben der Gemeinde g  x
SICICH gibt keine istliche Gemeinschaft hne Diakonia ıturgıe Wort-
verkündigung und 1enst der heltenden Liebe dürten icht drei Spezialisten-
bereichen werden Der Diakon 1St berufen, diese drei Aufgaben Vereıint bewahren
Die Liebe mu{1ß ebunden C111l die Eucharistie Die Diakonie mu{fß ihren
vollen christlichen christusbezogenen Charakter bewahren Der Diakon un die
UrC| ih: elitenden Liebe aufgerufene Gemeinde MNUussenmn die Liebe Christi
und dadurch Christus bezeugen Durch den Diakon kommt auch das Amtspriester-
u  =} dieser Verp  ng nach Der Priıester 1st die Mıitte der Vorsteher der Kataly-
SatoOr der Gemeinschatt Der Diakon MU.: ihr die Diakonie der Liebe und des
Gotteslobes (der Eucharistie) verwirklichen Hıer 1sSt der Ausgangspunkt für
Spiritualität Durch die Gemeinschaft des Gottesdienstes, des Zeugn1sses und der
aritativen Aktion wird Gemeinde wird Kirche auterbaut

Wenn der Diakon wirklich. Mittler zwischen Kirche und Welt 1St mufß
1NecH) Urgan des Kontaktes werden Es müßte durch ihn gelingen, C1M
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Katechumenenkirche, eine Kirche der Türschwelle, inen Hafen öffnen für.die,
die VO11 der Kirche ertaßt werden, die aber fenbar nicht SaANZCH1 Katholizismus
gelangen können, denen die Erfüllung der Forderungen der Kirche konkret n  unmöÖög-
lich 1St.

Koser referierte. (deutsch)] iber den heutigen Auftrag des Diakons. Der Schwer-
punkt seiner Ausführungen lag auft der Problematik der rmneuerung des Diakonats.
Mancher mochte sich el ohl iragen, oh icht durch die Entscheidung des
Konzils manches der behandelten Probleme als mehr oder minder uberho betrachtet
werden UrTte.

OSser sieht ein ernNstes roblem VOT em auf psychologischer Ebene Für die
Hierarchie w1e für den Laien se1 der Diakon ungewohnt. Gewiß! ber das Volk
wird den Diakon auifnehmen, wWw1e der Pfarrer ihn aufnimmt. Und der Bischof
kann hier 1i1ne große Hilte geben, durch e1in Hirtenwort ABn rechten LE durch DCI-
Öönliche Finführung des Diakons die Gemeinde (A'A Weihe Ort und telle)
Langsam Mu doch gelingen, ZEW1ISSE manichäische Überbleibsel (vgl. Perraudin
1n Diaconia 1ın Christo)| icht 11LUI 1n der Theorie, sondern auch iın der Praxis abzu:
streifen! Wır unterstreichen das Wort Kosers, mıt Klugheit und Vorsicht, ber auch
mM1t Mut, Entschlossenheit und Ausdauer vorzugehen. werde viel leichter se1n,
Sagt Koser, 1CL entstandene Strukturen kodifizieren als durch vorausgehende
Reglementierung die Schaffung Strukturen AaNZUTESCH. Deshalb möge 1N9a:  (}

großzügig den Raum freigeben, dem das Neue wachsen kann Der Aus  ungs-
grad mMuUusse die Miıtte en zwischen den tremen eines zuviel und ZUWEN1S.
KOser schlägt iıne stufenweise Ausbildung Je nach den (gestaffelten] Aufgaben VO  fa
Wiıssen un geistliche Formung mussen 1 rechten Verhältnis stehen. Vor allem
musse der Diakon e1in waches Bewußltsein VO  5 der Kirche aben, w1e s1e unls das
Konzil 116  enr habe sehen lernen. Die Ausbildung musse den Umständen angepafßit
se1N, auch dazu muUsse Freiheit gelassen werden. Eın Einheitsstatut uUurie über das
notwendige Mınımum hinaus keine allgemeinen Vorschriften geben ein Anliegen,
das UrTrC alle drei Referate greifbar ndurchging

Eın weıteres ernstes roblem sieht Koser in der rage des Unterhalts für den
hauptberuflichen Diakon, den WIT nicht entbehren können. In den Gebieten starken
Priestermangels en Priester und Ordensleute oft ın größter Armut. Wı1ıe soll da
für den hauptberuflichen, verheirateten Diakon der nötıge familiengerechte nter-
halt beschafft werden? Wenn Koser 1er Sagt, der Diakon mMuUusse mit der AL
Kirche nötigenfalls Armut un Entbehrung tragen, darf das sicher icht
Grundsatz werden: Der verheiratete Diakon ist VOT C GEf verpflichtet, tür Frau und
ind SOISCH, auch die Ausbildung der Kinder. Zeigt sich hier icht 1ne
ernste Verpflichtung der Christen 1n den wohlsituierten Ländern, für den Unterhalt
icht 1Ur der Priester, sondern auch der hauptberuflichen Diakone mi1it orge z

tragen!! Hier muß e1in Lastenausgleich erfolgen, wWw1e etwa durch die Ausbildungs-
patenschaften für Priester und Katechisten eingeleitet worden ist. Aber ater Koser
bejaht Ja auch den Diakon, der ınen anderen Beruft als den Brotberuf ausübt.
Tatsächlich wird iNna:  5 1n den Missıionen un! in Lateinamerika jelfach auft den
nebenberuflichen, verheirateten Diakon angewlesen se1IN, VOIL allem auf den vielen
Außenstationen. Daß die Problematik des verheirateten Diakons auch. noch nach
dem Konzil „hohe Wellen chlagen werde“, möchten WITL icht annehmen. Gerne
hätte IN  w} hier auch. eın DOS1Lt1VES Wort ber die Bedeutung des verheirateten
Diakons gehört.

Auch die Befürchtung, die katholische Laienbewegung mit en Vorteilen und
Früchten, die damit verbunden sind, könne SOZUSASCIL „geköpft” werden, wennll die
Spitzenkräfte des Laienapostolats Diakone würden, dürfte 1n Wirklichkeit aum.
iıner ernsten Gefahr entsprechen. Ist icht Arbeit vorhanden für den Diakon
WwI1e für den führenden Laien? werden 1.UI weni1ge Führer der se1in,
die die Weihe begehren: handelt sich offensichtlich verschiedene Menschen-

DIie Diakone werden sich aus anderen ruppen rekrutieren als aus den
Führern der ater Koser wird M1r verzeihen, wenn ich 1n diesen Bericht meine
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Auffassung eingeflochten habe. Er 1st fTrOtZz allem überzeugt, dafß der eıt ist,
die Verwirklichung des Diakonats gehen. Ja, S1C sSCc1 schon die Wege g-

leitet und uUurie erfreulicherweise ohl bald die Weihe der ersten Diakone
erwarten. Die Verwirklichung MUSSE breiter Verschiedenheit erfolgen, ohne
Uniformierung. gehe EILW. Großes der Kirche, WeNnn auch schwierig
und vielschichtig Leider nahmen die Übersetzungen viel eıt Anspruch.
Vielleicht wird auf Sspa  en Tagung mög SC1IN, 116 Simultanübertragung

en
Der Samstagnachmittag WAar angefüllt INIT Berichten aus verschiedenen Ländern

und Arbeitsbereichen über konkrete Möglichkeiten der Verwirklichung des Dıa-
konats Schon VOIL der agung Berichte chriftlich iıngsCgaNSCH Eıne
SaNzZC nzahl der Berichterstatter War persönlich erschienen un! konnte uns ihre
Angaben erläutern Es 1STt unmöglich die verschiedenen ıtuationen beleuchten
die 1er enbar wurden Besonders erIiren. aus Brasilien hören durfte
WIC WEeIit die ınge dort schon gediehen sind Es wurde deutlich daß 1La besonders

Frankreich und dem deutschsprachigen Raum, Lateinamerika und Westen
Afrikas französisch sprechender eil} dem Diakonat SCWOSCIL 1St ringend
braucht während der englischsprechende sten frikas sich großenteils zurückhält
Dort 1l mMan ftenbar abwarten bis die anderen „den Kopfsprung \ !) gewWwagt en
Allgemein ze1gte sich daß noch zäher Aufklärungsarbeit edürfe dem Diakon
die Wege ebnen und ZW AT bei Priester und Volk

Der OnNntagvormittag WAarTt der allgemeinen Aussprache gewidmet Prof Rahner
stand (unter anderen] e1 auf viele Fragen ede und Antwort Nachmittag
berichteten einzelne Arbeitskreise über die ihnen gestellten Themen 'Theologische
Konzeption Heranbildung, Sendung und Stellung des verheirateten und des Z7O1i-
batären Diakons der Diakon den Miıssionen Lateinamerika Ordens-
gemeinschaften!| Die Ergebnisse der Arbeitskreise wurden dem Plenum vorgetragen
Sie enthalten vieles, WAaSs gerade für diese Stunde wichtig ist! S1e. ZC1SCH sinnfällig
die Notwendigkeit der Differenzierung den verschiedenen Gebieten

Der Montagvormittag Wal eratungen der Diakonatskreise gewidmet Dabei
wurde die Schaffung AUSIS Internationalen Inftormationszentrums für Fragen des
Diakonats ossen das SC1LHCH Sitz Freiburg en wird Nachmittags inter-
nationale Pressekonferenz, geleitet VO'  3 Herrn Weihbhischof Kampe Abends Uhr
gewährte uNns der ater 4891 Audienz, bei der sich französischen
Ansprache (der C111 kurze Begrüßung euts folgte] sechr DOS1ELV Anliegen
der Diakonatserneuerung iußerte „DIE en darüber nachgedacht WwWas das Di1ia-
konat der Kirche ach dem NUum [T C111 könnte oder sollte Wır en diese
orge des Konzils der unNnseren gemacht Die Stunde 1st gekommen die Verwirk-
ung der Entscheidungen des Konzils ber das Diakonat Angriff nehmen
Ea Croix)

Im leichen Sinne hatte Kardinal Döpfner sich geäußert Die Bischöfe sollten die
Erneuerung des Diakonats „MUug und überlegt” beginnen So auch Kardinal Seper
bei der Schlußansprache „Wir stehen Anfang, Sta:;  R muß weitergearbeitet
werden, raktisch und theoretisch“

Die Diakonatskreise können auf die VO  - ihnen inaugurierte und vorbereitete
Tagung IN1T arer Freude zurückschauen Man darf 7zuversichtlich en,
der Kongrefß ABal POS1LULVeE Auswirkung en wird Viele Männer Bischöfe,
Priester un Laien en sich Laufe Janger e für die Erneuerung des
Diakonats etz Wer 1INIMMer VO  5 ihnen kommen konnte Wart Rom el So
War das Treffen der „Mitkämpfer“ für S1C selbst C111 besondere Freude und CN-
selıti1ge Stärkung ihren Bemühungen. Dazu wurden NEeCUC Freunde
Mit Dan  arkeıt werden die Teilnehmer auch des Opfers gedenken, das Kardinal
Seper San Lorenzo VOT den Mauern Grab der HIL Diakone Stephanus und
Laurentius feierte In SCINeEeT Ansprache erklärte CT, SC1 Grund Dank
(G:‚ott daß die Diskussion das Diakonat bis der heutigen Klärung gediehen sc1

Dr 0Se Hornef
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U  SE
BERICHTE GEGENWARTSFRAGE:

Eıne aufschlußreiche Rundfrage
Die Redaktion der Monatsschrift „Wort und Wahrheit“” legt 1n ihrem Sonderheft
| Jahrgang, NrT. ET November das Ergebnis ihrer Rundfrage über die Aus-
wirkungen der Volkssprache 1m Gottesdienst VO  H Angeschrieben wurden, w1e ein-

bemerkt wird, Menschen verschiedener Lebensalter und Berute.
Fünf Fragen wurden den Adressaten vorgelegt. S1ıe lauten:

Glauben S1e, dafß die ebenden Sprachen für den liturgischen Vollzug geeignet
sind der ind S16 der Meıinung, sS1e die Sakralität des Lateinischen nicht
ersetzen vermögen Und warum?®

Das Konzil hat die Möglichkeit geschaffen, den Gottesdienst 1n der olks-
sprache feiern lassen. enügt dazu die Umgangssprache oder MU: aus ihr 1ne
orIm entwickelt werden?

DiIie liturgische Sprache eht VO einer Bilderwelt, die teils aus der Bibel, teils
aus veErganglCHNCH Lebens- und Gesellschaftsverhältnissen Soll bzw. kann
die Metaphorik der liturgischen Sprache den modernen Lebensverhältnissen al SC-
paßt werden? Müssen auch die en exte durch Paraphrasierung dem moder-
1C)  - Verständnis nähergebracht werden?

Halten S1e bereits vorhandene Übersetzungen (etwa Schott, Bomm, Guardini)}
für den Kultgebrauch geeignet oder bedartf Übersetzungen? GCibt für
die Sprachgestalt der uen deutschen Liturgle 1n der zeitgenössischen Literatur
Tau  are Ansatzpunkte (etwa bei i1nem Eliot  '} FrYy, Auden der 1i1nem Bert
Brecht)

Sind Sie der Meinung, dafß Erneuerung der Liturgie die Übersetzung (bzw.
eventuell auch Paraphrasierung] der 'Texte genügt der ist dazu als weıiıterer Schritt
uch 1ine Neuschöpfung der exte erforderlich?

Iıe unter sich oft sehr verschiedenen nNnEWwWoOrten auf die gegebenen Fragen sind
alle schr interessant lesen und studieren. Wır mussen uns hier auf bestimmte
Grundzüge eschränken. Was zusammentassend 1n unserer Wiedergabe geboten
werden kann, erhebht begreiflicherweise icht den Anspruch auf ollständigkeit.

Ad Weitaus die. größere Zahl der Einsender hält die ebenden Sprachen für den
Vollzug der Liturgie urchaus geeignet. Doch Ww1eE dies etwa bei Dietrich VO:  5

ebran! (S. 691} ehr stark Ausdruck kommt — halten manche den Verlust des
ateın geradezu als ınen wesentlichen Substanzverlust. ber den Begriff der Sakra-
tat scheint äufig E recht klaren se1IN. Am treftendsten en
WIT, W as Joseph INS ayer S 714} Gegenstand chreibt „ES gibt keine
Sakralsprachen, gibt 1U aakrale Sprachform 1n jeder Sprache. akra €1 dem
Heiligen angepaßt, Gott gemäß, das Heilige andeutend und offenbaren 0 Hıer ist
jedes Wort VO  w} wesentlicher Aussage uUun! Bedeutungstiefe, gerade, was 1 zweıten
Satz ausgesprochen liegt Eıne eigentliche Definition des Begriffes wird wohl
nıe erschöpfend geben können.

Ad Viele halten die Umgangssprache für möglich, der Trend der Auffassungen
liegt ber doch mehr Richtung auf die gehobene und damit der Sakralität ent-
sprechende Sprachform. Deutlich Ört 1n  D auch heraus: eine sakrale Sprache könne

icht „schaffen“, diese würde sich vielmehr VO:  5 selbst herausentwickeln. Wir
stehen hier noch VOL den Anfängen.

Ad Nicht selten begegnet 12an der ernsthaften Warnung, die pa
Dhrasieren. DIie eutung des Bibeltextes als solchem se1 Sache der Katechese udgl

Die bisherigen Übersetzungen VO:  - Schott, Bomm und Cuardini finden
häufig Ablehnung. Gerechterweise wird ber icht selten erwähnt, diese
nächst Ja ıne Hilfe für den Gläubigen eın wollten, dem Latein folgen
können. Hier darf ein Wort VO  =) chard Beron OSB Erwähnung en daß
die Meßfßbuchredaktionen VO]  w Schott und Bomm bereits das ahr 1950 be-
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schlossen aben, auf weitere Sicht gesehen NECUEC Übersetzungen erarbeiten, deren
Sprache für ult und Verkündigung geeignet ist. d S 658} Für die Erstellung
eutscher exte wird dort un da betont, müßten Mitarbeiter, die ber
terische Gestaltungskraft verfügen, mitbeigezogen werden.

Ad Hier gehen die Meınungen ebenfalls aqauseinander. Doch halten viele die
Schaffung VON uen Texten für durchaus sSinnvoll, Ja notwendig.

Was aber aufs (janze liturgischer Erneuerung gesehen VO  w einigen Stimmen sehr
pointiert gefordert wird, ist die teilweise weıitere Umgestaltung der Liturgie als
solcher (vgl 661; 721 usw.). Am eindeutigsten formulierte diesen Gedan:-
ken Harnoncourt: „Die Zulassung der Volkssprache in der Liturgiefeier wird eNTt-
weder der wünschenswerten Erkenntnis weiterführen, daß eiın lebendiger und
funktionsgerechter Vollzug ein wichtigeres Kriterium für den liturgischen Akt dar-
stellt als die er allein berücksichtigte Integrität der approbierten textlichen Formel,
oder WIT werden weiterhin iınen starrgebliebenen ult feiern, der ‚Warl 1n VeOI1-

schiedene Volkssprachen übersetzt, aber letztlich fremd geblieben ist. Und ın diesem
Fall wird auch die Volkssprache Ww1e den Ostkirchen er der später ZuUur

Sakralsprache werden. DIie Liturgiereform ätte dan: eigentlich icht stattgefunden“
(S. 689)

Die Rundfrage beantworteten Einsendungen, darunter Theologen davon
wieder aus religiösen Gemeinschaften]). Von den Laij:en sind Frauen vertreten.
Alle Einsender rekrutieren sich ausnahmslos aus dem kademikerstan: davon
sind als Professoren, Ozenten und Assıstenten Hochschulen tätig. Diese Be-
fragung, wWEe. sich zunächst L1LUX Akademiker richtete, zeigt 1n dem vorliegenden
Ergebnis 1ne ZW al S  e aber ebenso lebendige und durchaus zeitnahe Stel-
lungsnahme. Manche Formulierungen klingen allenthalben twas hart, aber S1e. sind
VO:  - einem unbedingten, wachen Glauben die Kirche getragen, deren großes
Anliegen und ihre Erneuerung aus der Liturgie s1e. miterleben un mitgestalten
wollen
Salzburg/Maria Plain Dr. Anselm Wa (ISB

Die muttersprachlichen Prätationen stellen heutige Form, wıe das Christliche sıch
eine Einübung ZU wesentlichen Beten darstellt, ISt die Brüderlichkeit. (Sa-
und ıne vorzügliche katechetische Hılfe krale Sprache) 1St eın der Brüderlichkeit
dar Ihre Hauptakzente S1N! 1 Die Eın und Schwesterlichkeit wıe dem Anspruch
heit des Österlichen Mysteriums Christi (jottes gemäßes Sprechen Es geht Iso
nach seinen wel Gesichtspunkten: Wieder- ein alltägliches Sprechen, die Volks-
herstellung der Unsterblichkeit und des sprachen, die VO:  j der christlichen Glau-
göttlichen Lebens: Befreiung der ganzen benserfahrung durchpulst Sınd. Man

braucht Zeıit, Geduld und Arbeit derSchöpfung für ein Eingehen 1Ns Reich der
Wahrheit, des Lebens, der Heiligkeit, der Sprache, ber auch Vertrauen den
Gerechtigkeit, der Liebe Un des Friedens. schöpferischen Krätten 1n der Sprache VO:!  3

Die NEUC Ankunft des Lichtes 1n der elt heute. Man mMUu: die Sprache des Neuen
Testamentes in seıne eigene eit u\  .  ber-durch die vergöttlichte Menschheit Christi

als Vorspiel ZUr endzeitlichen Wieder- SECETIZCN, wenn Iinan verkündigen will
kunft.“ Die volkssprachlichen Texte mussen auch
(Enzo Ledi in Rivista Past. lit. I1 se1in, daß S1ie VO:  — iıhrer Form her auch

472 Sag). den Außenstehenden als glaubwürdig er-

scheinen. Glaubwürdigkeit als sprach-
Keine ult- un Sakralsprache kann liches Kennzeichen und Brüderlichkeit als
eigentlich 1 Christentum geben. Durch menschliches Kennzeichen treftfen sich
Exegese un biblische Theologie S1N| WIr Begriff der Gemeindlichkeit

(W.GÖössmann 1: Der Seelsorger, epheute dieser Erkenntnis gebracht WOTLT-
den Denn durch die tschaft Jesu SIN 1965, 351
auch diese Formen, wıe s1e in den Reli-
gionen entwickelt worden sind, mehr noch Offentliche Bußfeier und Privatbeichte
als durch die Propheten des Alten esta- sind Gegenstand eines Hirtenbriefes der

Die niederländischen Bischöfe Sıe befürwortenmmen tes in Frage gestellt worden.
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Altar zuzusehen? Das ISt sıcher keine Zer-die Praxıs der gemeinschaftlichen Bu{fß-
lıturgıie, wünschen aber, dabei die streuung! Der Priester wırd bei seinem
Ohrenbeichte N: beeinträchtigt werde. Bemühen bedeutungsvolle Gesten bei
er Priester se1 bereit ZU persönlichen der Zelebration nıcht ermutigt, wenn die
sakramentalen Kontakrt MIt dem Pöni- Leute NUur lesen, re Augen nıederschla-
tentifen Die gemeinschaftliche Form soll SCn der Sar MI1It den Händen verhüllen.

einer wachen Gewissenbildung bzgl Kerzen, Blumen und liturgische Kleidung
der sozialen un: ekklesialen Dımension sollen das Auge ergötzen. Zwischen Da-
menschlicher Schuldhaftigkeit führen. Die seın als Zuschauer und Bereıitsein als Miıt-
persönlıche Reue ISt unersetzlich. Wenn fteiernder ISt eın sroßer Unterschied. Das
auch allgemeine Fürbittformeln der Ver- wıird einem klar, der ntdeckt, daß aus

gebung sinnvaoall sind, bleibt doch die o
kramentale Absolutionsformel der Ohren-

Nachlässigkeit, Faulheit, Interesselosigkeit,
tehlender Vorbereitung die Feıer kümmer-

beichte vorbehalten. Dıie Notwendigkeıt, liıch, blutleer und unvollkommen macht.
Todsünden bekennen, bleibt bestehen. Auf das Risiko hin, sıch selbst ver-
Ob die kommunitäre Bußfeier sakramen- lieren, mu{ inan siıch intens1vY und ehr-
tal ISt, kann Nur das Lehramt der Kıiırche lich 1n das Ereignis hineinbegeben. Damıiıt
entscheiden. allein entspricht INa  - der gyöttlıchen Eın-
(Docum. cath internat. 1965 col ladung.
1+FE8 Sqg). Mathieu 1n Worship 39/6; 341

Sdd. St. John‘s Minnesota).
Die ur of South India, ıne reforma-
torısche Unionskirche hat siıch 1m Book In Montserrat > wurde

Zu Gedenken 1915 der natıiıonaleof COIMIMNMON worship se1it 1947 eiıne NEUEC

liturgische Agende gegeben. Dıie Feier des lıturgische Kongreifß begangen. Vor Jah-
Brotbrechens folgt einem vierteiligen LE}  3 hatte hıer die liturgische Bewegung
Schema Der Herr nahm TOLT und Weın, Kataloniens begonnen, Diesmal hieß das

Ott dank für diese Gaben, IThema „Die Liturgıie VO Morgen“, als
brach das Brot, teilte rOot un Weın Vorbereitung des hier 1967 stattfindenden

dıe Jünger aus Daher bringen die internatıonalen Kongresses. 720 Priester
Laıien ZUHUEGT'SE die Gaben Z heiligen und zahlreiche Laien scheinen als Teil-

nehmer auf.Tisch Dann beginnt der Priester MIL1t dem
Dialog das eucharistische Gebet mit Prä- (Ephem lit 79/1V—V, 360, Roma)
fation und Sanctus und eendet MmMIit
dem Vaterunser. Nach einer kurzen, Chorgesang un Volksgesang brauchen

nıcht konkurrieren. Wo hor und Ge-tillen Gebetspause sprechen alle die Vor-
bereitungsgebete. Dann olgt das feierliche meıinde noch nıe miteinander
Brotbrechen MmMIit den paulinischen For- haben, fange Ina  } damit all, Kirchenlieder
meln. Miıt einem Dankgebet und dem 1n strophenweisem Wechsel sıngen. Da-
degen schließt die Feier. Übriggebliebene bei werden gegenseıtige Rücksichtnahme
konsekrierte Species werden ehrfürchtig und Auteinander-Hören geübt. Der Can-
nach der Feier konsumiert. Im Ganzen fällt LUS firmus muß dabei 1n einer für den

Gemeindegesang günstigen Tonlage liegen.die starke biblische Ausrichtung, der Aus-
druck des korporativen VWesens der Fas So wächst der hor in seinen Diıenst
turgıe und die Setzung eınes thematischen hinein. Dann kann das gemeıinsame Sın-
Hauptakzents für jeden Sonn- un Feier- SCcmh einzelner (Schluß)strophen olgen, j}
cag auf. bei die Chorstimmen einen selbständigen
(S Gibbard 1n Stud. Ht. polyphonen Über- un Unterbau ZUFr
196 SGId Rotterdam) Liedmelodie bieten. Haben hor und

Gemeinde strophischen Kirchenlied —-
Vom Dabeisein ZUur Teilnahme der Got- einander gefunden, wird eın Zusammen-
tesdienstfeier 1sSt es oft ein weıiıter Weg wıirken Ordinarium missae nıcht mehr
99°  1e€ Umstellung VO: bloßen Zus:  auer schwierig se1in. Eıne esonders leichte
ZUuU aktıv Mitteiernden 1St gewaltig. Form des Zusammenwirkens bietet das
Sicher 1St die Messe eın Schauspiel, bei dem responsorische Sıngen. Dıie Gemeinde w1e-
c$5 viel sehen gibt. Doch welche Art derholt einen VO Kantor vorgesunsg NCN
Spiritualität un innerer Haltung äßt die Kehrvers, dann singt der Chor mehr-
Gläubigen zögern, dem Geschehen auf dem stimm1g einen Psalm, 1n regelmäßigen Ab-
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ständen wiederholt die Gemeinde ihren 1965 1m Haus der Kommun1i1-
Kehrvers. Als solcher kommt 1}U ein kur- tat VO  3 Grandchamp bei Neuenburg 1n
Zer und pragnanter atz 1n rage. Die der Schweiz Dıie Veranstalter der
Antıphonen des Missale siınd lang. Redakteur der Studia Lıturgica, Rvyd
(Ph Harnoncourt IN er Seelsorger 4/65, Wiebe Vos und Prot Van Allmen/Neu-
258) chätel, SOWI1e Can Copelan VO lıt

Zentrum Beca Raton/Florida USA Der
Die Sakramentalität des Wortes oll seine Amerikaner Prot. Leo MacMahen, der
Wirksamkeit als Gnadenmiuttel 1n der CGOt- Ire Placıdus Murray, die Holländer Prot.
tesdienstfeier ezeichnen: „Christus han- Herm. Schmidt und Th 1smans kamen
delt D OPperato, ber verschieden- als römisch-kathol Vertreter. Die Kon-
artıg mMIt einer ungleichartigen Wirksam- terenz SetzZzie sich als Zie] ein Gespräch
keit, 1n den eigentlichen Sakramenten 1m über die christliche Initiation und die

1Inn und 1mMm großen und unıver- Fortsetzung n Zusammenarbeit auftf
salen „Sakrament‘“‘, welches das Wort Got- lıturgischem Bereich. Neben den efe-
Tes darstellt, sowohl wenn echt verkün- wurde täglich Gottesdienst gefeiert:
det wırd der 1n der Homilie gedeutet, Man nahm teil Oftizium der Schwe-
als auch WenNnn der Lıturge es 1in der Kon- VO Grandchamp, die Eucharistie
sekration ausruftt. Der Wortgottesdienst des ersten Tages wurde als Evangelische
hat eıne schr SCNAUC Beziehung ZUuU  F ucha- Messe der Michaelsbruderschaft gefeiert,
rıstie, ISt auf S1e hingeornet die des zweıten Tages 1n der erneuerten
Damıt das Wort wirksam sel, brauchrt. röm.-katholischen Form, die des dritten

eiıne geLrECuUE und verständliche ber Tages nach dem Experimentalritus VO  -

SELZUNG. Die Einleitung einer Perikope Bırmingham.
se1 erklärend und didaktisch, dazu ber Liturgica IV/1 SIJT Rotter-
fine s1e den ınn für eın gemeinschaft- dam)
liches gläubiges Annehmen der Botschaft.

Liturgie der Klöster in Afrika wWar dasKoguet ITE Maison-Dieu 8928
Cerf-Paris). Tagungsthema 1in Bouak&@ VO: 78

1964 Eınıge Ergebnisse: Man wünscht
Die Kirche als endzeitliches Festmahl einer S1  y dafß die reiche Verschiedenheit der
Gemeinde verständlıch machen, ISt die afriıkanischen Völker 1n der Mannıigfaltig-
beste Art jene, den Leuten n  ‚u - keit der Sprachen, Zeichen und Teil-
lären, welche Gestalt das gemeinsame nahmearten des Kultes ZU Ausdruck
ahl 1m Laute der Geschichte hatte. Eıne komme. Diese Liturgie MUu VO:  3 den fri-

kanern selbst erstellt werden. Die Kloster-Menge Beispiele aus der Bibel und der
klassıschen Literatur SOW1e der gewohnten oberen streben auch eın Maxımum
Praxıs des Volkes kann INa  - benützen, Muttersprache 1n den Gemeıinschaftsgebe-

die Freude und Kameradschaft darzu- ten d ebenso die Verwendung VO:  3 UtLO-
stellen, die Nnsere inspırıerten Ver- chthonen Formen der Haltung, Gestik,
fasser der Schrift gedacht haben In Ver- Bewegung un Tanz, Kleidung, Schmuck
bindung damıit sollte Inman sıch auch Dasselbe gilt VO: der kontemplativen und
ıne tejerliche und herzliche Gestaltung kommunitären Ausrichtung der atrikanı-
des Familienmahles daheim emühen. Wır schen Musiktraditionen. Ihnen S1N! die
mussen He Wege nden, die — orjentalis:  en Rıten niäher als die abend-
sprünglıche Bedeutung der biblischen ländischen Viele Schätze des afriıkanischen
Sprache 1Ns ıcht tellen SOnst werden Erbes warten noch ihrer Entdeckung und
WIr uns Nnur wieder miıt Klischees belastet christlichen „ Taufe‘“‘. Auch den psycholo-
finden, die dem Durchschnittschristen be- gischen und gemüthaften Bezügen der at-
deutungslos und leer erscheinen. rikanis  en Seele und der ıhr eigenen Aus-

Smith 1n Worship 39/231 St. John‘s prägung der christlichen Spiritualität -
Minnesota). de vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt.

(Les uUues Hlit et DarTOI1SS. 3/1965, 231
Internationale ökumenische Liturgietagung: S Louvain).
Europäer und Amerikaner traten siıch VOoO Dr. Rafael Kleiner OSB
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UCHBESPRECHUNGE

Aime-Georges Martımort UCH DER LITURGIEWISSENSCH.
and IL. Die übrigen Sakramente und die Sakramentalien. DIie Heiligung der eıt.
Deutsche Übersetzung, hrsg. VO Liturgischen Institut, ITIer. Herder Freiburg—Basel—Wien. 522 OR 38,— 2898]

Mit berechtigter Spannung erwarteten WITL diesen zweıten umfangreichen Band,
der sich ebenbürtig den ersten anreiht. Wır wollen zunächst seinen Inhalt
ühren Er beginnt mit dem dritten eil des Gesamtwerkes: Le übrigen Sakra-

und die Sakramentalien. Dieser gliedert sich in die Kapitel: Die Ordina-
tiıonen (P. Jounel]), Die christliche Inıtiation | Beraudy) mit den Die
Taufe und ihre Vorbereitung, Die Firmung, Die Eucharistie als Sakrament der nıtla-
t10N. Taufgedächtnis, Das Sakrament der > P.-M. Gy]), Gebete für die
Kran und das Sakrament der Krankensalbung | Chavasse], Die Ehe (P Jou-
nel]), DIie Jungfrauenweihe | Nocent), er Tod des Christen (P.-M. G,

Prozessionen, Wailfahrten und ubılaen (A.-G. Martimort|), Die egnungen
] Darragon] und Monastische Riten 'Dom Nocent). Hierauf olg der vierte
Teil, Heiligung der eıit mit den Abschnitten Der Sonntag und die Woche
P ounel], Das Jahr (Chavasse, ounel, Capelle und Das Stundengebet
( almon)

I e Verfasser der einzelnen eıträge gehen e1 SUOTSSaIn den historischen
Gegebenheiten und Entwicklungen nach, der Leser e1iIn sehr klares Bild über
den Werdegang der einzelnen Rıten un ihrer Entwicklung bekommt. Besonders
bemerkenswert erscheint die Hereinbeziehung der öÖöstlichen Liturgjien, w as gerade

Zeitalter der ökumenischen Bestrebungen VO  w aktueller Bedeutung 1sSt. Hier CI-
geben sich mannigfache Bezüge und bisher oft weni1gstens für den Nichtfachmann

wen1g wahrgenommene Zusammenhänge der östlichen un:! westlichen Litur-
gien.

Die deutschsprachige Fachliteratur wurde die. deutsche Ausgabe mitauf-
CHOHMUNCNH, daß sich Rahmen eines großen Werkes e1in 7zutfriedenstellendes
abgerundetes Cianzes uch nach dieser Richtung hin ergibt. Dazu sind die Beschlüsse
des IL Vaticanums durchaus mitberücksichtigt und ehr äufig wesentliche exte
der Liturgiekonstitution, der Instruktion IC in die Anmerkungen aufgenommen
worden. amı ist der Stand der inge, sowelt w1e 1ler mO erkennen und,
W as gewifß eriIirenu. ist  i kannn die Dynamik der kommenden twicklung
liturgischer Erneuerung erspüren. So vieles 1st ja noch Fluß, ber WI1T erkennen
äufig bereits sehr et, Ww1e sich des weıteren die liturgische Erneuerung A
stalten wird. DIie Linıen sind 1er bereits schon ehr deutlich erkennbar.

In diesem Zusammenhang empfie: sich, den eigefügten Anhang SCHAUC-
ens studieren S 423—449] [Dieser bietet e noch 451 wertvolle
Literaturergäiänzungen Band L, W16e 1114  ; denn überhaupt die reichhaltigen Litera-

des Werkes dankbar anerkennen MU.: Wer sich mit der aterıe des
näheren beschäftigen wWilL, dem bietet sich hier das Wort ist leider schon ab-
5C8 en ! 1ne wahre Fundgrube Dem Buch ist ferner noch eın Verzeichnis VO  -

Schriftstellern, eın Personen- und Sachverzeichnis angeschlossen.
Aus all dem esagten ergibt sich VO:  a selbst die verdiente und an  are Würdi-

2UNg dieses hervorragenden Werkes. Der Dank gilt insbesondere auch dem Irierer
Liturgischen Institut, das den Inhalt der französischen Ausgabe dem deutschsprachi-

Leserkreis zugänglich gemacht hat. Die Übersetzung besorgte Mirj rager OSB
der als wissenschaftlicher Berater Professor Lengeling eıite stand. Beide haben

Dr. Anselm Schwab OSBsich unleugbar e1in großes Verdienst erworben.

Jo S DIE RISTLICHEN GOTTESDIENST. Prinzı-
plien, esetze, pra t1Ss Anwendungen. Übersetzung 4aus dem Französischen V  -
Leo ölz SJ Verlag Friedrich Pustet, Regensburg, S, Ln. 2879)

Ohne Zweiftel gab und <ibt 7B} eine hervorragender ıteratur über
kirchenmusikalische Fragen. ber tehlte bislang ein grundsätzliches Werk, das
alle Faktoren hereinbezieht. Gelineau wWar vorbehalten die
füllen. S} schwere Lücke

Seine Musikkenntnis, seine Hochschultätigkeit als Liturgiker, seine Seelsorgs-
praxıs und die rfahrungen, die mit seinen anzösischen Psalmen machte, kamen

Zzugute So gelang ihm, ıne Prinzipienlehre der Kirchenmusik affen,
eiıne theoretische Untersuchung mi1t £I praktischer Zielsetzung.
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Wie entwickelt Gelineau se1ine Untersuchung?
Er durchleuchtet ZUuerst das Geheimnis des gSESUNSCHNCNH, menschlichen es
1sSt eine zeichenhaftte Vermittlung zwischen den Menschen als Kundgabe, Flehen,

Lobpreis. Im christlichen Cottesdienst T1 dieses Wort in den 1enst des geoffen-
barten Wortes und wird eadelt das Wort der Kundgabe wird ZUrr Kundgabe des
Wortes (Ottes; Flehen und Lobpreis werden Flehen und Lobpreis des Mensch-
gewordenen und se1iner Erkauften, der Kirche.

Das hrt einer ersten Finsicht: Kirchenmusik 1st der feierliche, kultische
Dialog 7zwischen Mensch ınd ott durch die Vermittlung Jesu Christi Alle Kirchen-
musik esteht 1 1enste der Offenbarung 1m Wort:;: s1e ist wesentlich Vokalmusik
Die vollendete Form dieses Gesprächs ist die heilige Messe, e1in sStrenges Gefüge
VOT} Rıten Das SCSUNSCLLIC Wort, die Kirchenmusik ist demnach auch 1tus

Weiıter geht die rage Was 11l der einzelne Rıtus?
Will das Wort der Offenbarung verkünden (Lesungen], 1l einen Lob

preı1s anstımmen Psalmen, Lieder) der will ott 1ine vortragen (Orationen].
Als nächstes 1st die literarische Gestalt der singenden exte erücksi

igen Es ergeben sich klare Unterschiede zwischen fortlautenden Formen (Lesungen,
Präfationen, , Antwortformen (Dialoge, Litanel, responsorische, antiphoni-
sche Psalmodie, responsorische Hymnodie und wechselchörigen Formen
(wechselchörige Psalmodie, wechse  Öörige Hymnodie]).

Nach diesen grundlegenden Bestimmungen musikalischer blieh his jetzt
noch die rage nach der musikalischen Sprache und dem musikalischen Stil en
Doch auch darauf weiß Gelineau ine Or Er Sagt, dafß nicht 1ne abstrakte
Christengemeinde ist, die sich umm Cottesdienst versammelt, sondern dafß Men--
schen einer Zanız bestimmten Sprache und kulturellen Tradition sind, die alle
ihre eigenen Anschauungen un Empfindungen ezügli des Schönen und Heiligen
en Es gibt er keinen esang, der sich gleichsam materiell als der kirchliche,
universelle („esang estlegen 1e Universell ist das Gespräch der Heilsgemeinschaft
mit dem ater aller 1ın Jesus Christus; die Weıise des Vollzugs, die musikalische
Sprache und der musikalische Stil, 1st partikulär. wird eın Kredo-Rezitativ iın

wesentlich anders tönen als 1ın der Liturgie des HI Chrysostomus.
Durch die eingehende Behandlung der vorausgehenden Kapitel at Gelineau

verstanden, den Boden ebnen, sodaflß der Leser das II abschließende Kapitel
über die traditionellen Repertorien Kirchenmusik (gregorianischer esang,
kirchliche Polyphonie, Kirchenmusik, rel Volksgesang, Orgelmusik] mit wirk-
lich Auge sieht. Nichts wahrhaft (:  Kes der Vergangenheit ist entwertet
worden, ber zeigt sich jetz deutlicher, worın das einzelne grofß WAarTr un!: w1ıe
tWAas groß se1in kann, hne für die Liturgie Eignung besitzen und wären
Teile des gregorianischen Repertoires!

Gelineau sch 111e den ogen sSe1Nes grofß angelegten Werkes mit einem
GEnl die Komponisten, unbekümmert und frisch Wege gehen auf das
ihnen unmißverständlich gesteckte 1el

Norbert Schnellhammer SCICisSt.

Franz 21Vell ı: A doörnd UBER DIE RELIGIÖSE SPRACHE. Kritische Er-
fahrungen. Verlag 0SE Knecht, Frankturt. 138 s 4 br. 3,80

Der Verfasser schickt 1n seinem Vorwort OTraus, dafß „weder eologe noch
ologe, weder Philosoph noch Dichter“ SEe1 S 10), ber 1Nnan mu(ß se1n gesundes
Urteil über die religiöse Sprache und ihre oft zutreftenden Mängel unangebrachter
Übertriebenheiten restlos anerkennen. ETr ist e1in feiner und kritischer Beobachter,
der die ihm begegneten prachlichen Fehlleistungen in den verschiedenen 1 ottes-
dienst verwendeten Kirchenbüchern kritisch. un die Lupe nımmt. eın Anliegen
ist 1ne echte, klare; VO  z en unwahren und unechten Formulierungen der ein-
zeinen Gebete, w1ıe S1e 1 den mannigfachen Diözesangebetbüchern zuweilen leider
anzutreften sind, gereinigte Sprache. Das Buch 1st sehr lesens- und beherzigenswert.
Oftene Kritik, gerade auf diesem Gebiet, Iannn I1LLUT VO  z Nutzen SE1N. Hıer ist Ss1e
ber gepaart mit durchaus p  en Anregungen.

e€Or% GeDDOTt GEBETSEI  ADUNGEN ORATIONEN DES
RÖMISCHEN MESSBUCHS. Heft der Reihe Lebendiger Gottesdienst. 152 E
kart. 10,80. Verlag Regensburg ünster 2905|

[ıe Gebetspausen zwischen der Einladung un Formulierung des Gebetes durch
den. Tiester dürten keine Leere se1in, sondern sollen Z persönlichen eten dienen.

184



Eın kurzer klarer ext kann dazu gutfe Dienste Cun, die mit persönlicher
Andacht füllen, damit sich. der liturgische ext icht abnutze. Jeweils der aupt-
gedanke der tolgenden Oratiıon wird als lLenor angestimmt. einer

ANIIPHONEN ZAT  - DER MESSE Zusammenge-
stellt VOU:  w Hans Steffens. 570 SeitenN; Leinen 16,80, lam kt. 14,80,
Verlag Bonifacius-Druckerei, Paderborn 2874|

Die Antiphonen des uches wurden 1ın dieser Ausgabe durch ine Auswahl
a4us den dazugehörigen Psalmversen erweıtert. Wiıe die Erfahrung gezelgt hat, ist
diese ywelterung ehr wichtig, da die Antiphonen kein ausreichendes Volksgebet
darstellen. Häufige Wiederholungen, die leicht ermüden, werden vermieden. {Dıie
yweılıterung wurde TeNzen gehalten, eıt bleibt für die Einfügung paS-
sender Liedstrophen aus dem reichen Schatz uLNsScICI Kirchenlieder 1 iınne der Bet-
SiNgMESSE., Kın auft die. Praxıs ausgerichtetes Hilfsmittel, das en ist.

ohannes Kugler
Philip EINHEIT Das Geheimnis des mystischen

Leibes. Thomas-Verlag, Zürich. — Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1965 utor1-
sierte Übertragung Aaus dem Französischen VO:  w} ST einrada Heinrich-Ritschard
OSB 219 D, SEr 12,50

Nach inem einleitenden Kapitel, das die modernen Gesellschaftstheorien des
Marx1ismus, Evolutionismus und des Phänomenologismus in ihrem egensa:; ZU:
christlichen Gemeinschaftsdenken, wie 1858 AUus der Wirklichkeit des Orpus
Christi mystikum folgerichtig un: beglückend aufgegeben ist, behandelt, analysiert der
Vertasser die exte AUS Paulus, dem Hebräerbrief, der Apokalypse, dem ohannes-
evangelium und der Apostelgeschichte 1 Hinblick aut dieses große Offenbarungs-
geheimnis.

Wenn auch die ahl der Publikationen, die über das ysterıum Corpus Christi
Laute gerade der letzten rzehnte erschienen sind, icht gering isSt, hat doch

dieses vorliegende Buch se1ne volle Berechtigung un Eigenständigkeit. Es bietet
ıne enge VO  = konkreten Hinweisen tür das christliche Leben, W1e sich aus der
bewußt gelebten Einheit iın Christus ergeben IN amı steht voll 1m Leben
christlicher Lebens- und Daseinsgestaltung. Vor allem ber ist das Schlußkapitel
AT Christ des Jahrhunderts 1n der Auseinandersetzung mit der talschen Ge-
meinschaftsmystik” eine klare un eindeutige Abrechnung mi1ıt den ottlosen Grund-
anschauungen, w1ıe S1e 1mMm ersten Kapitel dem Leser deutlich CMa wurden. Dar-
über hinaus aber WIT| die. Autfgabe des Christen 1n der gegenwärtigen ıtuatıon
aufgezeigt, die sich mit den Worten des Vertassers lar und eindeutig stellt: JE
Christ 1st Christus gegenüber verantwortlich für die Wel ( Der Wert des Buches
liegt bei aller notwendigen negatıven Kritik durchaus 1mM christlich Posıtiven,
1m. Ernstmachen mit dem Offenbarungsgeheimnis der Einheit in Christus. Be1
einer Neuauflage könnte 13858  w empfehlen, den Abschnitt über die Apokalypse mehr

straffen; dies würde dem Buch sicherlich dienlich. se1n.

Ser1e ASSEMBLEES Publications de Saint-Andre BIBLICA Cahier
eıt der gruünen onntage 2893] Sexagesima 2832|; Palmsonntag [2883];

Sonntag nach (Ostern [2876|]; Pfingstwoche [2875]; Sontag nach
Pfingsten 2894|; Sonntag nach Pfingsten 12906|; Sonntag nach Pfing-
sten. 2907|] Preıls: bfrs. ede Sonntagsieier soll das Paschamysterium CN-
wärtigen, jeweils VO  5 einem eigenen Aspekt her. Das geschieht durch die Mystagogie
dieser Hefte. AÄAus den Perikopen wird das iblische Thema herausgeschält, aus
Schätzen der Patristik ergänzt, se1n Lehrgehalt dargelegt un! seelsorgliche Anstöße

eineraufgezeigt.
INITIATION DES ENFAN’IS DOMINICALLE, ıme partıe Quinqua-
gesime 13e dimanche apres Pentecöte; 296 Cart., pr1xX 189.— bifrs. Serie otre
catechese: coll. Past. CAaf., 1121\  O 2845| Publ St. Andre BIBLICA. Nun liegt auch
der zweıte Band des Arbeitsbuches für die Einiführung der Kinder 1n die Onntag-
liche Liturgiefeier VO  n Gute Gliederung des Stofies, instruktive Tatelbilder un:! kind-
gemäße Art emp.  en das Buch Kleiner

Serie PAROISSE Coll de Past lit.
TO. La chaque semaine, Heuschen {DSS 474; 1S. 2892|

bringt ine treffliche Quelle ZUI Gestaltung VO:  \ Bibel
IO Psaumes et priere retienne, Rose LSLLLCH ;  (pg. 298, 165.— bfrs) [2908]
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zeigt anhand VO:]  5 Psalmen, w1e s1e das NEUE Gottesvolk betet;
Nro. La Paroisse, assaut (Dg 244, 165.— T1S) 2856| macht mit den

Überlegungen und Erfahrungen eines Gemeindepfarrers ekannt;NrTo. La nouvelle celebration liturgiaue et SCS implications, antoy et
Maertens F3S, 130.— b{frs) gibt Anregungen für die raktische An-

wendung der bi \pg  schöflichen Richtlinien will aus dem Geist des christlichen Gottes.
Kleinerdienstes und seiner Geschichte diese Mafßnahmen begründgn.

ZE .LAUBE Band Altes esta-
ment. Im Auftrag des Österreichischen Bibelwerkes. Klosterneuburger Buch- und
Kunstverlag. 310 SI Ln 175.— 2896

Fachleute VO  D Rang en ihre Beıträage diesem Buch beigesteuert. Voriges
ahr fand 1 Klosterneuburger Bibelapostolat ine Vortragsreihe Sta  p welche obiges
Thema bibelwissenschaftlich behandelte, das in dieser ublikation unter Beiziehungnoch anderer Autfsätze einem weıiıteren Kreıs zugänglich gemacht werden konnte.

Wie ktuell das Bemühen ıst, den Sinngehalt der dem heutigen Menschen,
der doch 1n Zanz anderen ategorıen und Vorstellungen denken gewohnt 1st,erschließen, liegt auft der Hand. Die Sprache der mu{ aus sich. heraus
verstanden werden. Dies 1st das eigentliche Anliegen vorliegenden Buches. Die
biblische Vorstellungswelt, die eutigen oft tremd anmuten mujß, bedartf einer
gediegenen Aufs eßung, den Inhalt und die eigentliche Aussage der
als ottes Wort und {ften arIung uns richtig verstehen können. Das VOTI-
liegende Buch bedeutet solchem Verständnis gewiß einen sechr wesentlichen Bei-
trag. Schon auft Grund der Lektüre dieser Publikation darf auf die weiteren
Veröffentlichung (< warten.

Jo S S IiNS MEDITIEREN NEUEN TESEFA-
288 Seiten, Bildtafeln, ELB, 16,60. Verlag Knecht rankfurt/M. 2911]

Wie Christus der Tau Jakobsbrunnen lebendiges Wasser aus der Tiete Ve71-
sprach, das den urs nach Gottgemeinschaft Öscht, hilft der Verfasser, 1m
betrachtenden Gebet VO:  5 der Obertläche den Tiefen, Herzen aller Dıngedurchzustoßen Er benützt die natürlichen Wege menschlicher Sammlung Wort,Bild und Symbol, w1ıe sie uns AUusSs INOISCH- und abendländischer Überlieferung be-
annt se1in sollten; 'Texten des Testamentes äßt dan: die Meditation
sich entfalten un hıilft LU ereitung, daß u15 der Herr 1m Gebet anrührt.
Lotz se1 dafür bedankt, dafß sich der modernen Gebetsnot als kundiger Führer
annımmt. Kleiner

eOrg Popp DIE GROSSEN DER KIRCHE Männer und Frauen der Kirche,die jeder kennen sollte. Herausgegeben VOIl eorg Popp, Mitarbeit VO:  5 len
Schöler, Dr. Ernst OFr. urt Heinrich Heizmann, er Lutz und Dr. Ro-
nald OSS. Seiten, reich illustriert, Grofisformat, 92,80  4 Arena Verlag, WÜürz-
burg 2873|

Neunzig bedeutende Persönlichkeiten der katholischen Kirche stellt dieser reich-
illustrierte Arena-Großband 1ın tesselnden Kurzgeschichten VOIL, die jeweils durch
bibliographische Angaben erganzt werden. Die Arbeitsgemeinschaft, die diesen Grofß-
band gestartet hat, sich VOL, überzeugendes religiöses Lese- und Vorlese-
buch. für Schule, Jugendarbeit und Pfarrbücherei schaffen, und ist vollauf C-
Jungen. Es wird icht das SAaNZC Leben der vorgestellten „Männer und Frauen
Kirche“ erzählt, sondern 1ne entsprechende Begebenheit daraus einer mitreißen-
den Kurzgeschichte gestaltet, jeweils ergäanzt durch ıne praägnante Kurzbiographie.ugendbu VO]  m} solcher Qualität 1st lange icht mehr eschaffen worden.

Giusep pe Nebiolo CHRISTUS DER HER. Das hristusbuch für den
Jungen Menschen VO!  - heute. Band der Trilogie „Christus und der junge Cl_.uist".268 Seiten, ildeinlage. Fr./DM 12,80, Rex-Verlag, Luzern 2880]

(Gluseppe Nebiolo, Generalpräses des Verbandes der katholischen Jugend Italiens,vertaßte dieses hristusbuch für die Jugend VO  5 heute E1ın zweıter und dritter Bansollen folgen. Der vorliegende Band entwirft eın Bild der geistigen Gestalt Christi
1n einer Jugendzeit und seinen Mannesjahren. Das Buch 1st 1n frischem, eben-digem Stil und 1n einer Sprache geschrieben, die die eu Jugend versteht. Es wird

Jungen Mens einem lebendigen Christentum anleiten. Auch kritisch
eingestellte gendliche wird die Lektüre begeistern vermögen.
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DER PRIESTER VOR GO Vom geistlichenLeben des Priesters. 180 Leinen Fr./DM F2,80 5/.05, Rex-Verlag, Luzern
In kurzen Kapiteln legt der ertahrene (‚e1stesmann, Abt der Zisterzienser-abtei VO  w Mount St. Joseph, Roscrea, se1ne priesterlichen Erfahrungen 1m geistlichenLeben dar. DiIie wichtigsten Kapitel sind Die geistliche eSUNg Gespräch mıit ott

Die Notwendigkeit des betrachtenden Gebetes Das Breviergebet DIie Messe
Priıester und Erholung Ehelosigkeit Hingabe seliner selbst Der Beichtvater
DiIie emMu: Priesterliche Tagesordnun

mi1t Jesus.
DIie Predigt Das Studium — Vere1in1-

Dieses NECUC Priesterbuch 1st klug, einfühlend unı mafßvoll auf das raktische;._gben bezogen. Wır haben damit eine bereichernde geistliche Lesung, ıne
den urzeln der priesterlichen Stenz, iıne Neubesinnung dieAufgabe und die Sendung des Priesters dieser Welt.

Franz Stauber: ERNTEDANK Eın Werkbuch für Erntedankteiern. deiten,lam. art. 69.—, Fährmann-Verlag, Wien
Das Büchlein bietet 1ne reiche Auswahl Gedichten, Erzählungen, Sprech-chören, Liedern und

Erntedankteier.
pielen, w1e auch Gedanken für Reden und Predigten Z

rfenberzget KINDER ERWARTEN 192 Seiten, kart.
5} Fährmann-Verlag, Wıen 2920]
Das Büchlein. bietet adventliche un! vorweihnachtliche Geschichten für Kinder

VO:  5 bis ahren Keine andere e1t Jahr macht leicht, die Kinder
religiös beeinflussen, wie gerade der Advent. 1st das anspruchslose Büch-
ein ein guter Behelft.

PAULU.:  ENDER 1966 Buchformat, broschiert Fr./DM d ,— Als andkalenderFr./DM 3,90, Paulus-Verlag, Freiburg, Schweiz 2918]
es Kalenderblatt bringt auf der Vorderseite ein1ıge kurze exte und auf der

Rückseite ıne längere, vortreffliche, geistliche Lesung. Für die inuten der StilleSammlung eine wertvolle Hiltfe.

UNSER JAH. Ausgabe und Kalender des ath. Jugendwerkes Österreich,ö5 b bzw. 19.50. Fährmann-Verlag, Wien. [2921a,Den Kalendern i1st Wissenswertes ber Kirche und eima: angefügt. Losungenfür die Woche erinnern die Aufgabe des Christen, beim Autbau der brüderlichen
Gemeinde mitzuhelfen. Kleiner

Johannes Rosche: HAND Auflage, 160 S., 3"/Geschenk-Taschenbuch Nr. E Verlagsanstalt Tyrolia, Innsbruck
Fa S DIE ZEH Radiopredigten. 12.—17. IS.,Geschenk-Taschenbuch Nr. Verlagsanstalt Tolia, Innsbruck [2883]

Kleine, wertvolle Geschenkbändchen Aaus dem ARS-SACRA VERLAG  J München
DAS NSERES. 4TE Vomn Fra Angelico, mıiıt Kurztexten
AaUusSs der Heiligen Schrift. Reihe an großer eister. Format C} Glanz-
band 6, In der Sammlung „Geh aus meın Herz“ ist erschienen: e  HR
DANKE SC} FREUE MICH, mit Farbbildern VO  } othen D, Jjapa-nisch gebunden. Glanzeinband 2,20 2850]Peter Christian: LOB DER S mit vielfarbigenBildern alter eıister auf Kunstdruck. Glanzband 93,20
Sammlung „Sigma“: Therese VO]  5 Lisieux: UN.  ® Aus dem Original-
text übersetzt VO:  5 ST. Mon!ı] Divino Amore. S, 3,— 2931] ä7]
Rahner S J BERGEND UND HEILEND ber das Sakrament der Kranken.

S., d ,—
WEISHEIT GROSSER MANNER, der eihe „Bändchen der Sammlung Weisheit“.
Handgeschriebene orte großer Dichter und Den mıiıt feinen Mınılaturen, drei-
farbig mit Gold auf Bütten, japanisch gebunden, 4,80 2847]|
Kleinschriften: IC IST MEIN orte VO):  5 ater Considin S.,zweifarbig gedruckt, — a 1 VO  Z ERSTEN
LEHRJAHR. S —

187



NDA ASCHENBRENNER GREGOR SCHWEIGHOFER

PAUTL IROGER
UN WERK

2766 Seiten LECXE 461 Abbildungen, davon 16 Farbtafeln; Ganzleinen-
band m1t mehrfarbigem Schutzumschlag, Format 2  BTF C W5 8 Bn

87 ,—

Es annn 1U endlich umfassende Monographie ber diesen be-
deutenden Vertreter österreichischer Prägung un seinen Beitrag ZUI
Kunst des I8 Jahrhunderts, die durch ihre Ausstrahlung weıit ber
die tTeNzen unseTer Heimat befruchtend gewirkt hat, vorgelegt
werden.
Vor allem die hohe Kunst der Freskomalefei, die Paul Troger VIT-
tUOS beherrschte, ist CS, die JeEnNe leuchtenden, den Raum 1Ns Unbe-
STENZTE erweiternden Deckenfresken schuf, denen der heutige
Beschauer die natürliche Darstellungsweise un die erstaunlich CI1-
änderte Farbenfrische bewundert. S1e sind barocke Juwelen 1m Old-
kranz der Kunstschätze Österreichs; ihre Licht- un Farbsymbolik
die Tugenden Sind ichtverklärt un die Laster 1Ns Dunkel getaucht
vermitteln u11s das religiöse Empfinden des Barock Ü lassen uns
Trogers selbständige Kompositionsweise erkennen. Erstmalig wurde
das gesamte Graphikwerk Trogers 1in 302 Ilustrationen publiziert,
durch uNns auch e1in wesentlicher Einblick 1n die Arbeitsweise des
genialen Zeichners geboten wird.
urch den sorgfältig erarbeiteten wissenschaftlichen Apparat wird
diese Monographie durch das überaus reichhaltige und qualitätsvolle
Abbildungsmaterial dem Kunsthistoriker ebenso willkommen se1n
w1e dem Priester, dem Kunstfreund, dem Kenner. Das Werk soll mMÖg-
lichst viele nregungen bieten einem lebendigen Erfassen des
österreichischen Barock, einer Epoche, die für unNnseIe Heimat über-
2USs charakteristisch un anzıehend WAar.
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